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Die Politik des Pfalzgrafen Woifgang Wilhelm 
1632-1636. 

Zagleich ein Beitrag zur Geschiebte von J&lich und 
Berg während des dreissigjährigen Krieges. 

Von F. KOob. 

Rolle, weiche I'fnlzgraf Wolfgani,' Wilhelm 
in jener für die Geschichte des ."'.n Jährigen 
Kriege» so bedeutungsvollen Epoclie \ oni Tode 
Gustav Adolfs von Schweden bis zum Prager 
Frieden gespielt hat, ist für den Gang der 
.^•(•nieincM I'.rtMgiiissc ohne einschnoidcMuh^ Redoutnng 
gewesen. Wie der I'l'alzgi'af darauf Verziclil leistete, in 
den V(!rlaul' des Krieges handelnd einzugreifen, so konnte 
auch die Aufgabe seiner Politik nur darin bestehen, 
Zwischen den verschiedenen Strömungen möglichst ge- 
schickt zu la\'iren und es zu v(>nneiden, in die Stürme 
des Krieges hineingerissen zu werden, von denen er die 
VcMniclitung alles dessen befürchtete, was er bisher 
ei i eicht hatte. 

Gleichwohl bildet diese Zeit einen beachtenswerthen 
Abschnitt in der Politik des P'ürsten und in der Ge- 
schichtt^ der von ihm regierten Länder, weil Jiiit ihi- 
der Versuch des I'falzgrafen zusanmicnfällt, an die Stelh; 
der bisher lediglich durch diplomatische Mittel betriebenen 
eine bewaffnete Neatralitftt zu setzen. Auf welche Weise 
er diesen Plan auszuführen suchte und welche Folgen 
dieser Eiitschhiss namentlich für das Schicksal derHerzog- 
thümer .lülich und I'.erg gchal)t hat, damit wird sich die 
folgende Darstellung beschäftigen. 

Ein nicht unwescinilichcr Factor in den politischen 
Verwicklungen, welche die Aufstellung einer Armee für 
Wolfgang Wilhelm zur Folge hatte, war das Verhältnis» 
Zwischen ihm und den Landstttnden der beiden grossen 
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i .i-iiN- T ii.-icft. IUI- .j-Hi Ii. .. l"- . 1 rtnal- 

vv-: :?U>;-f"s >!-^i !•. ''^i Hti ^ioKtui» Jf >;nir<?f;i:ic:i Da 

iiii.l",--.*:U i.iO; \\ ( '.-lini^s is; -!c;' l^ilS rit"! . <f;.- f^ti-chuft 

'i'v Kh<H!ii«<"f! <t<.'>.' !:h;j!.-,k:niii,i>.i \ <*ri"-.:-i-f!' (•'•.•.' Mon 

b-i Inri^U-v. - : . >: !:k;) i;.- ■ M:. -,:i des 

■ ' .• . is;;;f-.=i-« {!«•.• ./• > ' iahreii 

-i. u.-u: !,■(.; -(-II. n. ■!;■.: ^'^••^-f^i^■ i; Momente 
kU:'Z ;i.5;:-Uii"j'iii i, 

Das Milterial zu dieser Untersuchung: haben fast 
aiissclili'-sslirh die polil i.s<;li('ii Acten diT Ahllii>iluiii; 
.liilic'li licig'^ dcw Staiitsaiclii vs zu Diissehloi'!' f^olii^lert, 
die K(!i;idc für die ZcAi WOllnaiin' \Vilii('liiis nacii li;;]0 
besonders zahlreich sind. Eine Anzahl bemeriienswerther 
Notizeri ans de« Briefwechsel des Bischofs Ftatiz Wilheltn 
von Osiijihrück mit dem Kurfürsten Ferdinand von Köhl 
im Staalsarcliivc zu Osnahiiick, die icli der Güte von 
• '. K r e t z s (; Ii in a r vei danke, war von um so ,i;i osscrem 
Interesse, als die äusserst decimirten Bestände des vor- 
mals kurkölnischen Archivs so gut wie keine Ausbeute 
gewährten. 



E i n I <■ i t u II s;. 

Zwei Ziele wai-eii t s vor Allem, die dem Pfalzgralen 
Wolfgang Wilhelm in jener Zeit vorschwebten: die Er- 
werbung der jiüich-clevisc;l:en Erbländer und die pfälzische 
Kur.*) Mit äusserster Zäliig]<eit hielt er an den Ansprüchen 
fest, die er diirauf zu lial)en glaubte, Aljei- iiaclidetu es ihm 
gelungen \v;ir, am Nieden-liein mit Hille derSi)anier festen 
Fuss zu fassen, kam es ihm zunächst darauf an, sich von 
dem Einflüsse und der Gegenwart seiner mehr oder minder 
aufrichtigen Freunde, die in den Erblätidern Bacb Belieben 
schalteten und walteten, frei zu maclien. JDaS Resultat 
seiner Bemühungen war der Pro visional vergleich mit Kur- 
brandenburg und der Neutralitätsvei trag mit Spanien 
und den Generalstaaten, der auf dem Kegciisburger 
Collegiattage (1630) auch die Zustimmung des Kaisers und 
der katholischen Fürsten gefunden hatte. 



') Citirt als P, B. (Politische Begelx-iihoitcn). 

') Vpl. den Aufsatz „Pfalzgraf Wolfgang Wilhelm in Brüssel 
1633" im X. Bande dleae» Jahrbuches S. 196. 
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Mit Mühe war es ihm 1G31 gelungen, die Truppen 
der verschiedenen Mächte aus Jülich und Berg zu »chaifen, 
als das Vordringen Gustav Adolfs die Durchführung der 
mühsam erlangten Neutralität aufs neue in Frage stellte.') 
Aber so selir er auch von dein Kaiser und den Spaniern 
gedrängt wurde, ollen auf die i<;iilioiisclie Seite zu treten, 
er hielt die einmal eiiigeschiaizene Riclitung fest und zog 
den sicheren Besitz von Jülich -Berg den Vortbeilen 
vor, die ihm die Dankbarkeit des Kaisers und der katho- 
lisclien Partei etwa liätle bringen können. Jene waren 
indessen iiirei'seits iceineswe^-s iieneii;!, anl seine wenn 
aucli unrreiwilli^(> Hilfe zu verziehten und iiini die V'er- 
schonutig seiner Länder und eine, wie sie sa,i;'ten, in Ange- 
legenheiten des ganzen Keiehos unstattliafto Neutralität 
zuzugestehen. Allerdings gaben die lutautiu Isabel In und 
Maximilian von Bayern beruhigende Erklärungen ; aber 
als (iustav Adolf im Frühjahr IHi?-' den Krieg nach Bayern 
hineintrug, nahmen weder Kaisei'liche iioeh Ligistische 
auf die Neutralität der iieuburgischen Besitzungen Rück- 
sicht, besetzten Neuburg und andere Städte und die Bayern 
führten sogar fast den ganzen Pulvervorrath des Pfalz- 
grafen, einige Stücke GleS&faütZ und die Ausrüstung für 
mehr als 10; )0 ]\Iann von Neuburg fort. Die Folge war, 
dass auch 'Iustav Adolf, seiner dem l'falzgrafen gegebenen 
Krkläiuiig gemäss"''), Truppen in Neuburg einlegte; und 
<lie Gegenwart des Königs veranlasste, dass, wie W.Wilhelm 
dem Kaiser gegenüber klagte, die von ihm bekehrten 
Unterthancn den katholi.schen Gottesdienst wieder ver- 
''ossen, ,,d(>n lutherischen l'redigern nachliefen" und „neue 
^^onjurationes machten." Fast sein ganzer Koin vorrath 
^Urde durch kaiserliche, i)ayrisc,he und nachher durch 
schwedische Truppen aufgebraucht und die neuburgische 
Kammer musste ihre Lieferungen an ihn einstellen. Seine 
Beamten und Unterthnncn gcriethen in die grösste Notö, 
■das Land wurde durch die zahlreichen Einlagerungen und 
^^^ui;ohz;üge ausgeplündert und verwüstet. 

Uetjor die frühzeitigen Versuche des Pfalzgrafen. Gnstav 
Adolf zur Währung seiner Neutralitttt zu bewegen, verg-1. Jnhrb. X, 
8. 193. — Dem Kaiser gegenüber gub er später (ICS;! Jutn 28, ]\ R. !)7) 
*l8 Grund dieser Verhandlungen an, er sei „in .sorgen gciathcti, es 
niöchto der kötilo;' in Schweden, weil er anno HISO schon in da« reich 
ff<'sc,tzt Tinil b(>i den Staden in Niodf^rland alliance gesucht, unter 
(lfm Hchciii, daHS er des herrn churfürsten von Brandenburg schwe.ster 
genommen, interosse an die guliHche 1 an d pr ae te n d i r i' n und 
•»«sjenige, so die Brandenburgische und Statische ver- 
bog der tra(-tat<Mi zu unterlassen obligirt, unter seinem 
namen attentiren lassen*. 
') Vgl. Jahrb. X, S. 194. 

1» 
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F. Kilch 



Das gleiche Schicksal sah Wolfgang Wilhelm auch 
für die jUlicb-bergischen Lande vor Aug en, wenn es ihm 
Sicht wenigstens hier gelang, die strenge Durchfahrung 
der Neutralität durchzusetzen. Mit Mühe hatte er die 

Errichtung von Icaiserlichon Werbe- luid Mustcnings- 
plätzen in Jülich verhindert') und ebenso hatte er durch 
die Vermittelung seines Bruders August die Abstellung 
der von dem schwedischen Obristen Grafen Heinrich 
Ludwig von Nassuu geforderten Sammelplätze und Con- 
trihutionen in den bergischen Aemterii Windoclv und 
lilaniienberg crwirlit. Aber die Fordorunf^cn der Sciiweden 
\vi<'(i(!ili()U(Mi sich. Dv.v (Jommissai' Kaspar von Dorlar 
versuchte abermals im Juni Oomributionon aus 

den bergischen Aemtern einzuziehen und citirte die 
Beamten nach Neustadt in der Grafschaft Mark. Er 
erklärte dem bergischen Marschall Johann Bertram von 
Scheidt genannt Wcschpfennig, den der Pfalzgraf ihm 
entgegensandte , der König von Schweden habe übel 
gethan, dass er niclit gleich nach der Leipziger Schlacht 
das Herzogthum Berg occupirt und Pappenheim den 
Pass vom Rhein nach Westfalen und dem niedersäch- 
sischen Kreis verlegt habe. 2) 

Wenn die Schwedengefahr damals noch vom Nieder- 
rhein fern blieb, war es vor Allem das Verdienst Pappen- 
liciins, der nach der Schlacht bei Leipzig in Niedersachsen 
und Westfalen so geschickt und energiscli operirto, dass 
er den sciuvedischen (Icneral W^olf Ileinncli von Baudissin 
und die Verbündeten des Königs, Wilhelm von Hessen 
und Georg von Lüneburg, nicht nur b^chäftigte, sondern 
sogar gegenüber seinen numerisch Überh'.i;< ncn Gegnern 
Vortheiie errang. Kaum aber hatte er, scintui ursprttng- 
ücIhui I'lan, der Sradt Köln zu ililf'c zu zielien, ver- 
lassend und einer lüngcbung seines phantastischen Geistes, 
folgend, jenen bekannten Zug zur Entsetzung von Maestricht 
unternomraen,3) als auch schon die Schweden nach Köln 
zi\ vorrückten. Mit Rocht klagte der Kurfürst von Köln, 
(l;iss l'appenheim durch sein unl)egreil!iches I 'ntcrnehnien 
We^Ualen und den Niederrhein entblösst habe, wähi'end der 
ITalzgrat sich bcschu crto, dass der Graf die Neutralität ge- 
bi'ochen und durch seine Einlagei'ungin den jUlich-bergischen 



') S. Jalirb. X, S. 19(5, 

») P. B. 80. 

') Jahrb. X, S. 200 f. 
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Lamloii') den Scliweden Veranlassung gegeben habe, 
eljcnso zu verfalnou. Kauui liatte der Graf den liliein 
überschritten, als auch schon an der (ii'enze des Amtes 
Wiiuleck ein scliwedischer Offizier erschien und unter 
Drohungen Proviant lit^ferungen verlangte. 2) General 
Baudissin hatte die schwedischen Truppen im Stift Hildes- 
heim zusammengezogen, hatte die Weser Oberschritten 
und war im vollen Anzüge nach den» Rhein. 

Aber auch diesmal noch gelang es, dem Vorrücken 
der Schweden Halt zu gebieten. Nach der Rückkehr von 

seinem verfehlten Zuj;e in die Niederlande trat Pappen- 
heini mit grossem (ilücke Baudissin entgegen und zwang 
ihn zu einem eiligen Rückzüge von Padoi born nach Höxter, 
von hier weseraufwilrts nach Münden.-'') 

Eine vollständige Aenderung erfuhr aber die Lage in 
Westdeutschland durch die Kriegsereignisse in Süd- und 
Ostdeutscliland. Gustav Adolf war Wullenstcin, nachdem 
w ihn bei Nürnberg vergeblich zu einer Feldschlacht zu 
veranlassen gesucht und seinen Plan eines Einfalls in die 
österreichischen ICrbhinde aufgegeben hatte, nach Sachsen 
gefolgt. Als ^Vallenstein sah, dass eine Entscheidungs- 
schlacht bevorstehe, hatte er Pajjpenheim, wiewohl zuerst 
vergeblicli. Ordre gegeben, sich mit ihm zu vereinigen. 
Am 4, November trafeu beide Heere zwischen Leipzig 
und Merseburg zusammen. Wohl setzte es Pappenheim 
nun doch wiecler durch, dass er aufs neue an die Weser 
ünd nach dem bedroiilen Köln abgesandt wurde, aber 
''uf die Nachricht von den Angritt'sbewegungcn des 
f=chwedenkönigs machte er sotort kehrt und traf mit 
seiner Cavftllerie gerade noch frtlh genug ein, um an 
der Schlacht hei Eützen theilzunehmen, in der er zugleich 
Wlit seinem genialen (iegner einen ruhmvollen Tod fand. 
Das (Kommando in Niedersachsen uiul Westfalen hatte er 
^em Grafen von (ironsfeld übeigeben, der, numerisch 
psehwächt und bei weitem nicht an Pappenheims Fähig- 
keiten heranreichend, sich alsbald den schwedischen 
und verbündeten Truppen gegenüber siöh entschieden 
Nachtheil sah. 



, _*) Er hatte sich namentlich vor seinem Rhe.inüber''aii{^ im 
^ergigehen Amte Angermuud mehrere Tag-e oing'f lagen und gio.sHen 
achadun gethan. 

Bericht des Amtsverwalters Wilhelm v. Hillesheim. P.B. 99. 
') Theatrum Europaeum II S. 687. 
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Erstes Kapitel. 

Der Einfall der Schweden in Jülich und Karg. 
1632 Oetober— December. 

HauilissitiK Kinriicki'n in das Krzsiilt Köln iirifl iIhs FüiBtciitlann 
Burff. KiiiMahiiic, von Sicgbuip, Linz und anderen Ihteii, — C<i?i- 
tributionen. — We.schijrennigs Senduiiff an BaudiHHin. — Woilfjanff 
Wilhelm beschliesst zu rüsten. — Sendung- DüsHels nach dem Ilaaf?. 
Prinz Friedrich Heinrich und Wolfjrang Wilhelm. — Kückkehr aus 
BrÜBBel. — Die Schweden im Ffirstenthum Jülich. — Graf Phili]jp 
Bfinhard von Solms. — Die Schweden und die i.and8tllDde Ton 
JiSIich nnd Berg. — Werbungen Wolfgang Williflnis. — Verhand- 
lungen mit Baudtssin. Pauw. — Die Schweden rKumen Jlilich. 



Nach der Ketiiade von Höxter hatte sich Baudissin 
mit geworbenem und hessischem Volke verstärkt und 

zog nun, \\;ilireiid Pappenlieim ii.'ich JSiich.scn ;ibh(>riifeti 
winde, iiher den Westerwald nach dem luzstilte Köln.') 
Am 21. OcloVjei' nickten die ersten Schweden, die man 
anfangs für einen Haufen westerwäldischer Bauern hielt, 
durch die Grafschaft Sayn in die rechtsrheinisohen Dörfer 
des Erzstifts vor. Am L\'!. foli^te eine weitere Abf lieilmif?, 
die in .Jasbach, Neustadt und W iiidhagen eiiiliel, wiilirend 
der Oberst ,Jac(|ues Meiciei-, genannt der kl(;ine .Jakob, an 
der Grenze des Amtes Wiudeck im kurkölnischen Dorfe 
Wissen Quartier nahm. 

Kurfürst Ferdinand gerieth durch das plötzliche Ein- 
dringen des Feindes in grosse Bestürzung. Kr vei niut hete 
richtig, dass es zunächst auf (his kurk()lnisclie Linz und 
den öiegpass aligeselien sei, der durch die ötadt Sieg- 
burg mit der infoige ihrer natürlichen Lage die Bedeutung 
einer Festung besitzenden Abtei gedeckt wurde. Er 
verstärkte Linz durch eine Compagnie und Hess — schon 
am 22. Oetober — die unter dei' Hoheit des Abtes stehende 
Stadt Siegburg warnen. Die Düsseldorfer Kegiei ung des 
in Brüssel befindlichen Ffalzgrafon Wolfgang Wilhelm 
ging er an, alle Schifte auf der rechten Rheinseite in 
Sicherheit zu bringen. 

Das Auliicicn Baudissins dem bergischen Lande 
gegenüber war zunächst keineswegs feindselig. Er schrieb 
an den Abt von Siegburg und die Beamten der Aemter 
Windeck, Blankenberg, r.öwenherg, Lülsdorf, Porz und 
Steinbacli und theilte ihnen mit, er werde das Land zwar 



') Das Folgende nach den Berichten der Beamten P. B. 99. 
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iiur sf'iii.-'in Alaisclie hei üliroii, über .icutc 1 )is( i))liii lialten, 
wenn ihm der iiotliiliirtti^c Unterhalt ,^c\v;ihit wei'de, zu 
welchem Zwecke er die Beamten nnch Aldenkirchen zu 
einer Besprechunf? einlud. Als aber dieser Aufforderung 
niclu Folf;e j^ei^ehen wurde, rückte er in die Aetuter 
lilankenberf;' und W'iiHieck ein (Oet. i'T i und forderte ausser 
einei- I ,icteiuniv von L'OOdO l'fund ]?rot eine inonallicho 
Contributiuu von l.'iUUOO Keichsthalern. Den Amtleuten 
(Gumprecht von Gcvershan und Wilhelm von Hillesheim), 
welche vollständig rathlos waren, drohte er, wenn iu 
zwei Tagen keine Resolution auf seine Forderungen erfolgt 
sei, werde er seine Armee sieh ausdehnen lassen und 
die Ausiheilung der Kontribution selbst vornehmen. Die 
J^ladt Siepburg wurde im Stuini genommen, das Haus 
Wahn geplündert, ja bis Deutz streiften die schwedischen 
Schaaren. Die Abtei Siegburg, in welcher der Abt eine 
Anzahl Soldaten zurückgelassen hatte'), hielt sich noch 
kurze Zeit; iu der i\acht zum .'Sl. ( )ctober fiel auch sie 
iii die Hand der Schweden. Auch das Städtchen Linz 
leistete noch "Widerstand. Baudissin lie.ss sich aber dadurch 
nicht abhalten, über den Khein zu setzen und von den 
jülicher Aemtern Lebensmittel für 10000 Mann zu fordern. 
Als man in Berg immer noch keine Anstalten machte, 
die Austlieilung der Qu;utiere und der Contribution 
vorzunehmen, wurden die Anitshiluser zu AVindeck, 
Blankenberg, Bensberg und Lülsdorf besetzt und die 
Kontribution auf 6 Millionen (!) erhöht ; der schwedische 
Qeneralrentmeister Obrist Abraham Loyson, zugleich 
Coniniaiidant von Sicglung, erklärte, sie würden sich 
nicht als Feinde, sondern als Tyrannen zeigen, wenn 
Iteinc Zahlung erfolgte. 

Die Düsseldorfer Regierung, an deren Spitze der 
Kanzler Raitz von Frentz stand, gerieth in begreifliche 
AnfrcKun^^ die sich stei-^erte, als man Bericht erhielt, 
Baudissiii hab(; von Gustav Adolf Helehi, ungeachtet der 
Neutraiitiit sieh der Lande .lülich und Berg „zu seiner 
Comnioditttt zu bedienen". Man befürchtete das Schlimmste. 
Von dem Befehl des Pfalzgrafen, seine ©emahlin und 
den Erbprinzen nach Schloss Hambach bei Jülich zu 



') Kr Koll)st war mit dein Kaiütcl so cilifi' "«fh Köln <rclliichtet, 
aass er einen Theil seiner Schätze ziuiuklassen mtisMe. (Vgl- 
Schwaben, (ieBch. der Stadt Sieg-biu-;r, S. 77; ileinckamp, Sieg- 
OUrgs Vergang^enlieit und (iej^en wart, S. 218.) Die Abtei war gut 
Verproviaiuirt; den Soldaten haiiu er eineu Monat Sold extra ver- 
sprochen, wenn sie den PUts halten würden. 
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bringen, glaubte man absehen zu müssen, da man die- 
selben dort noch weniger in Sicherheit wusste, als in 
Düsseldorf, das nun in fieberhafter Eile in Vertheidigungs- 
zustiind gesetzt wurde. 280 T.aiidscliützeii wurden zur 
Verstärkung der (iarnison einberufen, die Brücke an der 
Citadelle niedergelegt und der Damm vor dem Berger Thor 
durchstochen, damit die Clräben sich wieder mit Waaser 
füllten. Man wusste zwar, dass G-raf Bronsfeld im Anzüge 
sei, nin dem Erzstifte Beistand zu leisten, aber das erhöhte 
nur die Besorgniss, weil dadurch der Krieg in das Land 
gezogen werden musste. 

Man hatte Baudissin den Marschall Weschpfennig 
entgegengesandt, aber dieser richtete nicht das Geringste 
aus. Als er dem General vorstellte, der Pfalzgraf sei 
neutral, und ihm ein Geldgeschenk anbot, ritt Baudissin 
voll Unwillens ohne eine Ei'widerung davon. Wfuin 
der Marschall ihm nichts anderes milzutheilcn habe, 
wolle er nicht weiter mit ihm sprechen, liess er ihm 
sagen. Loyson befahl er, sich auf keine Geldabfindung 
einzulassen, sondern nur Ober die Proviantlieferung zu 
verhandeln. Alles deutete darauf hin, dass es auf eine 
längere Einlagerung abgesehen war. 

Den Pfaizgrafen selb.st traf die Nachricht von 
Baudissins Einfall am 1. November in Brüssel, als er 
gerade im Begrifle war, die völlige Evacuation des 
Herzogthums Jülich von spanischen Truppen aufs neue 
zu betreiben.*) Die Staaten hatte er wegen Papi)enlieims 
Durchmarsch beruhigt, der wohlwollenden (iesinnung <les 
Prinzen Friedrich Heinrich glaubte er versichert sein zu 
können; es fehlte nur noch, dass die Spaniei- die Festung 
Jülich räumten und er hätte seinen Antheil an den 
Erblanden in unbeschränktem Besitze gehabt. Wie sehr 
;ind(>rten sicli diese guten Aussichten, als die Schweden 
nun in .lülicii und I'.erg zugleich festen Fuss tassten! 
Sicher war es, dass nunmehr die kaiserlichen Tiuppen 
an den Rhein zogen, um dem Erzstifte und der Stadt 
Köln Beistand zu leisten. Aller Wahrscheinlichkeit 
nach kamen auch s))anische Truppen zutn Succurs und 
in diesem Falle würden ancli die Staaten nicht zögern, 
Truppen zu schicken. Diese Befürchtung war um so 
begründeter, als Baudissin mit grosser Zuversicht 
hatte verlauten lassen, ihm stehe zu jeder Zeit ein staa- 
tisches llilfscoii)s von mehreren Tausend Mann zur Ver- 
fügung. Wenn dies geschah, war die mit so grossen 

') Vergl. Jahrb. X, S. JiWff. 
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Bemühungen und Opfern erworbene und aufrecht erhaltene 

Neiui-iilitilt zerstört, dem Jüücli bcri^ischen Lande stund das 
traiirip;e Schicksal des Ileizopthiims Neubiirg bevor, sich 
seihst und sei» Maus sah er dann den wtn hsclnden Schick- 
salen des Krieges preisgegeben und aller Einkünfte beraubt. 

Dazu kam, dass sein Verhältniss zu Gustav Adolf 
ein durchaus unklares war. Die Neutralität war in 
Neuburg durch den Kaiser und die Liga, In Jülich-Berg 
durch Pappenheim zuerst verletzt worden, und so hatten 
auch die Schweden keine Veranlassung, sie ferner zu 
beobachten. Die Stimmung des Königs gegen ihn hatte 
sich, seit er in Mainz des Pfalzgrafen Gesandten eine 
verhaitiiissmässig günstige Erklärung gegeben hatte,») 
entschieden verschlechtert, 2) und die von den Schweden 
unterstützten Anspiilche seines kürzlich verstoibenen 
Bruders August aul das llcrzogthiim Ncuhuig:') f^inireu 
auf dessen Kinder über. Noch vor wenigen Tagen liatte 
Wilhelm, als er bei dem Prinzen Heinrich in Maestricht 
Weilte, Nachrichten über die ihm wenig günstige Gesin- 
^lung Gustav Adolfs erhalten. Wer konnte wissen, ob nicht 
Haudissin licfehl hatte, für das mit Schweden verbündete 
Kuisachsen, das seine Ansprüche auf die clcvische 
Kt bs< haft nach wie vor aufrecht erhielt, Jülich und Berg 
in Besitz zu nehmen?'^) 



«) Vgl. Jahrb. X 8. 198 f. 

*) Vgl. das SehrelbeD m Oxenstjenia 1632 März 8 in ,Riks- 
^analeren Axel Oxenetiernas skrlfter ocIj brefvexlinjr" II 1 S. 754. 
wÄStav Adolf liatte W. W. einen Pass zur Uebeiführuus: seiner 
Mobilien von Neuburg- nach Düsseldorf ertheilt. Pfalz^raC Aug^ust 
beschwerte sich min darüber, dass auch der neuburgischu Statt- 
halter Spiriiif»-, in wf^li heni er seinen IUmptv(^ifolR-(>r erblicKte. ncino 
'^ai lu^n mit (liirchy,ul)riiig(in versucht(i und der König- betahl, um 
«'.lier (Ins KiiriMitbiini Spirinjjs liir den l'fal/.^jralVn Aug-ust mit 
"«'scihlag zu bHleg-e.n, hIs Wolf gang Willndin „tsint licr zfit sich nit 
Unclarer Icindschall in oflonun .scdiiciil)en wider uns ergehen lassen". 

•■') Vgl. Jahrb. X S. 1'.):;. 

*) Er erfuhr, in der Antwort dos Königs auf das Vermittlungs- 
Schreiben der Generalstaalen habe diosv.r das Schreiben „geahndet" 
^egen des katholisc hen (.laubens des I'faizjrraten. W. W. an seinen 
Agenten im Haag I.ic. Veeken 1632 Nov. 3. P. B. 99. 

Als Weschpleniiig im Januar 1633 im Haag war, beriehtete 
e«- Jan. 10: „Jederioau tragt mich hie, ob »tt«h Baudiss auf den 
«am von Saehsnn iöhtwa» praeteadire", und W. Wilhelm schrieb 
[{«n 21 an den Prinzen Heinrich, er habe Kursachaen, welches mit 
f^chweden gemeinsam das Directoriwra führen solle, im Verdacht, 
"asH (^s iiiiiter dem Aufstand stecke. P. B. «3. Diese Annahme 
p"t/,t.. spüter Baudissin selbst durch die Aeusserung (Jan. 7), er 
"«bc Miiiiicim eingenommen, um die Stadt Köln von der Fortificalion 
'Jb/.uhRltcn und des Pfalzgrafen „und anderer Interessenten 
<iarau habendes Recht zu conserviren". 
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Im dieser gcfalii vollcii Lage entscliloss sich der Pfalz- 
gi;if zu einem foli^eiischweren Schritt. Zwar dachte er 
}»u( h Jeizt trotz des Driingens seiner spanischen Freunde 
.so wenig wie vorher daran, sich für eine Partei zu ent- 
scheiden, aber die Vergangenheit hatte ihn gelehrt, dass 
eine Neutralität, die ihm politi.sche Selb.ständigkeit ge- 
währte, doch nni- il;i;in für ihn mö^dieli sei, wenn er si(^ 
auf festere (iriuidiagen als bisher stellte. .S(!iiio unermüd- 
liche diplomatische Thätigkeit, seine Reisen und Gesandt- 
schaften, hatten doch nur soweit Erfolg gehabt, als 
das Interesse der verschiedenen Mächte nicht entgegen- 
stand; sol ald aber die ..raison de giiciTe et d'etat" es 
zweckmässig erscheinen liess, hatte man sich weder um 
ihn noch um die versprochene Neutralität gekümmert. 

Das einzige noeli (il)rige l\Iittel war, selbst Tiuppen 
zu weihen und sich geiren die rcbergrit!'e der krieg- 
fülu-enden ]\Iächte, vur .Mleni al)er gegen etwaige; weitei- 
gehende Absichten der Schweden in Vertheidigungszustand 
zu setzen. Zunächst schickte et deshalb ühterra 4. Nov. von 
Brüssel aus der Düsseldorfer Regierung den Befehl zu, 
alsbald ein Gcneralniandat an die I'>eaniten der beiden 
Küistenthümer ausfertigen zu lassen, siimnitliche männ- 
liche Bewohner aufzuzeichnen und in vier Abtheilungen 
zu bringen. Jeder dieser Abtheilungen solle ein erfahrener 
Kriegscommandant zugetUeilt werden. Alle Geistlichen, 
Messerschmiede, Wagner und Seiler, sowie die mehr als 
()0.jfthl1g«n sollten die ewte Abtheihnig bilden und zu Haus 
gelassen, die Uebrigen aber in Hereitsch;ift gehalten w(>rden, 
auf Verlangen I>anilesfolge zu leisten. Sii>, sollten darauf- 
hin gemustert und einem Jeden bedeutet werden, dass 
er sich mit „Kraut und Loth« versehe. 

Ausser diesem Landesaufgebot, das, wenn es auch 
wirklich durchführbar gewesen wäre, kriegsgeübten Berufs- 
soldaten gegenüber nur von geringer Bedenttmg hätte 
sein k(innen, gedachte er eine erhebliche Verstärkung 
seiner Soldtru])peii ins Werk zu setzen. ISisher gebot 
er über etwa 4 Compagnien Reiter luid 7 Fähnlein Fuss- 
volk, zusammen wohl schwerlich mehr als 1700 Mann, 
die zur nothdürftigsten Besatzung der festen Plätze und 
Amtshäuscr und als ]5edeckuiigstnannschaften eben aus- 
reichten. Er lieschloss, 10 ( 'om])agiiien zu Ross und 
fiOOO Fusssoldaten neu werben zu lassen. Hierzu aber 
und zur Aufbringung der nöthigen Geldmittel bedurfte es 
der Zustimmung der Landstände. Den jülich bergiscben 
Statthalter v. Wonsheim schickte er mit Instructionen 
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zur Vervollständigung der Fortiflcation von DOsseldörf, 

zur Austiessenuii;' der ricscliiitzc uikI Xfiihcscli;! ft'uiif:: der 
Munition voraus und belaiil iiiin am 1(». NoN cinixT stdii ili- 
lich, den Landtag einzuberufen. 

Ursprünglich hatte er selbst sofort nach Düsseldorf 
eilen wollen'), dann aber kam ihm der Gedanke, vorher 
noch ein Mittel zu versuchen, das Unheil zu verhüten, 
die Schweden in (iüte aus dein Lande zu bringen und 
somit den Kaiserlichen und Spaniern die Ursache zu 
nehmen , in sein Land einzumarschiren. Von allen 
Mächten hatten ausser dem Pfalzgrafen selbst die General- 
staaten das meiste Interesse an der Aufrechterhaltung 
der Neutralitat der jülich-clevischen Lande. Eine neutrale 
Zone auf der Ostseile ihres Landes, die ilmen die Möü;lich- 
keit gewährte, alle Kräfte nach Süden hin zu entfalten, 
und die namentlich ihrem Handel und damit ihren 
Finanzen von Nutzen war, konnte für $ie nur erwünscht 
sein; und so hatten sie bisher die Bestrehungen des Pfalz- 
grafeii eifrig unterstützt. Es war daher ein naheliegender 
Gedanke, dass Wolfgang Wiiiielm auch Jetzt ihre Ver- 
iiiitthnii; anstrebte. Wiihi'end er selbst den Prinzen 
Statthalter aufzusuchen beschloss, s( hickte er seinen 
Rath, den Licentiaten Düsse!, nach dem Haag«), um dort 
in Gemeinschaft mit dem pfalzgräflichen Agenten van 
der Veeken der Staaten Fürsprache bei Gustav Adolf 
und Geneial Baudissin nachzusuchen. 

W. Wilhelm traf den Prinzen Friedrich Heinrich am 
10. November in Daelenbrolch und fand ihn bereit, seinet- 
wegen ein „bewegliches" Schreiben an den Köni^- ab- 
zulassen. {; leichzeitig aber führte ihn die Alisicht zu 
dein Pi'inzen, seine Wcrl)uiigen den Staaten gegenüber 
'^i' icchtfertigen. Er beauftragte von Daeleiibroich aus 
feinen Gesandten und Agenten im Haag mit der Mit- 
theilung an die Hochmögenden, man werde ihm hoffent- 
lich nicht verdenken, wenn er bis zum Abzug der Schweden 
5jnd bis zu einer hiiir(;icliendcii Versichemng künftiger 
Verschonung sich nach Kräften in Gegenverfassung stelle. 
■Hofientlich würden sich ausserdem gute Freunde und 
unter diesen die Staaten selbst finden, die ihm cooperirten.») 

') Briefwechsel mit Beiner Gemahlin (Pamilienaschen 71b.) 

^ergl. Jährt). X, S. 208. 

^) In.structiou Villefort 1(532 November 6. Die Verhaiidliinpen 
niU deii Geiieralstaaten sind hauptslicLlich nacii den Acten P. 11 
'S 11 f., 121 Keschlldert. 
') Diesen Brief las er dem Prinaen vor. 
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Die letzte Bemerkung zeigt, dass Wolfgang Wilhelm doch 

iiiicli wioflcr mit der Möglichkeit rec-hiiotc, fi-oindc Hilfe 
iii ArispiiK;!) iiehinen zu nilisseii. Da ci' nicht im Kinst 
eiwaiteii durfte, von den Staaten TrupiXMihiife f^egen 
Schweden zu erhalten, so konnte es ihm nur darum 
zu thun sein, sie einstweilen darauf vorzubereiten, wenn 
er etwa bei Ander(ni Beistand suchen musste. 

Am IT). November kehrte er nach üilssoldoif zurück 
und bcfjaiin min aufs neue mit Baudissin zu verhandeln. 
Diesci' hatte inzwischen seine Drohungen wahr gemacht; 
seine Truppen durchzogen plündernd das Land und nahmen 
den Unterthanen 1500 Pferde und über 6000 Kühe ab; 
AVerthf^ogenstftnde wurden mitgenommen und mussten 
i'anzionirt werden, alles U(;hi'ijce wurde zci'schlafreii und 
verwüstet. Die Einwohner wurden aus ihren Häusern 
iicjagt, viele bis aufs Hemd ausgezogen, manche ermordet. 
Von den eingenommenen Plätzen behielt Baudissin ausser 
Siegburg Blankenberg und Windeek in seiner Gewalt. 

Besser f;in.i; es in .lüüch. Nach dei' Einnahme von 
Linz hatte der (xeneral gegenüber auf der linken Rhein- 
seite eine Schanze errichtet. Den Abgesandten der 
Düsseldorfer Regierung >) erklärte er, von der behaupteten 
Neutralität des Pfalzgrafen nichts zu wi-s-sen. Von den 
nach Linz citirten Vögten der Grafs<;haft Neuen.ihr und 
der Aemter Sinzig, K(!magen und Breisig fordei te er eine 
einmali^-e Oontribution von 3000 Rthlr. und 4000 Laiben 
Brot, 400 Malter Hafer nebst dem nöthigen Heu, Stroh u.8.w. 
Nothgedrungen verglich man sielx endlich am 1(>. ürovember 
auf die Hälfte des Geforderten, welches binnen zehn 
Tagen geliefert werden musste. 

Wolfg. Wilheltn sandte bald nach seiner Rückkehr den 
Marschall Weschpfennig und den Kriegscommissar Arnold 
Haitz von Frentz an Baudissin ab. Er Hess ihm vorstellen 
— die Vorhandliingen fanden um den 20. November statt — , 
welclie Krkliii ungcn er von üustav Adolf emjjfangen habe 
und dass dieser noch im October dem iicubuigischen 
Statthalter Spiring gegenüber versichert habe, die Neu- 
tralität des Pfalzgrafen achten zu wollen. Durch sein 



') Am (i November wurden Dr. CoriieliuH Copperts und 
Dr. Königs an ihn abgeHcliickt. 

') Zur AuHfertigung' der b('tr(^n'(Mi(ieii KrUlärunfr wiir ch aller- 
dings nicht gekommen, angeblich \v<^gcii de« eiligen WeiteriiiarscheH 
des KönigH. ICin Concept verwahrte man aber in der neubur^ischen 
Kaii/lei, auf daH iiiuii Kich als auf eine authentische VorUg^e KUCb 
nach dem Tode Gu8tav Adolfs Htels bezog. 
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ferneres Stillliegen in Jülich und Berp würden Kaiserliche 
wnd Spanier ebenfalls ins Land gezo^^en und die Neu- 
tralitilt /II nichte gemacht. Jkuulissiii versicherte aufs- 
neue, dass ihm von den Versciiomiiigserklärungen seines 
Königs nichts bekannt sei und dass er demgemftss auch 
nicht in der Lage sei, sein Volk abzuführen, wohl aber 
Wolle er es „öberhalb der Sieg hinauf reteriren lassen" 
"nd anordnen , dass es nicht unterhalb der Sieg ins 
Bergische einfalle. Weitere Erklärungen stellte er in 
Aussicht, wenn er bei dem König gewesen sei. 

Trotzdem aber dauerten die Uebergriflfe fort. Am 
19. November bemächtigte sich eine schwedische Partei 
des Schlosses Burg, einige Coinpagnien Dragoner quar- 
tirten sich gewaltsam in den Stildten Wipperfürth, Rade- 
vormwald, Solingen und an anderen Orten ein undi 
erpressten grosse Summen Geldes. 

In (lieser Zeit, am 28. November, erreichte den 
Pfalzgrafen die Nacliriclit vom Tode Gustav .Vdolfs, Sie 
erweckte in ihm die Hoffnung, dass die (iencralstaateu 
QUn um so weniger Bedenken tragen würden, auf Schweden 
eittzuwirken und bei Baudissin auf die Käumung seines 
Lardcs zu dringen; sie veranlasste ihn auch, seine alten 
Kf'iiiüliiini^-cn um den allgemeinen Frieden wieder auf'zu- 
fielitnen. Er scln ieb am 28. November in sehr beweglichen 
und eindriiigiiclien Worten an den Kaiser und ermahnte 
'hn um der Treue willen, die er den Gliedern des Reiches 
^ersprochen habe, dafür zu sorgen, dass die vertriebenen 
'^cielisfürslen wie<ier in den Besitz ihrer Länder, die 
■ilieniitcn Stande zu Kespect und Gehorsam „und Alles, 
'^ie PS löhlic li und heilsam fundirt und verordnet, wieder 
^chraclit werde«, ehe ein Anderer in den Credit und das An- 
**chon Icomme, welche Gustav Adolf beseissen habe. Aehidicli 
schrieb er an Kursachsen, Kurbrandenburg, Hessen-Cassel, 
Sachsen-Weimar, Lüneburg und den Pfalzgrafen Christian 
^'on P.irkenfeld, denen er seine Vermittlung bei dem Kaiser 
'■i'ibot. Aber wie hier seine Stimuie in dem Waffenlärm 
""gehört verhallte, so führte der Tod des Königs auch 
am Niederrhein keine Aenderung der Vei hältnisse herbei. 

Am 11. December eiitschloss sich Wolfg. WMliielm aber- 
?»nls, eine Gesandtschaft an Baudissin zu schicken. Der 
Jülicher Marschall Spiring und Arnold Kaitz von Frentz 
«rhielten den Auftrag, wenn alle Vorstellungen vergeblich 
^•'ebcn, dem General eine Verein iiiig bis zu 20(H)() Kthlr. 
anzubieten, das in jenen Zeiten wirksamste Mittel, sich 
von der Kriegslast zu befreien. Doch es blieb wirkungslos. 
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Nur das wurde crieichr, dass Uaiidissin einen Befehl an 
seine Officiero ausgab, den Wildbann dos PfaJzgrafen zu 
»choaen und dessen Beamte ia ihren Wohnungen und in 
der Beibrinsini^' dei- landesfOrstlichen Einkünfte unbeliellifrt 
zu lassen. Im iihrii^'cn vert reist et e er auf die; bevoi'- 
stolicndf! yVnkuMfi des sehwedischen ivriegsrutlisprilsidciiten 
(initen l'hilipp Reinhard von Solms, der den Auftrag habe, 
die Quartiere in Ordnung zu bringen. 

Aber der Graf brachte nichts Gutes. Vielmehr wurden 
die Beziehnn<jen W. Wilhelms zu den Schweden erlicblieh 
verschlechtert, als diese von den hcabsichtiffteii \Verl)inigen 
(l(^s I'falz^aMlcM, \oii Miiuilioiis- uud \\'alfenbestelluiif;en 
Keuntiiiss erliielten. Sie braeliteu liieimit seine wiedei'- 
holteu Ik'snche io Köln') und die Zusanimenkünlte mit 
den Kurfürsten von Mainz und Ivüln in Verbindung und 
folgerten auf ein Bündniss ge^en Schweden. Um die 
A\'ei'l.ini^'-en zu verhindei'n, suchte man auf die St/inde 
einzuwirken, liaudissin lud sie zu eiuei- Jiespicclinu,:^ 
iiacli Si(!i;l)ui'ir ein. ,Ms ili(>s erl'olij^lds war, wiederholte 
der Graf von Solms die Auffoiderung und Rchiies.slich 
entsandte man den Hauptmann Hammeroth gar mit einer 
Botschaft an die Lftndständo, die ermahnt wui den, nichts 
zu beschliessen, was der Krone Setn\ <'deii nacht heilig 
sei, niul dem Pfalz^rafeu seine iiidmlitdien "Werbungen 
zu widerratlien, ihn vielmehr „zu and(irwerthlicher ;;uter 
accomodation zu bequemen". 

Wolfg. Wilhelm seinerseits war über diesen Kiiigi iff in 
seine landesherrlichen Rechte höchst entrüstet, er lies.s sogar 
di(; Trompeter, welche die beiden Rchreil)en i^eihracht 
halten, eine Zeitlang gelanglich festhallen und verliiuderte 
die Ver handlungen des ( 'apitains mit den Stilnden, indem 
er eine Wuciie vor dessen Wohnung stellte. Ein sehr 
geieizter Briefwechsel, in dem sich beide Theile Ober 
Verletzung des Völkerrechts beklagten, scliloss sich daran, 
und der I^falzgraf begann eine um so energischei e Sprache 
zu fiiliren, als er bereits mit Erfolg seine Werbungen 
begonnen hatte. 

') W. W. war kurz vor sfiiner liückkebr ilaeh Düsseldorf, näm- 
lich am 14. .\()vi!iiii)cr, in Vili>;li mit Kurfürst Ferdinand zusammen- 
frctrofliMi, (1fr am 4. November sich bei ihm beschwert hatte, der 
VfrluBt von I.inz, Alte.nwied und Neuerburg sei die Folge davon, 
(lasH Hisino llnterthanon die Hille g-eweiffert hatten. HHIten die ber- 
Kischon Aemtermit den .Seinig-en zUBammen gehalten, so hätte man dem 
rng-lücU vorbau(!n köniicii. Ilm den 20. November und wieder am 
22. Decembiir war er in Köln. Seine, AI)Kicht war indessen, wie 
gezeigt werden wird, nur die Verhütung der spanischen und grons- 
feldisclien Succurssendangen. 
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Ohne die Zusl iiiimiing sciiici- Stande abzuwarten, 
ei'licsH ei- am l'l . necember den liefelil an die Beamten 
üei- zu Sanimelplützen bestimmten Stildte, den Unterhait 
für dieSeworbenen einstweilen vorzuschiesseu, und am 28. 
ertheilte er die Patente für die Rittmeister und Capitaine, 
die sich sclion bis zum 1. Januar 1()H3 die nötliige Anzalil 
nWdlilniontirlei-, lieiv.hafler, kathuliselier Soldaten'' zu den 
'lestinuntcn Wu.sierpliUzcn zu liefern vei ])fiieliteten. ') 

Wäiirend des Pfalzgrafen Werbungen im Fürstentlium 
Jülich vor sicli gingen, hatte im Bergischeu General 
Baudissin — wie es scheint infolge der vom Grafen zu 
Solms mitgebrachten Befehle — begonnen, „mit der 
fjnterthanen Scdiweiss und Jilul einen neuen exercitum 
^■u formii en'', wie sieli Woilg. Wiliielm ausdrückte, und mit 
<ien weggenommenen Pferden seine neue Cnvallerie 
beritten zu raachen. Dabei nahmen die Uebergriffe ihren 
Fortgang. Zwar hatte der Pfalzgraf versucht, durch den 
ttuf der Durclireise zu Oxenstjerna Düsseldorf und Köln 
heriilii-eiidc^ii staatiscdien (iesandleu Pauw,-) dem ei' am 
Decembcr Spiring und .lohann Willielni von Ilugenpoet 
^•iigesellte, auf Baudissin einzuwirken. Aber auch dies war 
^ergeblich, zumal da der Gesandte keine Vollmacht von 
Seiten der Staaten voriJV'eisen konnte. Die Freiheit MOlheiiä, 
in die W. Wilhelm am ]9. Noxcmber auf die Naclirieht 
Von der löimiahnie von Bensbeig einen Olficier und .'lO 
Miiskrtieie mit dem Befehl eingelegt hatte, kein fremdes 
Krieojsvülk ohne seinen Specialbefehl einzulassen, hatte 
l'iuidissin Mitte December besetzt und von hier aus in 
jlerKaclit vom L'l.anf 1 )('ceml)ei' das von den Kölnern 
befostigic Deutz idierl'allcii und voniliergebend in seine 
'owali gebracht.») Die Nacbriclit hiervon erweckte in 
Diisseldoil so grossen Schrecken, dass der Statthalter 
*><»nslieini dem Oberstlietitenant Spiess imd den Ilaupt- 
jeuien Verduiik, Daniels und Paffrath Befehl ertheilte, 
|«re sammtlichen bis dahin geworbenen Soldaten nach 
"ttsßeldorf zu schicken.*) Ferner bemächtigten sich die 

*) iiionallieluMi Uiiterlialtiinsrskostcii liir Ki diiiiiuigiiien 

SRO Mann, und 20 zu Fuss (10 zu 21:'), 10 zu 

«äOO Mann) nebst dem Stall wurden auf 31.').^)H;5 lUlilr. iM'recliMet. 
i n I^t'sst'ii ]?emülnuif,'i'M hatio er das Verijot der im Frühjahr 
n Berg verordnet(>n AbisierpliUze für das uassauische lind Bolmische 
«egiment mit zu verclaiiUeii V«-|. o. S. 4. 

. •■') Theatr. Kurop. II S CSS, - W. W., der am '22 nach Köln 

«in, ^berichtet iilier dieses Ki-eij^iiiss an seine Gemaldin. 
,1 J Man ersieht flai aus, dass die, Werbungen bereits vor Ertheilung: 
hatte grösBter Heimlichkeit, begonnen 
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Schweden zAim zweiten Male der Stadt Wipperfürth. In 
Beyenburg an der Wupper erschien am 27. December 
der Caplfaih Motzbach aus Radevorniwald mit 30 Sol- 
daten, verlangte von dem Amtmann Johann Wilhelm 
von Bellinghausen mit gezogenem Degen die Ucbergabe 
des herzogliclif'ii Hauses und li(iss dieses schliesslich 
stürmen. Die Besatzung verthcidigte sich kurze Zeit 
mit Steinwürfen und nahm dann Reissaus. Die Schweden 
bemächtigten sich der Kirch enschlUssel und entwaffneten 
die Bürger. Sie hatten auch, wie W. Wilhelm an Wesch- 
pfennig schrieb,') die Absicht, sich der Stadt Jlonjoie in 
Jülich und der Stadt Katingen in Berg zu bemächtigen, 
kurz es schien, als ob sie willens seien, den Pfalzgrafen 
in Düsseldorf einzusehliessen. 

Da trat um die Wende des Jahres eine plötzliche 
Aenderung in dem Verhältniss W. Wilhelms zu den 
Schweden ein. Baudissin erklärte auf eines der scharf 
gehaltenen Schreiben des Fürsten am .'51. Deccnihei-, in 
dem er zugleich die vorgetallenen Ausschreitungen be- 
klagte, er habe Befehl ertheilt, den grössten Theil der 
Häuser und Städte, deren er nicht zu seiner Sicherheit 
bedürfe, den Beamten wieder einzuräumen und seine 
Soldaten zurlU-kzuziehen, er liolfc, tUw Pfalzgral werde 
ihm dafür mit dem nöthigen Unterhalt unter die Arme 
greifen. Alsbald entsandte dieser Spiring, Ilugenpoet und 
Frentz in das Hauptquartier nach Linz^j, und das Resultat 
der dort gepflogenen Verhandlangen war, dass sich 
Baudissin bereit erklärte, die besetzten Plätze im Jiilich- 
schen (Sinzig, Remagen, Oberwinter, Heimersheim und 
Breisig, zu rjiumeu, wenn der l't';ilzgraf sich ver[)flichten 
würde, ilicsclhen zu hcsselzen und g(^geu die Feinde 
Schwedens zu iialtcn. flierauf ging Woifg. Wilhelm ein 
und am 10. Januar erfolgte die iiäumung. Anders 
mit Berg. Siegburg erklärte der General ohne besondern 
RdV'hl Oxcnsi jcriias nicht ;mrgcl)('ii /n dilrfcii, elxüiso 
müsse er r.hinkcnbei'g und Windeck behalten, damit 
Siegburg nicht so leicht blockirt weiden könne. Auch 
auf die bisher erhobeneu Contributionen leistete er keinen 
Verzicht,») das Land musste die Siegburger Garnison 
auch ferner unterhaltcin. 

Weitere Verhandlungen sollten zwischen dem i'lalz- 
grafen selbst und dem Kriegsrathspräsidenten Grafen 

'i D<;c. 27. P. ß. 85. 

=) In truction von 1638 Jan. 8. P. B. 99. 

■■•) 1'. B. 85. 
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Solms in Düsseldorf stattfinden, aber die Kurfürsten von 

Mainz und Köln vei weigerten dem Grafen den Pass, und 
so unterblieb die Zusammenlcunft. 

Zu beinerken ist, dass Baudissin um so weniger 
Anlass hatte, die Abtretung Siegburgs zuzugestehen, 
als des Pfalzgrafen Anspruch auf die Besetzung dieses 

Platzes keiiK'sw e^s unbesti'itten war. Die Abtei wai' 
reiohsuiiinittelbai-, und die Herzöge von Berg hatten 
nur die Schutz- und Scbirmgerechtigkeit ausgeübt. Der 
Abt hatte dieselbe aber nach dem Tode des Herzogs 
Johann Wilhelm keinem der beiden possidirenden Fürsten 
zugestehen wollen, ihnen vielmehr die militärische Be- 
setzung von Stadt und Kloster verweigert und Neutralität 
bis zum endgiltigen Austrag des Erbtolgestreites bean- 
sprucht.') Wenn sich nun "Wolfgang Wilhelm um die 
Befreiung Siegburgs von den Schweden bemühte, so hatte 
er dabei zugleich den Zweck im Auge, diesen wichtigen 
Platz für sich zu gewinnen. Der vertriebene Abt Hess 
es denn aucli nicht an Anstrengungen fehlen, dies zu 
vereiteln und selbst in den Besitz der Abtei zu kommen. 
Aber aacli seine Versuche, durcb Geldverebrnngen sein 
Ziel zu orreichcn, waren erfolglos.'') 

Die Beweggründe zu den oben angeführten Zuge- 
ständnissen von schwedischer Seite liegen auf der Hand. 
Die Truppenwerbuugen des Pfalzgrafen allein») hatten 
Bandiis^in wohl schwerlich veranlanst, seine Position in 
Jülich und Berg aufzugeben. Aber schon waren von zwei 
Seiten die Ililfstruppen des Kurfürsten im Anmarsch, und 
Graf Solms und Baudissin befolgten nur ein Gebot der 
J^lugheit, wenn sie bei ihrer numerischen Schwäche die 
zerstreuten kleinen Detachements zusammenzogen. Wenn 
sie ausserdem von dem Pfalzgrafen als Gegenleistung die 
Zusicherung erhielten, dass er die Besetzung der auf- 
gegebenen Platze durch den Feind nicht zulassen werde, 
^0 konnten sie mit dem Erfolge ihrer Verhandlungen 
^"frieden sein. Die Zukunft sollte zeigen, dass diese 
Rechnung unrichtig war. 



') NiUieies über die Btlreitigkeiten des Abtes mit den Poasi- 
airenden ». bei Heinekitmp a. «. O. S. 204 £f. und 214. 

*) Vgl. Schwaben, Geschichte der Stadt etc. Slegharg S. 40. 

') W. W. rtthmte sich bei apHtereu Gelegenheiten tbatsächliob, 
»eine Truppenwerbunren hKtten den Abzuar der Schweden herbei- 
geführt. 

s 
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Zweites Kapitel. 

Die spaniochen imd liifisfischcii Trappen in JQlicli 
1111(1 Itci'K. Ki^t'i •laniiiir. 

Kurköln sucht lliKo biii iloi- Infantin mid ( Irntisl'c.ld. — Stimmung' 
auf liffistiHclK^r Seite ff(^;^eiiuber dein l'lal/.;jr;il<'ii. Der k. Krie<;s- 
coniiriissar Ven)rück. — (Jefje.nvorslelliiiif^en W. W.'s. — Ankunft 
der Hpanischen Trtijipen unter Itoveroi. — Kaiii|if in Meniaf^en. — 
AnkuiiltWestphalens in Ber|f. — Schaden durch ihn und die Schweden. 



Als die schwedischen Regimenter in das Erzstift Köln' 

oin,£^crlrun£ccri waieii und oiiu! Keilic ffstor T'läfzo am 
Rhein uncl im ]?(3rf;is(iion ciiii^cnoiiniuiii hatttüi, waiKlten 
sich di(! Kiii filrstcn Ko,i-(liiiaiid von K<')ln und Anselm ( 'asimir 
von Mainz — Letzterer hatte nach dem sitii^rcicheii Vor- 
raarsch Gustav Adolfs nach Mainy, in Ivoin eine Zuflucht 
gefunden — hilfeflehend an die Infantin Isabella, ') die 
auch hereitwillig auf ihre Bitte einging. Der Nachfolger 
Pajipenlieims in Nicdersachsen und Westfalen, Oraf 
Gronsfeld, schiclcte ebciifiills ein Jlilfscorps unter dem 
Obersten Westpiialen an den Rhein, welches sich mit 
den spanischen Truppen unter dem (Ji afen von Isenburg 
und dem Obersten Roveroi vereinigen und gemeinsam 
gegen l'audissiii vorgehen sollte. 2) 

Wir wissen, mit welclien ]'>efiii(;htungen I'falzgiaf 
WoHf^aiig Wilhelm dem Herannahen dieser 'i'ruppen 
entgegensali, von denen er um so weniger Schonung 
erwarten durfte, als man auf Seiten der kaiserlicheu 
und ligistischen Partei sehr schlecht auf ihn zu sprechen 
war. Stellte man doch in Köln den Einfall Raudissins 
in Berg lediglich als eine Frilgc seiner Neulralitilts- 
bestrebungen dar. Der kaiserliche Kriegseomniissar 
Velbrück, ein Unterthan des Pfalzgrafen, äusserte, Me- 
lodes Truppen habe man seiner Zeit keine Quartiere ge- 
währen wollen, sondern die Unterthanen aufgefordert, sich 
so gut als möglich m wehren. Jetzt, wo die Reichsfeindc 
kämen und des Pfalzgrafen eigene Häuser plünderten, 
sei alles gut. Aber die Gronsfeldischen seien im Anzug. 

') Kurfürst Ferdinand entschuldigte sich später bei den 
GeneralHlaaten, er hal)e die Hilfe nicht gesucht, sondern sie sei ihm 
ohne sein /jutliun an^feboten worden. 

'') Die Siarlt Köln hatte sich nach einigem Schwanken sie 

war zucTHt soffar in ein neutrales Verhiiltniss zu Baudissin getreten — 
von dein Kurfürsten zu energischem Widerstände bewegen lassen, 
hatte Truppen ifcworhen und Deutz befestigt. Vgl. Enn«n. Ge- 
schichte der Stadt Köln 5 S. 610 11. 
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Wenn sie kämen, werde man nicht erst am kiiiseilichen 
Hofe aufragen, wo man sie einquartieren solle, man 
werde es machen wie die Schweden, die Truppen selbst 

•einquartioieii und dos Pfiilz^Miifeii Amtleute zur Coiiti'i- 
bution citiie-ii. Es .sei doch besser, dass das Laud zu 
■der kaisciliclKSM Majnst.'tt Dienst ausgeplündert werde, 
als zu des Feindes Stärkung. 

Und diese Anschauung war in Köln die herrschende. 
MnclitcWolfg. Wilhelm auch Vclbrück wegen seiner Aousse- 
1 iii:g(>ii zu Ke(i(i stellen und ei'widerii, die K.'iiseriiciieii 
hätten den Antan.i;- gemacht, l'appeiiiieini habe den 
Schweden den Weg gezeigt, — dies änderte nichts an dei' 
i^timmung gegen ihn. Man sagte, Graf Isenburg und die 
übrigen Officiere hätten geäussert, wenn man des PfalZ' 
gr.'ifen Leute in den Walten fände, werde man sie nieder- 
hauen. Der Agent des I^fal Zieraten in Köln, Hleimanii. 
nannte besonders einen Obs(M'\antenni(iiu h Alexius, der 
mit den Officieren der (ironslcldischen Armee lebhaft 
■correspondire und ihnen allerhand Vorschläge zum Nach- 
theile Wolf^. Wilhelms mache. 

Mit (i(Mn Au('j;ehot seiner ganzen Beredsamkeit l)e- 
stürmte der i^lalzgral die beiden Kurfürsten, den Zuzug der 
Hilfstruppen rückgängig zu machen. Er stellte ihnen vor,*) 
dass durch den Einmarsch der Spanier und Kaiserlichen 
die Staaten in das Land gezogen würden und dass bei 
der ausserordentlich starken l'osition, die sie inno hätten, 
und bei ihrer Kriegstüchtigkeit nicht daran zu denken 
Sei, ihnen Widerstand zu leisten. Er bat, man möge 
Wenigstens so lange warten, bis man die Staaten informirt 
und erreicht habe, dass sie „dieser Assistenz wegen alle 
ungleiche Gedanken fahren Hessen"; man niöj^e zunächst, 
einmal die genügenden Mittel zur Hesoldung der Tru))pen 
"lit Hilfe der Spanier herbeischaffen, damit diese niclit 
grösseren Schaden in Jülich -Berg verübten, als die 
■Schweden, und Ihm nicht die Mög^lichkeit genommen 
^erde, seine Truppen zu unterhalten. Er zog sogar die 
Kreisverfassung an, wonach die llereinführuni^ fremder 
Truppen unstatthaft sei; den Kurfürsten warf vv vor, 
dass sie sich nicht vielmehr selbst in Vertheidigungs- 
zustand setzten, d. h. eigene Truppen anwürben. Er 



') Bericht dcH ])f;iI/,};i!illic'tH'n Aficiilcii in Köln und JUlicher 
inigmeiHters Hubert Hleimann. Köln lti;W Nov. 16. V. ß. 99. 
'> l'as Fol^reude nach einem Bericht des Ff. an den Kaiser 
Vehr. 17. P. B. 67. 
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berief sich auf eine Erklilning des Kaisers seinem Ag-entei> 
ill Wien Dr. Pape gegenüber, die ilim um 1. .fanuar l(i3."} 
zugegangen war, dass nämlich der Durchzug Pappenheims 
durch Berg und Jülich nach Madrid ohne des Kaisers 
Wissen und Willen f^'cschehen , und dass der Letztere 
durchaus willens sei, sein Wort bezüglich der in Kegens- 
burg bewilligten Neutralitat zu halten. Aber er predigt» 
tauben Ohren. 

Kaum hatten desPfalzgrafen Truppen die von Buudissin 
gerftumten Plätze in der Grafschaft Neuenahr und den 
Aemtern Sinzig und Remagen besetzt, als auch schon 
die Spanier unter dem Obersten Rovoroi heranrücicteii, 
die Pfalzgratlichen hinaustrieben und starl<e Besatzungen 
namentlich in Sinzig und Remagen einlegten. Das übrige 
Corps war unter dem Grafen von Isenburg durch die 
Eifel an den Rhein gezogen — nicht ohne zahlreiche 
Belästigungen der Jülicher Aemter') — und kämpfte mit 
wechselndem Glücke gegen Baudissin, der inzwischen 
Andornach stark befestigt hatte. Dem (Jrafcn hatte 
Wolfg. Wilhelm die Amtleute Spiring und Johann Bertram 
V. Gertzen gt. Sinzig entgegengeschickt, aber Roveroi 
hielt die Plätze besetzt. 

Baudissin war natürlich äusserst entrüstet, dass der 
Pfalzgraf sein Versprechen, kein anderes Kriegsvolk in 
die geräumten Orte zu lassen, nielit gehalten und es 
geduldet habe, „dass die Feinde sich ihm gleichsam vor 
dem Gesicht einquartirt hatten". Am 12. Februar nahm 
er Remagen den Spaniern im Sturme wieder ab, wobei 
die Kirche und der grösste Theil der IL'iusor ein Raub 
der Flammen wurden; nur einige Häuser iini Markt 
blieben stehen. 

Aehnlich und schlimmer ging es im Bergischen zu. 
Als Oberst Westphalen mit den ihm unterstellten sechs 
Regimentern bis Olpe und Attendorn gekommen war, 
marschirte er nicht geraden Weges auf sein Ziel, Deutz, 
zu, sondern wandte sich nach Noi'dvvesten, übei sclii itt um 
den lö. Januar die Kettwiger Ruhrbrücke und kam in der 
Gegend von Kaiserswerth am Rheine an. Wolfg. Wilhelm 
hatte auf die Nachricht hiervon alsbald neben der Provision 
für eine Nacht Ponten und Schiffe nach Kaiserswerth 
schaffen lassen, damit die Truppen übergesetzt werden 
und dann auf kurkölnischetn Gebiet rlieiiiaufwärts nach 
Deutz marschiren köimten. Aber das lag nicht in dem 
Plane des Obersten, dem die bergischen Quartiere besser 



') Big nach Düren hin streiften die epsiiiichen Keiler. P. B. 91.. 
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gefielen, und nfcht im Interesse des Kurfürsten Ferdinand, 

der die Liist lieber .auf des Pfalzf,'-i af'eii Schultci'ii seliob. ') 
Westphaleii blieb also ziinachsi in den Aemtern Anger- 
nnind und Katingen liegen und iiaclidein seine Truppen 
neben der vom Pfalzgrafeu gelieferten Provision, deren 
Kosten 972 Rthlr. betrugen, den ganzen Viehbestand der 
Aemter vernichtet, sämmtliche Pferde weggenommen 
hatten und auch in das Amt Mettniann unter Vergewal- 
ti^inif;cn eingefallen waren, niarschii te er Anfanj^ Februar 
rheinaufw/lrts und zwar auf der bergischen Seite. 

Wolfg. Wilhelm sträubte sich auf das Aeusserste, diesen 
Durchmarsch zu gestatten. Wiederholt schickte er 
Gesandtschaften nach Köln. Er wies darauf hin, dass die 
Wupperbrücke unpassii bar sei und forderte Ersatz für den 
bisher verursacbten Seliaden, gestattete aber schliesslich 
den Durchmarsch, den er doch nicht hätte bindern können, 
gegen das Versprechen, keine Einquartierungen und Foura- 
girangen ina Bergischen vornehmen zu wollen. Aber was 
halfen alle Verspi echuugcn, wenn, wie Westphalen klagte, 
die von dem Kurfürsten Ferdinand versprochenen Fourage- 
undUi'otlieferungcMi nur in geringer Menge gereicht wurden! 
Dei- Oberst musste sehen, woher er den Unterhalt für 
seine Truppen bekam. Am &. Febr. ertheilte Wolfg. Wilhelm 
den Befehl, zur Verhütung von Excessen die Piisse zu 
besetzen und kein Kriegsvolk ohne seine (icnehmigung 
l'assiren zu lassen. Aber noch war dieser nicht voU- 
•stiindig iiusgefülu t, als schon die Regimenter Westpiialens 
in die Aemter Monheim, Porz und Miselohe einfielen, wo 
sie ftrger wütheten, als es die Schweden gethan hatten, 
^nd dies unter den Augen des Amtmanns Wilhelm von 
^weifel, der im Auttrage des Pfalzgrafen die Truppen 
begleitet hatte. 

Die Kirche zu Rheindorf im Amte Monheim wurde 
ausgeplündert, was man nicht mitnehmen konnte, zer- 
schlagen. In Rath wurde siimmtliches Vieh geraubt, 

I.(Mite nackt ausgezogen oder zur Erzwingung von 
Ranzioncn niitgenoinn)en. Auch das Kloster Dünwald und 
die Kirche zu Merheim wurden spoliirt. Den Raub führte 
Qjan auf Wagen nach Deutz. Das Schlimme war, dass 
die Ueberfahrt der Truppen über den Rhein des Hoch- 
jf^^assers \veg(!n unnuigiicii wai', weshalb sie vierzehn Tage 
'ta Lande liegen bleiben mussteu. 



Die kurkölnischen Oesandtoii jfabeu dem Pfaligrafeii zu, 
f**£.*' habe Westphalen die bergischeii Quartlere «ugewiesen, 
wahrend Ferdinand dies leugnete. 
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Der Schaden war gross. Einige Dörfer, deren Haiipt- 
besitz in Pferden und Hornvieh bestand, waren ganz 
riiinii'f, in anderen wai' durch das Ahliaiieii von taiisendcn 
von Obstbäumen der lebliafle OhstliantJcl, welclici- nach 
Holland betrieben wurde, zu Grunde jrerichtct. IVsonders 
hatte man es auf die Kirchen abgesehen, weil die Unter- 
thanen dorthin ihre beste Habe zu bringen iiMcf^ten, und 
die Ausraubuiiff erfolgte so grüiKlIicli, dass .-mcdi die 
Glocken aus den 'riiiliinen mitgcinonuiKsn wurden. Die 
in den Scliliisseni und Tässen aulgesK Ilten pfalzgraflichen 
Soldaten und Schützen wurden angegriffen; wenn man 
ihrer habhaft werden konnte, schoss mm sie niederi 
ändere beraubte man ihrer Waffen und der Kleider, die- 
sie am Leibe hatten. 

Und bei ;illcdeni inusste das T>and auch noch den 
Zorn der .Scliwcden ühei' die veinieintliche 1 Inlerstützung, 
die der Pfalzgraf den f Ironsfeidisclten 'J'ruppen gew,1hrt 
hatte, fühlen. In der Nacht des 2i. Januar legten sie 
die Stifte Vilich und Schwarzrheindorf sammt den zu- 
gehöi'igen Dörfern und der Windniiihle in Asclic, ferner 
die Dcirfei' Beuel im Amt Löwenbeig und Sieglar und 
Hangel.'if im Amt Plaiikenherg. Der Olierstlieutenant 
Schmitt fiel mit 200 Mann in Honnet ein. Der Ort musste 
1)00 Rthlr. erlegen, aber von den Einwohnern erpressten 
die Soldaten durch Prügel und andere Oewallmittel 
ausserdem noch mehr als das Vierfache. Durch die Ab- 
sohneidung aller I.ebetismittel entstand no(di dazu eine 
Ilungeisnoth. Mehr als 100 iiewohncr vo?i lloiinel traten 
in schwedische Kriegsdienste, um nur dem HuBgertode 
zu entgehen. Im Gebiete der unteren Sieg, in den bergischen 
Aemtern Löweriberg und Lülsdorf hatten säramtliehe Unter- 
th anen ihre Wohnorte verlassen, wohin sie sicli lun so 
mehr zurückzukehren scheuten, als nun auch die Grons- 
feldischen Truppen sich näherten. 



Drittes Capitel. 

VerniittluugSTersueh der Generalstaaten. 
1633 Jannar — Hilrz. 

Erfolg der Sendung DüshoIs. — Siiumninjf im Haa^. — Wesch- 
plpiiinfjs Sendung nach Einmeritli und dem Haag _ Misstrauen 
der Ilolliinder. — Bereitwilligkeit zur Vermittlung. Abneieuns 
gegen die Unterstützung W. W.s. durch die Spanier. - Plan der 
Netttralislmng des Gebietes wesüich von der Weser — Umschwung 
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der Stimmung' ii)f'ol<;n des sp;ini«cheii liilCsziiops. — Lic. Veckeii, 
kurkölniMcher Agent. — Absenduiig' Vossbergs. Dessen Werbung 
bei W. W., Kurköln, Baudissin, Landgraf Wilhelm von Hc^s.si^n. 
— W. W, beschickt Landgraf Wilhelm und Herzog Georg von 

Lttnebnrg. 



Währen <1 die Truppen beider Parteien das Land 
verwüsteten, waren endlich die Verfaandlungen, welche 
Wolfgang Wilhelm mit den Generalstaaten (>iiifrokMtet 
hatte, um ihre Vermittlung bei Baudissin und O.xcn.stjei na 
zu erlangen, zu einem newis.scn Abschluss f4('koninion.') 

Die Sendung- Dti.s.sels nacli dem Haag im November 
1632*) liiUtü wenig Erfolg geliuht, weil Prinz Heinrich, in 
dessen Händen die Entscheidung bei wichtigen Fragen 
der auswärtigen Politik ruhte, abwesend war. Auf die 
Vorstellungen des Gesandten erwiderte; man, oluic die 
Meinung des Prinzen eingeholt zu haben, könne man sich 
niciit ontscliiieKsen, die verlangten Vermitthingsschreiben 
an die ythwedeii abgehen zu lassen, oder gar eine Gesandt- 
schaft an Gustav Adolf, den Kanzler oder Baudissin ab- 
zuschicken. Die Stimmung im Haag war infolge des 
Pappenheim'schen Durchzuges nicht gerade gfinstig für 
Wolfgang Wilhelm ; man sagte, der Kinfall der Schweden 
Sei eine berechtigte Kct()rsionsnias.sregel, die Kaiserlichen 
hätten vorher in der Grafschaft Mark ebenfalls adelige 
Häuser geplündert, üeberhaupt habe man ja dem Pfalz- 
grafen gegenüber schon früher die Ansicht geäussert, 
Wenn ei- auch die Neutralit.ät hei dem Kaisci' zu Wege 
brächte, so werde dieser sie nicht halten. Der König von 
Schweden habe vollends keine Ursache, sie zu achten.S) 

Das lautete wenig günstig, und Mitte November musste 
Dössel un verrichteter Dinge zurückkehren. Zu einem 
zweiten V ersuche, die Vermitthmg der Hol Iii ndei' zu erreic^hen, 
gab die Anwesenheit des staatisclieii (!(vsaiidten, P'rhrn. 
I'^riedrich von Schwarzenberg und Hoiienlandsbeig, Anlass, 
der auf der ßückreise nach dem Haag den Pfalzgrafen 
aufgesucht und von diesem eine entsprechende Denk- 
schrift für die Generalstaaten erhalten hatte. Unterdessen 
waren die Schweden immdr weiter vorgedrungen. Die 



') Eh erschien mir angemessen, diese Verhandlungen im Zu- 
sammenhang und etwas ausführlicher zu behandeln, weil sie 
cbarakterigtuch sind für das VerhKltniES, in welchem der Pfalzgraf 
*■> jener Zeit zn den Generalstaaten stand. 

') Vgl. o. S. II. 

'l Bericht Düssel« von 1632 November 11. 
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Bedrängnisse der Untei thiineii nahmen zu, und die oij^ünen 
VerSttehe des Pfalzgrafen, Baudissin zum Abzüge zu 
bewegen, erwiesen sich als vergeblich. Auf irgend eine 
Weise musste aber Baudissin aus dem Lände gebracht 
werden, wenn er die Kfiiserlichen und die Spanier zu« 
rücklialten wollte. Er war im licgiitte, sich selbst zu 
rüsten, um sich im Nothfalle der Schweden zu erwehren, 
und es kam ihm besonders darauf an, dieses Verfahren 
den Staaten gegenüber zu motiviren und jeden Argwohn 
bei ihnen zu zerstreuen. 

Diese Aufgabe fiel Weschpfennig zu, auf dessen 
diplomatisches Geschick sich der Pfalzgiaf verlassen 
konnte. Zwar vertrat der tüchtige Lic. Veeken im Haag 
die Angelegenheiten Wolfgang Wilhelms, aber jener war 
zu gleicher /fit kurkOlnischer Agent und hatte gerade 
damals von dem Kurfürsten den Auftrag, die Holländer 
mit der Thatsache des spanisc^hc.n Succuiscs auszusölnien. 
Während der Pfalzgraf eifrig bemüht war, keinen Ge- 
danken daran aufkommen zu lassen, als ob er mit Kur- 
köln gemeinsame Sache machte und die spanische Hilfe 
auch ihm gelte. 

Weschpfennigs Auftrag ging dahin, sieh zunächst 
n.'ich limmerich zu hegeben und mit der dortigen kur- 
brandenburgis(;licn Regierung zu verhandeln. Es lag ja 
im Interesse der in die Neutralitilt mit einbegriflCcnen 
Lilndei' Cleve und Mark ebensowohl wie in dem von 
.Jülicli und Kerg, wenn die Neutralität hier wie dort ge- 
wahrt wurde. Sowohl dei' Pfalzgraf als die Düsseldorfer 
Regierung hatten sich deshalb gleich nach dem Einfalle der 
Schweden an die Regierung zu Emmerich mit dem Er- 
suchen gewandt, dal)ci mitzuwirkcji , dass liaudissin das 
Land räumte. Wenn nun aber Weschpfennig seiner In- 
struction gemäss am iJ4. December 1632 den Vorschlag der 
kurbrandenburgischen RegierungdarOber begehrte, wie man 
die Scliweden „gesammter Hand" wieder aus dem Lande 
bringen könne, und wenn er gar von einer bewatfneten 
Assistenz gegen diese Verbündeten Rrandenbuig.s sprach,') 
SO konnte das auch hier keinen andern Zweck haben, 
als in möglichst unverfänglicher Weise auf die Rüstung 



') Kr.iichtc WoHclipfemiigs, 1'. B. 78. We8chpferini<r fragte, 
„wie Htarkc aHsiHtenz" der Vf. „aut das hiiclistp, von iliiieii zu jr''- 
trosfen', wenn er, „wie es all)ereil das ansehen f^iuviMneii will, zu 
einer nötiger gegenverfassung, deiensiou und versicliorung" seiner 
Lande und Unterthanen gedrangen werde. 
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des Pfalzgiafen vorzubereiten und es zu verhüten, dass 
seinen Werbungen Schwierigkeiten in den Weg gelegt 
würden.!) 

Die Antwort, welche der Pfiilzgruf hiitte voraussehen 
können, war, doss man ohne Befehl des Kurfürsten nichts 
beBehlfessen dürfe. Matt stellte ihm aber anheim, nähere 

Mittheilungen und Vorschläge in Betreff der Oegeiivor- 
fassuiig yji machen. Wie es sclieint, ist indessen Wolt'g. 
Wilhelm liieiauf nicht mehi' zurückgekommen, naclulem 
der eigentliche Zweck der Sendung erreicht war, und die 
clevische Regierung einen Bath an Baudissin geschickt 
hatte, der die Forderung, das bergische Land zu räumen, 
unterstützte. 

Die Instruction, welche der Pfalzgraf seinem Gesandten 
nach dem Haag mitgab, war ganz im Sinuc der Ver- 
liandlungen, welche vorher Düssel mit den Staaten und 
er selbst mit dem Prinzen Heinrich gepflogen hatte: 
man möge seine Vorstellungen bei Oxenstjerna und Bau- 
dissin unterstatzen, odet aber es ihm nicht verübeln, 
wenn er sich, so gut es gehen wolle, in Defensions- 
Verfassung stelle und bei Anderen Hilfe suche. Die Be- 
ziehung(!n der Staaten zu den Scliwcdcn konnten sich 
doch nicht so weit erstrecken, dass sie ihre friedliebenden 
Nachbarn unterdrücken und aus dem Frieden in den Un- 
frieden setzen Hessen. Sie möchten deshalb nicht nur die 
Werbungen in ihrem Lande zulassen und den Zuzug der 
Jülich-hei gischen Landsassen gestatten, sondern auch den 
Gouverneuren von Wesel, Hees, Maestricht, Roermond 
"nd Venlo den Befehl ertheilen, ihm jederzeit auf Ver- 



') „Ua.ss Hie dcnjeiiig-eii, so wir <li'.r ort Uriof^svolk zu werben 
i')8(!iido,n, zu «olchem eiid auch ilires tlicils jüilent, damit sie un- 
behindert werben inö^en, wohen ertheilen Ihssimi " Instruction für 
_yy. vom 17. I)eceinl)er. - W. war nllerdiuns weiter iustruirt, wenn 
"•6 Kegierutii,^ in Kiniiierich sich aiiC (li(^ Nothweiidiffkeit berufen 
Werde, nilheren Bescheid von dem Kurlursten einholen zu müssen, 
Äntworten, die Allianz mit Scliweden i<öniie sich niclil soweit 
Ausdehnen, dass dadurch der rfalzfirrar und seine iinscliuldig-en 
i'Ände molestirt und die Neutralität gebrochen würde; ferner 
"«rauf hinzuweisen, dass nach den \'(!rträgen die Fürsten zu gen^en- 



8 



ntijrer Astiatens verpflichtet seien. Aber auch dag sollte offen- 
bar nur daasa dienen, sein eigenes Vorgehen zu rechtfertigen und 
dl" 5,'ßve-mÄrki8che B«gienin{F von einer möglich«» Uatecflttttznng 
«er bchweden abznhftlten. — Der zwetta Punkt seiner Instruction, 
ofe völhge Durchführung^ des Pro visional- Vergleiches, im Anschluss an 
Anfrage des Pf. vom 18. August, steht ausser Zusammenhang 
'"II den hier zu schildernden Vorgängen. 
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l;iiif,'fii 7A1 liilte zu koiiiiiicii und, oliiifi besondeieii liffelil 
aus Holland abzuwarten , gcf^eu diejenigen zu fechten, 
welche gegen des Pfalzjjrafen Unterthanen mit Gewalt 
vorgingen. 

I\Ian erkaiintf! auf staatischer Seite die \erschleiorte 
Absicht dieser letzten Forderungen Wolfgang Wilhelms sehr 
wohl. Die Mittheilung von den nun wirklich ins Werk 
gesetzten Rüstunuen nahm man mit ftusscrsteni Misstr;iuen 
aul. Man tüichtetc offenbar, der Pfalzirraf kiinnc! seine 
neusf^worlienen Soldaten zu den von den S])aiiie)'n ahzii- 
sendenden IliHsti upjjen stossen lassen und sie spiiter zum 
!Nachtlieil der Holländer an die; Infantin abtreten, w iilii ei d 
der schwedische Gesandte Camerarius ea nicht an Be- 
mühungen fehlen Hess, diese Befürchtung zu nähren. 

So fand Weschpfennip zunächst wenie: I5ereitwillig- 
kcit, auf die von ihm vorgebrachten Wünche einzu- 
gehen. J)er Prinz von Onanien, bei dem er am I.Jan. 163.3 
Audienz hatte, erklärte sich zwar im aligemeinen zu 
Diensten bereit, sagte aber, er habe Bandissin nichts zu 
conmiaiidiren, und nach dem Tode des Königs wisse man 
noidi niclit,, ..was dieses Krief,'s\vesen vor eine Direction 
hab(!". V.v warnK! sehr vor den Kolgen der Rdstiingon, 
die lei(du den Ruin dos Landes nach sich ziehen könnten. 
Sein iM isstrauen gegen die Absichten des Pfalzgrafen, 
das dieser durch die persönlichen Verhandlungen im 
Ofctöber und Novetnber völlig zerstreut zu haben glatibte,') 
war aufs neue erwacht. Sclion Vecken gcgenilber, der 
nach Düssols Rückkelir vom Haag die Verhandlungen 
fortgesetzt li.'itte, hatte er wieder auf die spanischen 
Neigungen des l'falzgrafen, auf seine Eigenschuft als 
spanischer Rath und auf das von dem Prinzen Philipp 
Wilhelm innegehabte spanische Regiment hingewiesen. 
Namentlich aber konnte er den Durclizug Pappenlieinis 
nicht vergessen. Und wenn sich auch Weschpfennig 
aufi^ äus>crstc bemühte, das Misstrauen zu zerstreuen, 
und der Pfalzgraf selbst in einem Kechtfertigungsschreiben 
mit vollem Rechte darauf hinwies, dass er Papponheim 
nur begleitet habe, um ihn mögliehst rasch aus dem 
Lande zu bringen, so wusste der (iesaiidte noch am 
8. Januar zu berichten, der Prinz habe sich zwar die Aus- 
führungen des Pfalzgrafen Wohlgefallen lassen, „allein 
mit Pappenheim steckt J. F. G. noch immer etwas 
im krop". 



') Vgl. 0, s. 6. 
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Das aber hatte Weschpfeim ig aclit T;i,e:e nach seiner Aii- 
l<niift im Ilaaj? erroicht, djiss sich die Staaten y.u fier Ver- 
mittlinif? 1)(M den Sclnvedon liereit erkliii ten. Da<;cgen welir- 
ten sie jeden (Jedaiiken an eine Einmischung der .Spanier 
mit äusserster Entschiedenheit ab. Man wusste, dass in 
Luxemburg 8 bis 9 Regimenter %anier lagen, und war 
in Kenntniss gesetzt tvorden, Wolfgang Wilhelm und die 
Liga hätten diese zu Hilfe gerufen. Am S. Januar er- 
klärte (laliei- der l'rin/, Statthallei- rund lieraus, w ('iiu die 
Spanier gerufen oder ungerufen lieiclisbodei; betreten 
wüfden, so sei er willens, sein Aeusserstes dagegen zu 
thun. Der Pfalzgraf könne ermessen, dass der Ruin 
seines Landes die Folge davon sein werde. Schickten die 
Spanier einen Mann, um Baudissin anzugreif(>n, so ucido 
er sechs schicken, um ihm lieistand zu leisten. Er habe 
für jenen Fall bereits Befehl gegeben, dass die ganze- 
Cavallerie marschiren solle, „die werde es also maclien, 
dass die Einwohner es nit lachen solten". 

In ähnlicher Weise äusserte sich am 10. .T.antiar der 
zeitige Präsident Scliüflcr dem Gesandten gegenüber und 
7.ugleicli sclirieben (unterm 11. .lanuai) die Staaten au 
den Pfalzgrafen, sie hätten gehört, er habe nicht nur 
selbst Truppen angeworben, sondern auch die Spanier 
Qm Succurs ersucht oder wenigstens den von diesen an- 
gebotenen angenommen, welcher auch bereits im Anzüge 
sein solle. In diesem l'allc würden die Staaten die K(mi- 
tralität als gebrochen ansehen und die von den Spaniern 
etwa besetzten Plätze als feindliche betrachten. Die 
gleiche Erklärung erhielt auch Veeken, der, wie erwähnt, 
Hö Interesse Kurkölns mit den Staaten verhandelte. Am 
•»2. Januar wurde sie in feierliclier Audienz Weschpfennig 
l^iitgeteilt mit dem Hinzufügen, dass man zu der ver- 
'i^iigteii Vermittlung bereit sei. Um den Drohungen ge- 
l'^ljgen Nachdruck zu verleihen, rückten (um den 12, Jan.) 
*400 bis löOO Reiter des Gouverneurs von Maestricht, 
Äerzogftvon Bouillon, und der Cieneralcommissar Stacken- 
woch mit 250 Pferden in das Eilistentlmm .Jülich ein 
"nd brandschatzten mehiere Dorfci-. 

In den Hericliten über die Verhandlungen, welcheWesch- 
Prennig in diesen Tagen zu führen hatte, tritt es deutlich 
l'age, dass ein Hauptzweck seiner Sendung war, die 
Staaten zu sondiren, wie sie sich verhalten wüi den, wenn 
Wolfg. Wilhelm die Infa-ntin um Hilfe angehen werde, 
^uerst war mir allgemein von der Beihilfe „anderer" die 
Jf 'lc, dann äusserte Weschpfennig auf die ofFenen Droh- 
ungen des Prinzen, man werde doch kein Bedenken 
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haben, wenn Spanien in ebenderselben Weise wie die 
Staaten angeganfen, und der PfaUgraf durch die gemein- 
same TJnterstazuna: beider Mftcshte von der fremden Ein- 
quartierung^ befreit, werde. Das Letztere war bei der 
Lage der iJinge ein ungeheuerlicher Gedanke, aber der 
Gesandte vertrat dabei die Anschauung, dass die Siaalen, 
Frankreich, England und Spanien die Verpflichtung hatten, 
den Pfalzgrafen uiid Kürbrandenburg bei dem Besitz der 
Erhlande und dem Proviaionalvergleich zu „manuteniren" 
und „.solche Invasion )uid nnpilligen Gewalt ihnen vom 
Hals zu kehren". Als Ileiin'ich von Oranien diesen Ge- 
danken für tractiiciisweitli erkl.'irte, ^ing Wesclijjfennig 
einen Schritt ueiter uJid äusserte, der Pfalzgraf sei 
willens, Frankreich ,und vielleicht auch Spanien" an- 
zugehen. Der Zweck, den Wolfg. Wilhelm mit seinen da- 
maligen Verhandlungen verfolgte, wird am besten durch 
die Worte bezeichnet, die er am 1. Februar an Wesch- 
pfennig schrieb, dass er nämlich so wie so nicht gcnneint 
sei, sich mit den Spaniern zu conjungiren, es sei denn, 
dass die Staaten wegen der spanischen Assistenz „allein 
wider die Scihweden" kein Bedenken hätten. Nur für den 
ilussersten Fall suchte ei' sich die Möglichkeit der 
siianischeii Hilfe ollen zuhalten, und so iiislruirte vv den 
'iesandten, die crtheilte U(!solufion der Staaten') riick- 
giingig zu machen, damit ihm freistehe, „sich deijenigen 
Hilfe zu gebrauchen, die er In der Eile und Noth haben 
könne*. Den Staaten konnte er mit gutem Gewissen 
antworten, dass er keine Truppen von der Infantin er- 
beten habe. 

Die Rücksicht auf die Ilollilnder bestimmte damals 
vorzugsweise sein Verhalten, aber die Einzigen, deren 
militärischen Beistand er erhalten konnte, oder doch 
ohne Gefahr für seine .Selbständigkeit annehmen zu können 
glaubte, waren seine alten Freunde, die Spanier. 

Während Weschpfennig in Beziehung auf die spanische 
Assistenz nm keinen Schritt weiter kam, konuto er 
wenigstens am ]O..Januar nach einem Gesjjräch mit Schaller 
berichten, dass er von den Staaten neben der Veiinitt- 
lung bei den Schweden wenigstens das zu erreichen 
hoffe, dass dem Pfalzgrafen nicht übel genommen werde, 
wenn er, in Verbindung mit Kurköln, der Stadt Ki\\n 
und Gronsfeld sein Bestes gegen Baudissin thue, „wann 
allein die Spanische sich darein nit mengen", und ebenso 



'j In dem oben angefühlten Schreiben vom II. Jununr 1633. 
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schrieb er (Januar 13.) nach einem Gespräch mit dem 
Prinzen: „tn summa, E. D. mögen werben, Sich mit 

Ihren Benachbarten, excepto Ilispano, conjiingiren und 
Ihr liestes ihim contra Swecos ohne Laesioii der 
Neutralität." 

Den Staaten aber konnten trotz dieser Versicherun;? 
liriegerische Verwicltlungen des Pfalzgral'en und auch 
Kurliölns mit den iSchweden nicht angenehm sein, weil 
die politische Vergangenheit Wolfgang Wilhelms und 
seine confessioiielle Stellung immer die Befürchtung einer 
Verbindung mit Spanien bestehen liess. Ausserdem hatten 
ihnen die Werbungen von ivurmainz, Kurköln, der Stadt 
Köln und des Bischofs von OsnabrUclc zu denken ge- 
geben; denn, wie Schäffer am 12. Januar Wescbpfennig 
gegenüber bemerkte, waren bereits drei- oder viermal 
solche Werbungen in ihrer Nachbarschaft „unter dem 
Schein der Vertheidigung gegen die Reichsfeindo" gegen 
die Staaten selbst verwendet worden. Ihr eigenstes 
Interesse forderte, wie bereits erwähnt wurde,') die Neu- 
tralitat ihrer östlichen Nachbarn, namentlich war ihnen 
aus kaufmännischen und finanziellen Rücksichten darum 
Zu thun, dass die grossen llandelswcge des LMieins und der 
Weser von den kriegerischen Verwicklungen unberührt 
blieben, und so traten sie am 10. Januar mit einem 
neuen Neutralitätsprqjecte hervor, indem Schftffer Wescb- 
pfennig den Vorschlag machte, sein Herr, der Ptalzgraf, 
Und Knrköln sollten sich mit den Generalstaaten verein- 
baren, dass kein Kriegsvolk über die Mosel und die Weser 
den Rhein gelassen werde. In diesem Falle würden 
sie ihr Möglichstes dazu thun und die jUlichschen und liur- 
Isölnischen Lande am besten versichert sein. Der Pfalz- 
graf, dem dieser Plan luu' höchst erwünscht kommen 
konnte, versprach, ihn zu bedenken und mit dem Kur- 
fürsten darüber zu verhandeln. 

Die Ausfertigung der Kesolutiou und infolgedessen 
auch die Vermittlung bei den Schweden hatten die 
Staaten noch zurückgehalten. Sie wollten zunächst sehen, 
Wie sich die kriegerischen Kreignisse am Rheine gestalteten, 
öamentlicii aber, wie sich di(! Si)anier verhielten, und 
Zogen deshalb die Angelegenheit möglichst in die Länge. 

Ausser dem Punkt der Interposition hatte Wesch- 
Pfennig auch eine Reihe von anderen Wünschen des 
Pfalzgrafen zur Sprache zu bringen, so die Abstellung 
Von Uebergriffen der staatischen Truppen aus ihr den 
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Spanieiii abgenommenen, in Jülich iiiclavirten Plätzen: 
Keipen, K]ri<elenz und Lommersum, ferner eine Anleihe 
"\Volt^,^ AVilliclms bei den Stuiiteii und die Beziiiiluiif,^ der 
noch rücl<stiuiditfeii ;)24'.» Ktlilr. Ooiitributionsgeldcr ') an 
diese. Schliesslich war ihm auch der Auftraj^ f,'c\\oi- 
den, bei den brabantischen Deputirten, welche seit 
dem Herbst 1632 im Haag mit den Holländern wegen 
des Friedens verhandelten ,2) und nicht minder bei den 
Staaten zu beantragen, es möchte in den abzuschliessen- 
dcn Ti acUiI, iiusdi iicklicli die l'est iiniiiuiif; aul'^eiiotiiiiieii 
werden, dass Wolff;-. Willielm ..hei dein würklichen Besitz 
und Possession dieser {^ulichisclie und zugehöriger Landen 
manutenirt werde". Aber Weschpfennig wusste über 
diesen Punkt wenig Günstiges zu berichten; die Gegen- 
sätze Hessen sicli nicht überwinden. „Es sieht Alles eher 
zu einem ei usten Krieg', als Frieden aus," scliiieb ei' am 
20. Januar nach Düsseldorf. 

Unterdessen waren die Spanier tliatsächlich an den 
Rhein marsehirt, hatten, wie oben ei zillilt wurde, neutrales 
'Gebiet besetzt und kämpften als Bundesgenossen von 
.Kurköln ge{ren die Scliwedeii. Dies drohte mit einem 
Male den \'(^rliandlunf^(!n ein jähes luide zu liercilen. 
Die Staaten wuieii neuerdings benaclirichtigt worden, 
•der Pfalzgiaf iial>e den Succurs bei der Ii;fantin in 
Anregung gebracht und versprochen, 5000 Mann von 
den Seinigen dazuzugeben. Es war die höchste Gefahr 
vorhanden, dass die sia.itische Reiterei das Land über- 
schwenimre und die Droliunf,^(!n wahr machte. 

AVoltf;an^- Wilhelm liatre sein Möglichstes gethan, 
dem vorzubeugen. Er hatte schriftlich 3) entschieden 
bestritten, dass er die Kaiserlichen und Spanier in das 
Land gerufen habe, er überschickte in Abschrift seine 
Schreiben an Kurmainz und Kurkölii, in denen er gegen 
die Ilerbeifühi'ung des frenuhui Kriegsvolkes pi'otes'tirt 
liatte, und die Insliuelion lüi- seine den spanischen 
Truppen entgegengeschickten Commi.ssare. Er bat, wenn 
die Staaten gegen Kurköln, welches doch den Zuzug ver- 
anlasst habe, kämpfen wollten, so möchten sie wenigstens 
sein eigenes Land verschonen. Aber I'rinz lieiniich 
erklärte Weschpfennig (Jan. 23), „er sehe nielit auf Briefe, 
man könne schreiben, was man wolle, nur wenn Briefe 
und Thaten concordirt§n, sei es gut^'. Es sei Alles den 

') Gezahlt waren bis dnhin 133750 Athlr. 

») Vgl. Jahrb. X. S. 206. 

") Uiiteim 19. und 20. Jannar. 
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Wünsclien do l'l,il/,i;ral(>ii entsprcc.lieiid rcsolvirt ^jewcsen, 
der spanisclie üiumarsch und der Angritt" üronsfelds auf 
Soest*) aber habe alles verändert. Man werde jetzt Volk 
genug schicken, um die Spanier zu verfolgen. Den 
Betheuerun.ijen des (ies.nidten gegenüber, der Pfalzgraf 
habe die Spanier uiilit gerufen, entgegnete er, seine 
Nachrichten lauteten entgegengesetzt. 

Gleichzeitig hatte aber auch der Kurfürst von Köln 
durch einschreiben an die Staaten und durcli di>ii Agenten 
von dei' Veeken versucht, den Einmarsch der hoUiin- 
dischen Truppen zu verhindern und das Geschehene zu 
entschuldigen ; die äusserste Kothwendigkeit habe ihn 
veranlasst, fremde Hilfe anzunehmen, es sei auch nicht 
eigentlicli spani.sclies, sondern kaiserliches Volk, welclies 
unter Koveroi aiigckonnnen sei. Am -L .lamiar kam 
noch ein zweites, \vi(! ^N'eseJipteiiiiig IxM'iciitet, mit guten 
rationibus gespicktes Schreiben von Kink(ilii an, und so 
gelang es endlich den vereinten 13einüliuiigen des pfalz- 
gräflichen Gesandten und von der Veekens, dessen 
Thätigkeit Weschpfennig hohes Lob spendet, die Aus- 
ffihriing des bereits gefassten Besclilusses, eine Armee 
in die Lande zu scliicken, aufzuhalten. Einen besonders 
günstigen Eindruck auf den Prinzen und die Staaten 
machte, so referirt Weschpfennig, die Aeusseruug des 
Kurfürsten, „wann er denn sollte und mUsste verdorben 
sein, so lasse er sich lieber von bekannten Naclibarn, 
als von liaiidissin verderben". Am 1'6. .lanuar winde 
nach einer lebliat'ten Debatte mit den Vertretern der 
beiden Fürsten beschlossen, „den wirklichen Einzug in 
^es Pfalzgrafen und die beoiichbar^en Lande zu suspen* 
diren'- und den Ritter f^nspar von Vossberg als Qesändten 
an Wolfg. Wilhelm und Kurköln abzusobicken. Von der 
Veeken sollte nach Köln vorausgehen, Vossberg mit 
Weschpfennig folgen. 

Dem Allerschliramsten war somit vorgebeugt. Am 
28. Januar reiste Vossberg mit dem neuburgisclien Ge- 
sandten vom Haag ab. Der Vorschlag, den er den beiden 
J'^drsten zu machen hatte, war folgender'-'): Alles Kriegs- 
volk des Kaisers und der Liga soll aus den Landen 
festlich von der Weser abziehen;' das Gebiet von der 

q ') Der Angriff auf Soest wurde wegen der Zugebörigplieit der 
«tadt zu der Grafschaft Mark ebenfalls als NeutndlMttsbroch an^ 

ffeHehen. 

h • l^pi-iclit und ActpiKslücke dieser Gesandtscliafl ausführlich 
oe» Aitzema, Saken van staet en oorlogrh II, S. 39 ff. 
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Nordaee bis Münden und von der Maas bis zur Weser i 
neutralisirt, der Kaiser um seine Zustimmung angegangen i 
werden. Kurköln soll die spanischen Truppen zurück- t 
schicken; in dicsctn falle wollen die Staaten Kaudissin < 
bewegen, das Gebiet Kurkölns, der possidirenden Fürsten, i 
des Stiftes Osnabrück und der Grafen von Bentheim zu i 
räumen und die ßatification dieses Vertrages . bei den t 
Schweden betreiben. Von dem Pfalzgrafen wurde als i 
Gof^enleistimf; die Abdankung seiner nengcworbcnen 1 
Truppen und die Wiederherstclluiif,' des Relifcionsexer- i 
citiums der Keformirten verlangt, deren (ilciclibereclit.ii^uni; i 
die Voraussetzung der früheren Neutralitiltsgewährung i 
gewesen sei. 

Am 6. Februar wurde Vossberg von Wolfg. Wilhelm in 
Düsseldorf feierlich emptiingen. Der Pfalzgrnf beschwerte 
sich selir über den Kurfürsten von Köln, über die Ein- 
lagerunf,a'n der diesem zu llilfe geschickten Truppen in 
jülich-bergischem Gebiet, über die Vorwürfe, die man 
ihm von ligistischer Seite mache, weil er sein geworbenes 
Kriegsvolk nicht mit jenen vereinigt habe, und dass er 
den Schweden mehr zuf,'etlian sei, als dem Kaiser. Ausser- 
dem debattirte er mit dem Gesandten lebhaft über die 
religiöse Frage und über die Berechtigung seines Vor- 
gehens gegen die evangeliscben Unterthanen. In Düssel- 
dorf wie in Köln, wohin er dem Gesandten am 10. Febr. 
folgte, war er eifrig bemüht, seine Sitciie von der des 
Kurfürsten getrennt zu behandeln und auf Jede Weise; 
zu zeigen, dass er mit dem Succurs der fremden Truppen 
nicht das Geringste zu thun habe. Am 22. Februar resol- 
virte er sich in Köln dahin, dass er bereit sei, gegen 
genügende Versicherung «eine Trappen zu entlassen. 

Der Kurfürst dankte zwar für die staatische Inter- 
vention, wies aber darauf hin, dass in dem Vorschlag 
nur von der Käumung durch liaudissin die; Hede sei, 
während Landgraf Wiltielni von Hessen immer weitere 
Fortschritte in Westfalen mache, kürzlich im Stift Keckling- 
hausen eingefallen sei und Dorsten und andere Plätze 
besetzt habe. Kr erklärte sich am 2''». Februar bereit, 
alle Mittel in Bewegung zu setzen, um den At)zug der 
spanischen Truppen zu bewirken, wenn man eireichen 
könne, dass nicht nur Baudissin, sondern auch Landgraf 
Wilhelm, Feldmarsehall Kniphausen u. A. sein Land 
verliessen. Inzwischen hatte Vossberg Baudissin in Linz, 
wohin am 17. Februar aucli der schwedische Kriegsratli.s- 
prilsident Graf Pliilipp Reinbaid von Solms gekommen 
war, aufgesucht. Beide erklärten, ohne die Directoren 
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nichts thun zu können. Sie gaben anheim, dort zu inter- 

poniicn, waroii aber zu einer Zusammenkunft in betrolf 
eines WallciistillstaMdos f^etieifjt und stellten in Aussicht, 
einen 'llu'il der occu])iiten Plätze zu (|uitlireii, iinr Auder- 
nacli, Jieuburg, Altenwied, Linz, Drachenfels und tSiegburj;- 
Wollte man behalten. Diese Erklärung wurde dem staa- 
tischen Gesandten, beiden Oxenstjerna und dem Bund 
nach Frankfurt zur weiteren Veranlassung überschickt. 
Dem Pfalz^MalVii, der 15aiidissiii gleichzeitig aufs neue 
um K.'iumung der besetzten Platze angegangen liatte, 
antwortete der General, er habe mit seiner Erklärung 
an Vossberg genug gethan. Zu der Abtretung von Sieg- 
burg könne er sich schlechterdings nicht bequemen, wenn 
er sich nicht eine unverantwortliche Nachrede auf den 
Hals ziehiMi wolle.') 

Infoige der kurkölnischen Erklärung suchte Vossbeig 
von Weschpfennig begleitet ano 15. März auch den Land- 
Si afen von Hessen auf. Aber auch dieser verwies ihn 
»n das Diiectorium, und während Weschpfetmig sich noch 
zu dem Herzog (leorg von LCinehurg begab, der inzwischen 
in die Grafschaft Ravensberg, den gemeinsamen branden- 
burgisch-neuburgischen Besitz, eingefallen war, Bielefeld, 
Herford und Vlotho besetzt und das Haus Sparrenbeig 
umstellt hatte, kehrte der holländische Gesandte (Iber 
Wesel nach dem Haag zuiilck, wo er am .'!0. März ein- 
traf, liier fand er (Muen l'efelil d(>r ."Staaten vor, der ihn 
in Köln nicht mehr erreicht hatte und zurückgegangen 
^ar, er solle, da sich die Lage verändert habe, die Ver- 
liandlungen abbrechen. Wenn er mit dem Landgrafen 
bereits in Verbindung getreten sei, möge ersieh mit Glimpf 
^vieder herausziehen. 

Dies der äusserliche Verlauf der Vossbergischen 
«Ission. Welche Gründe die Generalstaaten zu dem 
plötzlichen Wechsel in ihrer Stellungnahme veranlasst 
'laben , muss weiteren Nachforscliungen vorbehalten 
bleiben. So viel steht fest, dass man auf ligistischer Seite 

„. ') Ein Versuch, Baudissin durch Geld zum Aufheben von 
oiegburg »u veranlassen, Ist, wie es aeheint. Dicht var Ämiühtm^ 
^*Koinin«>ii, Der Amtmann von Windeck, Hillesheim, mnebfe »iif 
"•'n in Windeck liegenden Gsptti^u du Lac anftnerksam, der sicli 
^oheischig machte, den Genera! dasn zu bewegen. Der Pfalsgrsf 
au einer „Beeompena" von 8— lOfOO Rthirn. bereit. Als «her 
**' Capttafn am 19. Mllrz abreisen wollte, wurde er daran ditrcb 
*wien von Siegburg kommenden Bt-fehl verhindert: er möge jrute 
Wacht halten, man fürchte einen Angriff des I'labgral'en aiifSieg- 
ourg und die beiden Uttuser Blankenberg und Windeck. 
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ihrem Verniittluiiffsversucli iiiclit oliiif Misstraueii begegnete 
und das Ganze als eine zwisclieii Holländern, Schweden 
und den deutschen Evangelisclu ii abgekartete Sache 
anzusehen geneigt war, deren Zweck sein sollte, den 
Anffriff der Ligisten und Spanier gegen Baudissin so lange 
aiifV.iih.illcn, bis Wilhelm von Hessen diesem am Rheine 
die iiiind i-eieheii könne. Der ljiindf,naf, dem von Wolfg. 
Wilhelm bei seinem Vornicken in WestCalcn dei' Slatt- 
halter v. Wonsheim entgegengeschickt worden war, hatte 
dieseni befriedigende Erklärungen abgegeben. Er hatte 
au( Ii, diMi brandenburgischen und neuburgischen Vorstel- 
liniLTcii Kol.i;e leistend, das Gebiet der Possidirenden bisher 
^'emied(jn: aber es leuchtet ein, dass er die (iriuiii^cnen 
Quartiere in Westfalen nicht ohne weiteres i)reis/,ui;(!ben 
geiieif^t sein konnte, und man wird ihn als denjenigen an- 
sehen dürfen, an dem der Neutralisirungsplan der General- 
staaten hauptsächlich gescheitert ist*). 

Auch der ITerzof^ von Ldneburg erklärteWeschpfennig, 
das, was in Kavensbeig vorf,'enommen worden sei, sei 
ausdrücklich von Oxcnstjerna befohlen worden , der 
Pfaizgraf habe die Neutralität gebrochen und er und 
seine Lande seien — dies sei des Reicbskanzlers Meinung 
— ohne Unterschied als feindlich zu behandeln. Nur das 
gestand der Herzog zu, dass er mit weiteren „Attentaten" 
einhalten wolle, bis sich Oxenstjerna anderweitig erklärt 
habe. 



V i (! r t e s ( ! a p i t e 1 . 
ConjunctionsverliandhniKen. lOÜIi Jan.— März, 

Aiiro.frniiK' «MUCH V('rtli('i(li;,''Uii^'-Ht)iiii(liii.ss('s Murcli Kurmalnz uod 

Kui kiilii. — AVjldlnHüHld llüllini;;- \V. W.K. — Nmic Anreg-mig. Ver- 

haiidluii^'-cii in Köln. -- W. W.s DcnUsc.hritt. KurkiilniHcho Denk- 
Kcln-ift. — Al)rc.iH(! W. \V..s. Aliliiiich der X'rrliiindluii;^!'!). — Die 
Fürsten schicken eine (icsjuiiitschiifi nach Diissi'ldDi t. — Gereizter 
Briefwechsel zwischen Kui Uiiln und W. w. — Nochmaliger An- 
knüpCuiig'sversuch der Fürsten im Mai. 



') Ob schon damals zwischen ihm und den 0(^nel■alstnaten 
Verbandlungen in betreff gcfrenseitiffcr 1 ^nterHtutzuni,'' ;;eptlojr(.n 
worden sind, und ob etwa diese die Abberufung- Vo.HslxTfjK "zur 
bfttteii, entzieht sich meiner Kenntnlgs. Rommel, Geschichte 
von Hsnpn VIII, S. 232 f., berichtet, dass Wilhelm Anfang l<i33 im 
Haag um Fussvolk und SchiesBbedarf nachgesucht, aber eine höflich 
entschuldigende Antwort erhalten habe. 
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Als Wolf^aiif^ Willu>liii seine Rüstungen begann, wirkte 
die Naclii ic.lit liiervon auf die verschiedenen Parteien in 
versciiiedener Weise. Dass seine Absichten lediglich 
delensiver Natur und wenig mehr sein könnten, als eine 
blosse Demonstration, nahm man wohl auf keiner Seite 
an. Die Generalstaaten fürchteten, wie wir sahen, eine 
^^'on jnnction mit Spanien, Scliweden und Rosson (M warteton 
eine Verbindung- mit d(>ni Kaiser oder der Liga und ener- 
gische aggressive Maassregeln, und auf der katholischen 
Seite war naan sich keineswegs darüber klar, dass die 
müitaflschen Vöfkehrungen des Pfalzgrafen, dessen reli- 
giiOtier Beständigkeit man iiiclit völlig traute'), sich nur 
gegen die .Schweden lichteten; hiervon Icgtmi die Aeusse- 
rviTigen der s])anischen und iigistisclien Officiere und ihi' 
Vorgehen gegen die pfalzgräflichen Truppen Zeugnis« ab. 

.Jedenfalls hatte es der Pfalzgraf durch seine Werbungen 
«rreicht, dass man anfing, ihn als einen Factor zu be- 
trachten, mit dem man etwas mehr rechnen müsse, als 
bisher. Die nikihste Folge war, dass man sich auf katho- 
lischer Seite noch mehr bemühte, als vordem, ihn /.um 
Eintritt in di(^ Liga, oder, was die Hauptsache wai-, zur 
Verbindung seiner Trappen mit denen der kalholisciien 
Pörsten 7,ü veranlassen. Und so regten die Kurfarsten 
\'on Mainz und Köln, nachdem wiederholt mündliche 
Au.-ioinandersetzungcn zwischen l<'eriiinand von Köln und 
Wolfgang Wilheltn stattgefunden hatten,^) am f). .Januar 1(5.33 
die Idee einer Vereinigung der benachbarten Fürsten mit 
der Stadt Köln zur Abwehr Baudissins an und luden den 
J'falzgrafen auf den n.'lclisten Tag nach Köln ein. 

Aber dicsei' wich der Hesprechung aus ; er schützte 
die Veihandluiigcn mit seinen damals in Düsseldorf 
folgenden Landständen vor. Ohne auf den Plan einer 
Conjunction näher einzugehen, wfes er auf die Gefahr 
einer Verbindung mit Spanien hin, die den Einfall der 
'"^faaten zur l''olge haben müsse. Er äusserte sein lebhaftes 
-^lissfallon, dass man Spanier und Kaiserliche herbeigerufen 
''■ilx!, ohne vorher mit ihm zu verhandeln. Der Einmarsch 
dieser Truppen in sein Land und deren rücksichtsloses 
Verhalten hatten den schon Irmgere Zeit bestehenden 
'Gegensatz zu Kurfürst EiM ilinand verscliärft , der den 
''f't'eid da'/.u <:('g(!li(^n iialtc/M .la, es fciiKc nicht an 
IJi ohungen. Ki werde vorläufig den verursachten Scluiden 

') Vgl. Jalirl). X. S. VM. 
''> Vgl. o. S. 14 Antn. 1. 
) S o. 8. 21 Anro. 1. 
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gerichtlich aufnehmen lassen, schrieb er klagend an den 
Kaiser, und zunächst auf gütlichem Wege Ersatz fordern; 
wenn das nichts helfe, könne man ihm nicht verdenken,, 
wenn er sich f(ir den erlittenen Nachtheil in kölnischem 
Gebiet schadlos halt(i. Wir sahen bereits, dass es haupt- 
sächlich die Jincksiclitnahine aiil (li(! (ieneralstiiaicn \vai\ 
die ihn von allzuen^^en Beziehungen zu der katholischen 
Partei abhielt. 

Aber auf der anderen Seite nahmen die LJebergriflfe 
der Schweden von Tag zu Tag zu. Sie hatten ein Schreiben 
des Jcsuitenrectors zu Düsseldorf auf£;nf'ang(Mi, in dem 
von dei' Unterstützung die liede wai'^ die der Pfalz- 
graf Westphalens 'i"ru[)pen geleistet habe; die Tiupjien 
ßaudissins übten deshalb noch weniger Nachsicht mit 
dem Lande, immer neue Klagen kamen ein. An dem 
Abzug der Schweden hing aber die Befreiung der Terri- 
toi icn von fremdem Kriegsvolk überhaupt. 

Aus den Vorhandlungen, die Wes(,li])fennig im Haag 
gelührt hatte, hatte der Pfalzgraf ersehen können, dass 
man dort bei weitem nicht so energisch seine Angelegen- 
heiten gegenüber Oxenstjerna zu vertreten geneigt war, 
wie er wünschte, und so scheint er in der That eine Zeit 
lang ei nstlich mit der Miiglichkeit gerec^hnet zu haben, die 
.Schweden mit Waffengewalt aus d(Mn Lande zu l)ringen'). 
An eine Beihilfe der Spanier war vorh'iutig nicht zu 
denken, wenn er es mit den Staaten nicht verderben 
wollte, wohl aber hatte Weschpfennig die Verbindung 
mit Kurkölu und der Stadt Köln als möglich bezeichnet, 
und so nahm er denn, als er im Februar znsanuiicn mit 
Vo.ssberg in Köln weilr(>. zun;iclist dur<-h seine KiUhe 
die Verhandlungen wiedci' auf, die er im .Januar von der 
Hand gewiestui hatte. 

Aber alsbald trat die grundverschiedene Auifassung 
beider Theile zu Tage. Dem Pfalzgrafen kam es einzig 
und allein darauf an, sein Land von den Schweden zu 
säubern, abci' er dachte nicht im entferntesten daran, 
seine 'l'iuppcn etwa zu einem Feldzug ausser Landes- 
herzugeben; dann hätte er ja keine Soldaten zu seiner 



') Am 1«. Februar braucht die Pfalzgr«tin Katharina Charlotte 
in der Antwort auf p.inon (nicht erhaltenen) Brief ihres Oeinahts, 
in (Ictii v(in den llebcrirrillVüi des Krieffsvolks die Rede war, die 
Wendung-: „und wehr nicht Wunder, dann K. L. sich auch wider 
welu teti", und am 22 Miirz schiciht .sie: „treue mich iiurh \ on 
Herzen, diisH mir K. L. die Vertrdslung thun, .sich nocli nicht feind- 
lich erl<lert zu liahen." Der l'fnl/.Kral' iiuihh sie also auf die Mög- 
lichkeit einee Krieges mit Schweden vorbereitet haben. 
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<.'ii;eiK'n SiclHMheit gehabt. Die GronsfeldiHclic Armee 
War zudem an dem Einfall in Hes.scn bctlieiligt gewesen; 
eine Verbindung mit dieser konnte den Landgrafen 
Wilhelm zum Feind machen. So liielt es WoH'gang 
Wilhelm für das beste, sich auf den Boden der Kreis- 
verfassung zu stellen und von dem Kurfürsten und der 
iStadt Köln zu verlangen, dass sie, wie er, eigene Truppen 
wei hen sollten, mit denen man den Schweden gegenüber- 
treteu könnte. 

Damit hing ein zweites Verlangen des Pfalzgrafei» 

zusammen. 7\is Herzog von .lillicli hean.spi'uchte er das 
Ki'eisoberstenaint und das (Jonnnando (Iber die Truppen. 
Erhielt er dies, so war er sicher davor, dass die gemein- 
same Armee etwa zu anderen Zwecken, die mit seiner 
vorsichtigen, man darf wohl sagen engherzigen Politik nicht 
im Einklang standen, benutzt wurde. Ohne Zweifel leitete 
ihn bei diesem letzten Vorschlag auch die llutthung, dass 
er durch tUr. Anerkennung der Conjunctionsverlassung von 
Seiten des Kaiseis eine indirecte Bestätigung seines nieder- 
rheinischen Besitzes erfahren würde. 

Zunächst aber, das war filr ilui n/itüilich die Vor- 
bedingung alles Weiteren, sollte der J';if'olg der Voss- 
beigi.sclien Mission abgewartet werden. P^ne aiisliilu'liche 
Von Weschpfennig verfasste und von dem Tfalzgrafen 
corrigirte Denkschrift legte die Nothwendigkuit dar, dass 
n'lie "gnlchische und inclaviile graf- und herschalteii mit 
i^aniel-, musterpl.atzen und andern kriegsbeschwci(hMi ohne 
Ri'osse gefahr und naclitheil des h. reichs nit l)elcgt werden 
könnten". Sie ist charakteristisch für seine Auffassung der 
Lage und zeigt, dass die SQcksicht auf die Generalstaaten, 
Von deren Macht und Leistungsfähigkeit er die grössten 
Vorstellungen hatte, damals in der That den stärksten 
Kinfiuss aufsein V'eihalten ausgeill)t hat. Von dein Biuch 
niit ihnen fürchtete er nichts geringeres als den Verlust 
Von Jülich und Berg. 

Auch der Kurfürst ül)erreichte eine Denkschrift. Sie 
l'isst erk(!nn(!n, dass man auf der kaiserlich - ligistischen 
'Seite keiiK^swegs so unbedingt, wie der l'l'alzgrat, an den 
Ernst weder der Vermittlungsversuche der Gencralstaaten, 
noch auch ihrer Drohungen glaubte. Man meinte, die 
Holland,^ r würden grosses Bedenken tragen, l?audissins 
^egen mit dcun Kaiser zu brechen, der in stai'ken 
l^Üstungen begritfei\ sei. Hatte man doch erfahren, dass 
^'6 ein Gesuch des Generals um Unterstützung ab- 
'ichlftgig bescbieden hatten. Ein Grund zu feindlichem 
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Auftreten liege för sie um so weniger vor, als die Mehr- 
zahl der isenburgischen Regimenter juis kaisn liclu in, lit 
aus spanischem Volke bestehe. Und wiuiim solltn sich 
der Kiiifurst, nicht aiicli dei' nicdfühnif^inidischcii Truppen 
go(?en einen Dritten, dei- in sein Land eingefallen sei, 
bedienen? Die Infantin habe ja ausdrOcklich befohlen, 
die Ötaaten von Holland mit dem gesandten Hilfscorps 
nicht zu bekämpfen. Es sei daher am besten, die Ver- 
einigung der pfalz noubnrpischen Ti npi)en mit den sj)aniscli- 
ligistischoii zu vollziehen und dem Feind nach Möglichkeit 
Abbruch zu thun. Die Staaten würden „ihre geschöpfte 
geiosla um so viel desto mehr fallen lassen, wann sowohl 
die kaiserlichen als Westvalisehe trouppen resp. über 
Rein setzen und sich weiter ins Reich avancircn weiden". 
Hiermit war nicht undeutlich ausgesprochen, dass man 
die Armee des Pfalzgrafcn zu einem enerf^isciien Xuv- 
geheii gegen Hessen und Schweden in Westfalen und au 
der Weser zu gebrauchen Willens sei. Würden die Staaten, 
so führte die Denkschrift aus, wider alles Erwarten an- 
greifen, 80 werde man sieh ebenfalls mit noch mehr 
niederburgundischem Volk verstärken und so dem Feind 
gewachsen sein. 

Aber das war es gerade, was der l'falz-raf um jeden 
Preis vermeiden wollte. Die Verschiedenheit der Ansichten 
und Absichten war zu gross. Zwar stellte in der münd- 
lichen Verhandlung, welche am 20. Febr. 161^:^ im Kölnischen 
Hofe zn Köln zwischen beiden Fürsten in Gegenwart 
einiger Käthe stattfand, der Kurfürst als alleinigen Zweck 
der beabsichtigten Con.junctioii die Vertheidigung gecen 
Baudissin „und andere Reichsfeinde" hin. Aber der Pfalz- 
graf verlaugte zunächst eine Aeusserung über seine deii 
kölnischen Rftthen gemachten VorschUlge- ^Ve^bunl^ 
eigenen Volkes und Uebertragung des f.o.nniandos auf 
ihn selbst. Der Kurffli st erklärte, eigenes Volk zu werben 
sei für Ihn nicht nöthig, da er ja den Oberstlieotenant 
Leo von Westphalen habe kommen lassen, -der werde 
eben da.sjenige thun, was neugeworbene Kriepsleute 
erreichen möchten«. Die Frage des Kreisobeistenamtes 
nnd des damit verbundenen (>)mmandos gehöre vor einen 
Kreistag, den man in der Eile und ohne Genehmigung 
des Kaisers nicht einberufen könne. 
,• V. ^'""fhtt'are Verhandlungen Waren damit fast unmög- 
J • «5'?^®*'°/ Mittheilungen, die Kurfürst P^rdinaml 
dem Pfalzgrafcn ohne Beisein der Räthe machte be- 
stimmten diesen nicht, von seinen Forderungen und 
Bedingungen abzustehen. Zwar arbeitete er noch einen 
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Vertragsentwurf auf Grund der von ihm vertretenen 

Anschauungen aus, aber am 2.'5. Februar reiste er, nacli- 
dem er Vossberg seine Resolution übergeben li;itte, obue 
sich zu verabscliiedeu, wieder iiacii DUsseldorl. Kr Hess 
Weschpfennig in Köln zurück, der ihn entschuldigen und 
die Verhandlungen formell noch weiter führen sollte. 

Die beiden Kurfürsten mocliten einsehen, dass rruin 
den l'falzj^rafen nicht gewinnen i<önnc, wenn man ilini 
niclit weiter entgcgenkoniine. Dies tliat Anselm Casimir 
Von Mainz, als er am Tage nach Wolfg. Wilhelms Abreise 
mit Weschpfennig inter pocula zusammen war und diesem 
ftbermals wegen der ('onjunctioa stark zusetzte. Sein 
Herr nuige zeigen, dass er gut katholisch und kaiserlfch 
sei, /lusserK; er, woi'auf Weschpfennig erwidert«^, das sei 
der Fall, dej' J'falzgraf wolle wünschen, „dass der Kaiser 
und die Herren von der Liga gut neuburgisch afFectionirt 
zu sein sich erwiesen", indem er m die kurpfftlziscbe 
Frage nnd an die JOlicher Saecessionssache erinnerte. 
Dem Berichte des 3esaiidtei) nach entgegnete der Kui fürst 
hierauf, „es sei jetzo Zeit sich veicli(>nt zu nuichcn, die 
Occasion hei dem Schojif zu fassen und zum Zweck des 
Intents zu kommen", er versprach „als ein Kurfürst und 
Erzcanzler des Reichs", er wolle den Pfalzgrafen zum 
Fürsten „aller der gulch-clevisch- und zugehörenden Landen 
helfen declariren und mainteniren und dabei zu einem 
'^■eneralissimo in allen disen (^uartirn machen". Der 
Kurfürst erbot sich auch, zu einer vertraulichen Besprechung 
nach Dflsseldorf zu kommen. 

In ahnlicher Weise hatte sich im vorhergehenden 
Jahre aucli rappenheiin geäusseit'). Aber wie damals, so 
Verhielt sit ii auch Jetzt der I'falzgraf ziemlich kühl, wenn 
iiicht misstrauisch gegenüber diesen Verheissungen. Er 
Dieinte, Kurmainz möge doch zunächst mit der Ertheilung 
des Titels eines Herzogs von Jülich- Cleve-Berg den Anfang 
machen, und gab dem Marschall den Auftrag, den Kur- 
fürsten nicht nai;h Düsseldorf einzuladen, wenn dieser 
flicht aufs neue darauf zurückkomme. Als ihn am 3. Milrz 
Kurfürst Ferdinand abermals zu mündlichen Besprechungen 
nach Köln einlud, entschuldigte er sich, er könne wegen 
der Verhandlungen mit seinen Ständen nicht kommen, 
schickte dann aber auf erneutes Drängen den Marschuli 
Weschpfennig und den Licentiaten Düssel hin, denen er 
*n» 12. März selbst folgte. 

') Vgl. Jahrb. X, S. 197, 198. 
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üeber die nun gepflogenen Verhandlungen sind 
wir im einzelnen nicht unterrichtet. Der l'f.il/.jjiaf 
blieb auf seiner Forderung, die Kreisvei fassiin^' bei 
der D{'fcnsi(;i],sfraf(e zu Grunde zu legen , bestellen. 
Er forderte nicht nur das Generalat, sondern aucli (ield- 
beiträge von dem Ivurfürsten für sein geworbenes Kriegs- 
volk und hatte wieder ein ausfuhrliches Vertragsin- 
Btrument abgefasst. Aber am 20. März erklärte Kurfdrst 
Ferdinand, er Jiabe nur einfach den Zweck im Äuge 
gehabt, sich mit dem Pfalzgrafen und der Stadt Köln 
gegen liaudissins I Jobei'grille zu verl)(lnd(>n und die beider- 
seitigen Truppen mit den zu llilte geschickten niederbur- 
gundischen und ligistischen zu vereinigen. Die Verhand- 
lungen hierüber sei er auch bereit fortzusetzen. Aber 
ihm „falle beschwerlich, auf des Pfalzgrafen weit aus- 
gedehnten I'^ntwurf sich di(^srn;ils in spccie zu crkliircn". 

W()lfg;ing Wiüielm seinerseits lietrachtete damit die 
\'<'i handlungeii als abgebrochen und kehrte naoh Düssel- 
dorf zurück. Den Gesandten, die ihm nunmehr am 
23. März Kurmainz, Kurköln und der Bischof von Würz- 
burg naidiscliickten, ' I eröfTneto er am iT). Marz, da 
Kurfüi-st l-'erdinand seine lleservata bei der ("onjunction 
nicht habe annehmen wollen, habe er geglaubt, dass man 
ihn nicht mehr nüthig habe. Er klagte jetzt, seine Wer- 
bungen gingen langsam vorwärts, er habe überhaupt 
weniger die Absicht, sich in Ilostilität zu mischen, als 
den Frieden herbeiführen zu helfen, er erinnene an den 
Plan der GeniMalsta.iten und meinte, alle riolfnung sei 
iKKdi nicht verloren, dass Hessen, Lüneburg und die 
Schweden den Vorstellungen der Holländer Folge geben 
würden. Er könne es nicht verantworten, dass er sich 
mit seinen wenigen Soldaten, die er dazu noch meist zur 
Besetzung seiner festen Pläize brauche, j« den Krieg 
mische, und was di^- (liiinde mehr waren. Wenn 
abei- die Vermittlung der Staaten nichts fruchten wolle, 
sondern Haudissin, lles.seii und Lüneburg fortfahren würden, 
die jülich clevischen Lande zu bedrücken, wenn er ferner 
eine billige Erklärung wegen des Dii ecloriums und wegiMi 
eventueller Kriegshilfe des Kaisers und der laga erhalte, 
so werde er mit seinen gcworlxMicn Soldaten und den auf- 
gebotenen Lehen- und Landleuten sich einstellen. 



) Kh wRion der tnaiiizisclid Dompropst Johann Reinbard von 
M.' toi-Micli, (l(-r Würzbiirf,'. Donidccliaiit Veit Oottfrled von Wörten»« 
inul der UurkölniBchc, Rath .Johann Adolf Wolf -t. Mc-URrnich — 
Ks iHl l)(.rnp.rkptiKwerth, dass ihm muirn«hr die KurfiirKteii in dflOi 
Creditiv den Titel eines Herzogs von Jülich - Cleve - Berjf gaben. 
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Es war klar, dass der Pfalzgraf, hinter so viele 
jiWenn" verschanzt, jetzt wcitei- als je von piiiein ener- 
gischen Vorgehen eiiifei'iit war, auch wenn man ilun das 
Oeiieralat zni((\stan<len hätte. Die Scliwedcnii^-efahi' war 
f(ir ilm auf^enblicklicli bei weitem nicht inclir so gross, 
als zu Bof;inn dos .lalires, da Baudissin vor dem nume- 
rischen Uebergewicht der spanisch-Iigistischen Truppen 
äöch alTmählich hatte zurückweichen mQssen, und in 
seinem fjando nur Siet^bur.ir nebst Blankcnber.i;- und 
Windeck nocii von Abraham Loysoii festgolialtcn wurden. 

Die Erbitterung, welche diese mühsamen und doch 
erfolglosen Verhandlungen bei den drei geistlichen Fürsten 
Äurückliessen, äusserte sich bald in einer« sehr gereizten 
Briefwechsel, den Ferdinand von Köln mit dem Pfalz- 
Kralen rührte. Der llerzo;; von Lüneljur^ halte einen 
Brief des Kuiiürslen an den Bischol' Franz ^V'ilileh^. von 
Osnabrück aufgefangen, in dem davon die Kede war, 
Wolfgang Wilhelm habe die Absicht, seine Truppen zu 
conjungiron, und der misstrauische, hierdurch in grosse Ver- 
legenheit ge-;etzte Pfalzgraf argwöhnte, man habe „durch 
dieses fülschlichc Ausgeben ihm andere Leute vorsi'UzIich 
über den Hals ziehfMi und gegen iiin Irritiren wollen", 
"m ihn dadurch zum offenen Bruche ZU bringen. Ferner 
^'arf er dem Kurfürsten vor, dieser versuche auf alle 
Weise ihn bei dem Kaiser und in Brüssel ebenso wie im 
Haag verdächtig zu machen, als ob er den Werbungen 
J^iiudissins Vorschub geleistet, und auf der andern Seite, 
'•]^^ ol) er die Spanier ins Land gerufen habe. Der Kur- 
fürst wies die Vorwürfe zurück und bemerkte: „Ich muss 
^ei demjenigen verpleiben', was ich Derselben allezeit 
'■ßnaonstrirt, dass mit dem tempoiisiren E. L. bis dato 
•^och wenig Ihren linteithanen zu 'Prost gewonnen und 
^''halten, dann Sie dieses pi'o niaximo gelieben zu halten, 
dass Sie bei unsfirrm Gegentheil, den ])r<)teslirenden 
'^teiiden, villicht mehr suspect, als wir andere sein, und 
iJör eff'ectus es schon leider mit E. L. underthanen 
höchstem schaden erwisen, wie sie E. L. respeetiren".^) 
■^r beschwerle sich lebhaft über di(; ilim von Si('gl)ui'g 
^»f'ohendeii Ueberlillle der Schweden, denen der rtalzgral 
abhelfen könne, wenn er nur ernstlich wolle. 

Wolfgang Wilhelm blieb nichts schuldig; er klagte 
'^oer die Uebergriffe des ligistischen Volkes, für welche 

flu i'^ Sf<'l''> im Wortlaut wieder, weil sie eine 

, i"<Mi 'lio Ki (!igiii.s.sc, sciiiHi i>egrttnde(e Kritili der ganzen pfalz-neu- 
"»iifiHclieu Politil« euthttit. 
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der Kurfürst verantwortlich sei. Er wolle seine wenigen 
Soldaten nicht der Willkür Anderer überlassen, habe er 
doch ein lebendiges. Beispiel, zu was das Kihre, täglich 
an des Kui-fürsteii eigenem Land. Durch oflencii Anschlag 
drohte er den Ilii-nnid der bosliaCteii Uiiwahilieiten dar- 
zuthun, durcli die man ihn verdächtig zu rauchen suche, 
„damit man socio« miseriarum habe". Ja, er stellte in 
Aussicht, wenn man „sein Kloster Siegburg« belagern 
und dadurch oder auf andere Weise seine IJnterthanen 
besch;idi;;en weide, so inüss(i er auf aii(!(>re Mittel deiil<eii, 
sich (latür schadlos zu lialteu. iMan könne es ihm selbst 
nicht vciaigen, dass er Bedenken trage, einen so starken 
Platz anzugreifen, so lange Hoffnung sei, in Gute ftuszu- 
komnien, und ehe er die nOthigen Mittel bei der Hand 
habe, damit es ihm nicht gehe, wie den ligistiscben 
Truppen vor Andernach.i) 

\ocii einmal suchten die beiden KuifTirsten in einem 
Schreiben vom 21. Mai den Pfalzgrat'en zur Conjunction 
zu veranlassen, indem sie ihn benachrichtigten, der Feind 
sei in starker Zahl bei Lahnstein Uber den Rhein gesetzt 
und habe die Absicht, die Maas zu überschreiten, um in die 
kölnisclKui und benachbarten Lande; einzulalien. Wolfgang 
Wilhelm möge seine Tr uppen mit den ihrigen vereinigen, 
oder sie docli an der Grenze von Jülich ins Quartier legen. 

Auch dieser Versuch war erfolglos, da der Ffalzgraf 
sich damals wieder bemühte, durch Verhandlungen mit 
der anderen Partei sein Ziel zu erreichen. Die Folgi n 
der fruchtlos verlaufenen Cot)jiuictionsverhandlungen und 
seines Zerw ürfnisses mit Kuri<öln waren aber inzwischen 
seinem Lande in drückendster Weise fühlbar geworden. 



Fünftes Capitel. 
DnrchzOge Bönninghausens und iVIi nxles. 1G33 April- Juni. 

VerhältniHS (Ich PfalzgrHfen zum Kaiser. Dessen Abneiiruiiir gegen 
die Neutralitlitbpolitik. - Die spanischen Truppen in den Aemtern 
binzig und Uematfen. — Die gronnfeldischen Truppen unter Bönning- 
hausen im Ber«i8chen. - Verhandlunfr. ii mit Kurmains und Kur- 
KOin. — Werbungen MerodPH. — Hh.'iniihcifrang, MuBteruoff, Marsch 
durch das Herzogthum Berg. 

Wenn auch Wolfgang Willielm mit stets wachein 
Argwohn das Verhalten des Kaisers in der clevischen 
J^rbioige trage beobachtete, so war er doch bei allen 

') A. war von den Spaniern und Uglsten vergeblieb belagert worden. 
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seinen politisclien Massii.-iliinen {geflissentlich bemüht, ein 
Riites Einvernehmen mit ihm zu unterhalten und sich 
fils fjoireuen und gehorsamen Stand des Reiches zu 
beweisen, wenn man nur nicht von ihm verlangte, dass er 
offen Partei in den Kriegswirren ergreifen sollte. Nicht nur 
seine Absichten in der knr|>fiUzischcn und der jülich- 
clevisclien .Sache, sondeiii auch sein nächstes Ziel, die 
Gewahrleistung der Neutralität durch alle ki iegführenden 
Parteien, geboten ihm ein gutes Verhältniss zum Kaiser. 
Dabei schien es ihtn nicht überflüssig, sich für den Noth- 
fall auch von dieser Seite her der Hilfe zu versichern; 
und so hatte er, als die Schweden in Berg eingefallen 
Waren, dieses Ereigniss am 16. December 1635} klagend 
nach Wien gemeldet. 

Der Kaiser aber hatte sich nach dem Auftreten 
Gustav Adolfs in Deutschland entschieden und in der 
schroffsten Form geweigert, die Neutralität des Pfnlz- 
grafen feiiierhin an/.ucikcnnen.M Zwar hatte er, wie 
oben erw;lhnt,2) nach dem Tode des Schwedenkönigs dem 
neuburgischen Residenten Dr. Pape gegenüber in einer 
Audienz am 4. December geäussert, er sei durchaus der 
Helnnng,den in Regensburg(1630)gegebenen Zusicherungen 
laehzukommen, und der richeimrathsreferent von der 
Recke hatte tags darauf liiiizugefilgt, wenn die General- 
•'^taaten „eine mehre X'ersit'heruiig'' von dem Kaiser 
begehrten, so werde dieser dazu nicht ungeueigt sein, 
n^ann allein ihre diffieultates schriftlich J. M. originaliter 
oder copialiter werden fUrgebracht und aufgezeigt." Als 
^bdessen der Pfalzgraf ein Heer angeworben hatte, als 
die Kuifilrsten von Mainz und Köln beim Kaiser vor- 
'^•■ellig wurden, dass es unbedingt noth wendig sei, die 
Truppen Wolfgang WUbela» mit denen der Liga und des 
^Hnisehen Hilfscorps zu vereinigen, schlug der Wind in 
Wien wieder vollständig um. Auch hier machten die 
Rüstungen des Pfalzgrafen Eindruck, sie wirkten aber in 
einer Weise, die seinen Absichten durchaus nicht ent- 
sprach. 

Wolfg, Wilhelm bemühte sich daher unter den bittersten 
^Jagen Ober das Vorgehen der beiden Kurfürsten, dem 

^aiser die Nothwendigkeit darzulegen, dass er neutral 
^leiben miLsse; ein ausführliches Schreiben vom 17. Fe- 
■^riiar gipfelte in der Bitte, die Abführung der Truppen, 
Soweit sie kaiserlich seien, zu befehlen und ein gleiches 

') Vf;l. Jahrb. X, S. 194 u. 196. 
S. o. S. 20. 
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bei der Infautin und der Li,i?;i zu bofoidcrii, sowie eine 
Verschoimngserklainnf^, wie er sie von den ( Iciieiul- 
staaten bereits erhalten habe, auszustellen. Am 2"). i'c 
bruar tlieilte er mit, die Schweden hätten das Land 
nunmehr wieder verlassen, mit Ausnahme von Slepburf^, 
das aber liofVciitlicli bald f,'ci ;iunit werde. Unterm '20. Januar 
hatte ihm der Kaiser auf seine Mittheilun^- von dem Kin- 
bruch der Schweden geantwortet, er werde den Jülich- 
clevischen Landen „bei rechter zeit mit genügsamer 
Assistenz Buccarriren" lassen. Diese nur für den aussersten 
Nothfall erbetene Hilfe, die von den Staaten als Neu- 
tralitiitsbnich aufgesehen werden musste, war aber durch- 
aus nicht nach des Pla!/,f,'rafen Sinne, der zudrin stets 
die Sequestrinnissf^elüste des Kaisers fürchtete, i^' bat 
also, den verheissenen Succurs in Geldform zu leisten, 
wie dies 1598 in Frankfurt einigen Kreisen gegenüber 
geschehen sei. 

Ais er nun gai- am LT), Februar erfühl', es sei bestimmt, 
dass der kaiserliche Fel(lzeui;nieister Oraf von iMorode 
sich voll Brüssel nacli Köln begeben solle, um hier und 
in den benachbarten Landen Sammel- und Musterplätze 
anzustellen und das Kriegsdirectoriura zu übernehmen, 
strengte er sich auf das Aousserste an, diesen Hefehl rück- 
gilngig zu machen. Kr holf(;, schrieb er an den Kaiser und 
an WalhmstiMU, mau werile ilm bei seinei' ,.hehan licheii 
Devotion" nicht „in Direction der iJefension dieses west- 
fälischen Kreises" üboigehen. Mau möge Merode hin- 
sichtlich der Sammel- und Musterplätze Gegenbefehl 
geben; das Land sei zu erschöpft. Hätte er selbst seine 
Werbun.i^ei) direct zu des Kaisers Dienst aimestellr, so 
wären h'h: von deu Staaten unlVdilljar verliimlcrt worden. 
Merode habe vor Maastricht und anderswo gi'geii die 
Holländer gekämpft, er würde von ihnen also als Feind 
behandelt werden u. dergl. iti. 

Der Kaiser aber, dem an einer kräftigciren Krieg- 
führung^ am ühein und in Westfalen gelegen war, und 
deui eine Verstärkung duicli die neugeworbenen Truppen 
des Plalzgrafen ebenso willkommen gewesen wäre, als 
den Spaniern und der Liga, wies die Forderungen und 
Bitten des Neuburgers von der Hand. An das angebliche 
Gespräch mit diun verstorbenen Dr. Pape wisse er sich 
-— 80 äusseitc er ain L'. April — nicht zu erinnern, und 
in den Acten finde sich keine Nachricht davon, dass or 
dem Pfalzgrafen eine absolute Neutrnlifftt bewilligt oder 
gar ihm versprochen habe, ihn bei derselben zu erhalten. 
Eine solche stehe im Widerspiuch mit den Keichscon- 
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sUtiitioiieu und vvilrdo nur die völliije Zei'trcnninij; der 
iiodi übrigen getreuen Stünde des Reichs zur Folge 
hfib(;i). Er erwarte, der Pf.'ilzgrnf werde sich nicht 
Weigern, seine Truppen zu den kaiserlichen Stessen zu 
lassen, wenn der Kaiser oder ein Bevollmftchtigter des- 
selben ihn darum ersuchen würde.') 

Mit diesem Bevollmiichtigton war ohne Zweifel Merode 
geraeinr, der s(>it d(;in März 1B;5.'! gemeinsam mit dem 
Giraten von Isenburg am Kiiein gegen die Schweden 
operirte. Bishei' hatte sich dei- Ptalzgraf vergeblich 
bemüht, die Aemter Sinzig und Remagen von den spa- 
nischen Truppen zu befreien. Mitte März klagten die 
Einwohner von ITeimersheim über die Bedi-ilckungen 
durch das Mcrndesche Kriegsvolk, das dort nebst der 
Bagage eiii(|Uartirt war, und als um den i^O. Mäirz der 
Pfalzgraf im Begriffe war, Sinzig nebst einigen anderen 
Platzen durch seine eigenen Truppen zu besetzen, quar- 
tierte sicli kurz darauf (März die Isenburgische 
Armee, wi'iche sicli von Andernach iiierhin zurückgezogen 
hatte, (lorl ein. l>in Theil dei' Truppen wurde Kiide des 
Monats nach Breisig gelegt, auch Sinzig um einii^^ hundert 
Mann erleichtert, die mit dem Rest nach dem von den 
Schweden inzwischen verlassenen Andernach marschirten. 
Öle Absicht war, Montabaur zu entsetzen. 

Vergel)li<;h suclite W(>iri;au,i;' Wilhelm durch den 
Kommissar Kolf und den l)l)(;rsten Reiiosse, die er am 
I' April nach Andernach zu Is(!nburg schickte, die Ab- 
ftthriinif der Trupfjen zu erreichen. Von der Infantin 
ßPwirkte er zwar ein Verschonungspatent, und Isenburg 
^f'lbst <;ah (Ion Abgesaiidlen am 1.1. April die; Ki'klitrunp, 
J^'' werde das Volk weglühreii, si)l)al(l er nach Köln 
'^onime, aber mit dem Abzug hatte es i^ute Weile. Noch 

17. April Ingen in Breisig und iS'iederbreisig die Regi- 
menter Roveroi und Metternich nebst der Isenburgischen 
*^ibcomp;ignie mit der Baga<;e. Die Hiluscr, die Feld- 
irüchte und Weingilrten waren zerstört; Pflug und Werk- 
^^"K lagen still, die Einwohner waren geflüchtet. 

19. gab Isenburg auf erneutes Drängen des Pfalz- 
Srafen wieder Befehl zur Abführung eines Regiments, 



I ') Wolfjrnng Wilhelm hntto dein Kaiser auch Keine V'erinilf- 
""R '/-um Zuslanfiekorninen iIch Flieden« Hnjiehotcn, woianf dieser 
"~ ebenfalls Hm 2. April — jmtworfete, er nehrne, das Anorhieten 
müsse, indessen abwarten, welchen Verlaul' die von dem Kiinij^d 
K?" t)ftiieinark ve.rmitlelten Friedensverhandlungen ntthmen und 
'^^Qne sich deshalb „disfals noch au Zeit in nichts baubtaKeblich 
«■««olvlren'. 
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aber von völliger Befreiun;; war man weit entfernt. 
Merode errichtete in Oberwinter einen Musterplatz; die 
Einwohner mussteii di6 neu gemusterten Soldaten bezahlen 
und unterhalten. Noch am 7. Mai lag die Einquartierung 

in ]5roisi;^ und von Aufbruch war keine Rede. 

Aii(;li (las Herzot^tiiuni Berf^ wai' iiizwisclKüi von 
den Leiden des Krie;;s niclit verschont f^ohliclxui. Graf 
Gronsfeld hatte zur Beihilfe bei dem Entsatz von Mon- 
tabaur ü Regimenter unter dem Obristen Bönninghausen 
geschickt, die am f). Ai)iil in Schlebusch, DUnwald, 
Stammen und Olmer eintral'cn und inelirero Ta,i^c dort 
ließen blichen. Der Pfalzgraf eiiühi', l)ei Kurmainz und 
Kuiköln bestehe die Absicht, diese Tiup|)eii überhaupt 
im Bergischen einzuquartieren. Er schickte den Marschali 
Weschpfennig und seinen Beichtvater an Kurfürst Fer» 
dinand und schrieb ibtn, er möge, so lieb ihm seine Freund- 
schaft sei, die Einlagerung verhindern, die den Untergang 
seilies Landes zui' Kol^'o habe, wie das in Neuburg 
bereits geschehen sei — „oder ich will mich hiernit von 
allem Onbeil, so daraus volgt, bezeugt haben". 

Aber man legte wenig Gewicht auf seine Drohungen, 
8ondern wiederholte nur dl© Aufforderung, er mö^^e seine 
TrupiXMi Merode Qberlassen. Das H(')nnin,u:liaus('ns(;he 
Corps fi(3l auf seinem Rückmarsch am 14. April wieder 
in die ber;;ischen Aemter Löwen berg, Lülsdorf und l*or% 
ein und blieb bis zum 18. liegen. Dann endlich brach 
es auf, hielt zu Brück: Rendezvous und raarachirte bis 
Gladbach, Dünwald, Schlebusch und Fettehenne, wo Natdit- 
quartiergenommen wurde. Man Iiiitte, wie die zu den Truppen 
f,'esandt,en Coinmissarc belichteten, sehr wold weiter mar- 
.schiren ktunuiti, nuissto aber ;iuf den Bischof von Osna- 
brück warten, der sich mit ]5üiinin,i;han8en noch in Köln 
befand. Endlich am 19. zog das Corps über Wermels- 
kirchen nach dem Pass zu Beyenbuif^. in diesen wenigen 
Tagen hatten die Soldaten sämmtlich(; l'ferd«; und Kühe, 
die die l^inwohner auf Borg hatten erwerben müssen, 
aus den drei genannten Aemtein weggetrieben und zuffl 
Theü in der Stadt Köln in (;eld umsesetzt.') 

Dem Pfalzgrafen blieb i^v^cu aile diese Uebergriffe 
nichts übiig, als dem Kaiser sein Leid zu klagen über 
die (Jalumnien, mit denen man ihm zusetze, wenn er 
nicht alles thun wolle, was Anderen gut dünke Ultö 
nicht seine Truppen denjenigen überlasse, die nichts zur 



';, crlioHii allerdings nachher einen schriftlichen Bef»W 

aur WiedurciBtattung. 
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V(M tlieidiü;iin^c ihrer Lande tluin, sondern aus anderer 
Leute Häuten Riemen schneiden wollten, ein unbezahltes 
lind undisciplinirtes Volk in sein Land einführten, und 
dies aus seiner Uiitertlianen Sc.liweiss und l?lnt untm-- 
halten wollten, Ja von ihm veilangten, dass ei' seine 
H('>i(leii/, und besten Städte entblössen und seine Soldaten 
ilinen ziit'illiien solle. 

War es nun Merode auch nicht gelungen, den Pfalz- 
IjrafeiJ hierzu zu bewegen, so brachten doch seine Wer- 
bungen dessen Armee insofern grossen Schaden, als die 
pfMlziKMibnr.ijisehen Soldaten in j^rosser Zahl, bei einzelnen 
^-oni|)ai,'nieen bis zum vierten Tlieil, ja zur Hälfte des 
l^estandes den Werbeplätzen der geistlichen Fürsten und 
des Generals zuliefen.') Es galt, dem weiteren Vordringen 
weorga von LOnebarg und Wilhelms von Hessen durch 
«ine j^rössei-e ITnterneliniunf;- ein Ziel zu ste(d<en und 
namentlich das durch den Herzog Georg und den 
'Schwedischen Feldmarschall Kniphausen belagerte Hameln 
'^u entsetzen. 

Gegen Ende Mai hatte Merode seine Wefbungen 
beendet und war bereit, zur Verstärkung Gronsfelds nach 
^er Weser abzurücken. Er richtete am LM. Mai an den 
PfalzgrafVüi das Ansuchen um freien Pass duich .iülich 
'Jiid l'.cig und um Zusendung von Comraissaren, mit denen 
er wegen Proviant und Fourage verhandeln könne, Dir 
^falzgraf antwortete, er wolle ihm zwar den Pass nicht 
Verweigern, bat aber, das Land nach Möglichkeit zu 
Verschonen. Hierzu war indessen gerinf;e Aussicht, d;i 
'lifi beid(!n Kurfürsten, welche vergebens auf genügende 
T'<H'uniäre Unterstützung von den Spaniern warteten. Mühe 
"fitten, das Geld für den Musterungsmonat aufzubringen 
!J"d die Soldaten infolge der ungenügenden Bezahlung und 
Verpflegung sehlechte Discipliii l)ewiesen. 

Am 11.. Juni traf das Merodesche Cor|»s im Amt 
^'deggen ein und marsciiirte von hiei' am I.'!. nach 
'^'■■•rvenici), am 14. nach Berghelm und Caster. Die 
'^"Kierung in Dösseldorf — der Pfalzgraf befand sieh 
''«■mala wieder in Brüssel — bestrebte sich nach Kräften, 
»Merode zu veranlassen, dass er bei Mondorl Uber den 
^hein setze und dann durch die bereits früher in Mit- 

ii.,„< ' ''filzfirr»' schickte Infolsredesgen Joh.Wilh, vonU|iffen> 
Von Oesandten «n Kurmains. Knrköln, den Bisebi^ 

p ' "'"i 'l'« •'^'«'It Köln. - Am 17. Mai erliess er ein 

lauf " flurcli frcmili! W(>rt)«r aViwendig ^em.achten und ent- 
ihiiftn"' " '^"'•^■■»"'"i ^"i"' *>■<■' «ii:'" KtdUten, wii^der aiiKunehmen, ohne 
«n melir als die Zeit ihrer Abwesenheit in Abzug zn bringen. 
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leidenschaft gezogenen Gegenden auf der Wermelskircber 1 

odor W ippctfdi'ther iStijis.se niiirscliiic Dci' Sfatthiilter l 
Worisheim begab sich dcslialb sclhsl iiacli Köln, iiiii mit ] 
Merode zu vei liaiulein, wälii eiHi dci' Leil)f;ai deliHiiptniann 
Adrian von Neuland an den Kurlürsieti Feidinand abge- i 
sandt wurde. 1 
Aber Merode zeigte sich wenig willfährig. Er beklagte ' 
sich, dass ihm die pfalzneuburgischen Conomissare keinen ' 
Proviant vcr sciiaflien und dass man keine Untertliaiien ] 
zu Haus(3 antreffe, weshalb man sich „elargiren" müsse, 
damit die Soldaten leben könnten. Er gedachte ac den 1 
Steinen bei Düsseldorf Uber den Rhein zu gehen, dann i 
Musterung zu halten und durch die noch unberührten 
berpischen Aemtcr nach der Kettwigei- I^rücke zu niar- 
schiren , wci^c^rtt; sicli aber entschieden, bei IMondorl 
überzusetzen, luidlich einif^te man sich dahin, dass der 
Rheinübergang bei Hittorf stattünden sollte, und Wonsheini 
erklärte sich bereit, auf zwei Nächte troviant liefern 
zu lassen. 

Der Pfennigmeister Caspars vermuthete, die bei gischen 
Reamten, deren Aemlei- (hircli die rebcilahrt bei Ilitlort 
nicht betroffen würden, iiiUten Meiode zu dieser .Marsch- 
richtung veranlasst, er fürchtete, dasjenii^e, was tilr die 
Hofhaltung bisher in den Aemtern Monheim, vSolingeo 
und Mettmann cönservirt worden war, werde nun auch 
vei loren flehen. Die Aemter seien auch nicht genuf^sarn 
aufden Durchzug vorl)ercitet. Wenn Merode seine schlecht 
bezahlten und unzutriedenen Tiupi)en in iJerg mustern 
werde, iniisse das Uiiterquartier auch ruinirt werden 
und er selic dann niciit, wie er aus den Steuern die 
Mittel zum Unterhalt für die pfalzgriUiichen Trujipen 
hernehmen solle, da er selbst keinen Vorrath an (leid 
habe. Es werde ihm audi schwer fallen, die Mittel zur 
15(,'schaming des geforderten Proviants für Jlerode aufzu- 
bringen. Dieser hatte für 5 Regimenter eine tägliche 
Lieferung von 84 Tonnen Bier, 9000 Pfd. Biot, i^OOO Pfd. 
Fleisch. 116 Malter Hafer und Wein für die Olficiere, 
und ebensoviel für 4 neugeworbene Regimenter gelordert. 

Wiihrend nun der Stattlialter Wonsheim die iiöthigei) 
militärischen Vorkehrungen für den Durchzug Merodes 
traf, an die pfalzgräflichen Hauptleute Befehle schickte, 
ihre Compagnieen zusammenzuhalten und vollzählig zu 
machen, die fiarnison von Katingen verstilrkte luid ]5e- 
satzungeti nach Klbcrfcld, Solingen und Mettmann legte, 
setzte Merode am 18. und 19. .funi bei Hittorf Uber den 
Rhein, worauf er seine Truppen im Amte Monhe)ra in 
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Rheirulorf, Hittorf, Monheim, Benrath, Richrath, Urden- 
bach, Himmelgeidt und anderen Ortschaften einquartierte. 
I>t© bergisehen Amtleute sorgten für die Provision und 
Vorspann für Merodes Geschfltz. Aber dieser hatte es 
nicht eilig, fünf volle Tage blieb er in den Qu;irtieren 
lief,'eii und l]ielt vom 20. bis 'it. Juni gleiciisuiii voi- licu 
TliorenDüsseldoi f's iMustei iingCM über seine neugeworbenen 
Truppen, die durcli l'Kiiuleiungen und Abschneiden des 
Korns grossen Schaden anrichteten. 

Endlich am 23. Juni braeh er auf. Es war ursprüng- 
lich seine Absicht, gci aden Wegs nach der Thönnisheidc 
Und Hattingen zu marsciiireii und das Herzogthuin I?erg 
^'U verlasscsn. Aber der Unterherr von Hardenberg hatte 
jljm 500 lithlr. füi" seine Verschonung verehrt, so dass 
Merode einen anderen Weg nach Hoerde lns Amt Wetter 
fiinsciilug und noch am 24. einige Regimenter in Düsse), 
rath, Schöller und Neviges lügen. Bei dem Jlarsche 
herrschte die grössle Disciplinl()sif,'k('it, Kirchen wurden 
ausgeplündert, Unterthanen erschossen. Noch nie habe 
'^i' einen so unordentlichen Marsch gesehen, berichtete 
^er Amtmann zu Beyenburg, Johann Wilhelm v. Belling- 
«ausen. Es fehlte nicht viel, so wäre Mettmann erstürmt 
'i'id g('])liindcrt worden. Merode hatte sich dort ein- 
quartieren wollen. Als ihm der Amtmann schrieb, die 
I'^eiheit sei von des Pfalzgrafen Truppen besetzt, welche 
die I^forten zuhalten würden, gerieth Merode dermassen 
Zorn, dass er ein Regiment und die Artillerie comman- 
^•rte und selber mitzog, um Mettmann einzunehmen und 
"■Uszuplündern. Den dringenden Vorstellungen der ])falz- 
Srftflichen Coramissare und des Paderborner l3omdechanten 
^on der Kecke gelang es mit Mühe,') ihn von seinem 
vorhaben abzubringen. 

_ Wenige Tage spiltei-, am 28. Juni, fiel er in der 
*»chlacht bei Hessisch Oldendorf. 



Sechstes Capitel. 

NeutralftiitsverhandlunKen mit Schweden nnd dem 
Heilhronner Bund. April— September. 

W W^' "'"^ "^'^ Gpneralatantcn. Weschpl'ennig' nach dem Haag. — 
V ; )^ n«eh Brüssel. — Wescbpfennisr nach Frankfurt. -■ Audienzcii 
"""'j*™* Bernhard von Weimar. — Besointion des Bnndct>. 

auf vi' ™*chte ihn u. a. «af das wenig Rühmliche eines StunneB 

Seil • '''''"»"n aufmerksam, indem man ihm sagte, ,er werde am 
eUi"^*^" ort maiiren besteigen, darvon die zeune krachen worden*, 
Anspielung auf die schwache Befestigung des Ortes. 
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Rückkehr Weschpfenni^B — W. Wb. Verhandlungen in Brüssel. — 
Resolution der Iniantin. — Vermittlangsversuch W. W's. zwischen 
Ludwig XIII. von Frankreich und der Könlgin-Unttor. — Vorgänge 
in Neuburg. Beschwerdeschriften an den KafBer. — Weschpfennig 
und Giese nach Frankfurt, — Zusammentreffen mit Landffraf Wil- 
helm von Hessen. — Audienz bei Oxenstjerna. Harte Antwort. — 
Ereignisse im Bergischen: Vorgehen der Schwoflen in Siegburg; 
Besetzunp: der Kettwiger Brücke und des HaiiseH Landaber?;. Oberst 
Wendt von Cratzenstein. — Ungünstig'e Berichte der Gesandten 
aus Frankfurt. — Qesandtscliaft an Landgraf Wilhelm. — Reso- 
lutionen des Bundes. 



Naclidera die Mission des stUcatischen Gesandten Voss- 
bci-f,^ und der Plan einer Neutiiilisirurif^ dos f!eV)ietos 
zwischen Maas und Weser gescheitert war, und sicli dann 
auch die BündnissvorhandLungen mit Kurköln zersclilagen 
hatten, sah Wolfg. Wilhelm sich genöthigt, die Erreichung 
seines Zieles, Räumung von Siegburg durch die Schweden 
und der fl rafschalt Ravensberg durcli den Hcr/.oi^ von 
Lüneburg, durch eine (iesaiidlschaft, an die Ileilbi-oniier 
Verbündeten zu versuchen. Sowohl iiaudissiii und (Jraf 
Philipp Keinhard von Solms, als Herzog Georg hatten sich 
auf Oxenstjernas Befehle berufen, ohne dessen Erlaubnis» 
die occuf)irten I^liit/.e riiciit i^eriiunit werden kiiiniten. 
Unterdessen hatte der Oomniiindant von Sicgljurn', At)ra- 
liain von Loysoii, ni<;ht aufgehört, die. IxTgischcn Unter- 
lliaiien zu bedrücken, er hatle sie '/ai Fortificatiünsarl)eiten 
an der Abtei gezwungen, erhob aus dem Amte Steinbach 
Contributionen von Geld und Getreide unter Androhung 
militärischer Execution und liess gewaltsam das Vieh 
wegtreiben. 

Um seinen Anträgen bei den Scdiwcden giosseieii 
Nachdruck zu geben, suchte Wolfgang Wilhelm wiederum 
die Unterstützung der Generalstaaten. Am 17. April lü33 
empfing der Marschall Weschpfennig eine Instruction, die 
an Vosshf'i-gs Aufgabe anknüpfend ihn l)i'vollniächtigte, 
ini Haag um die lieihilfc des staatischtsn (icsandtcji l'auw 
zu bitten. In mehreren Nebenmemorialien erhielt er ferner 
den Auftrag, wegen des Einschlusses der jülich-bergischen 
Lande in den niederländischen Frfedensvertrag zu ver- 
handeln, von dem der Pfal/.,i;iaf in'thiiniliciierweisc an- 
nahm, dass sein Ahscliluss nahe bevorstehe; ferner- sollte 
er iibernials di(! Ahsiclhmg dei' seit der Eroberung von 
Maastricht fortwährend stattfindenden Durchzüge staa- 
lischer Truppen durch jülicbscbes Gebiet fordern und uffl 
zollfreie Transportirung der von dem Pfalzgrafen in Lüttich 
gekauften Waffen bitten. 
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Lieber den Vei'lauf dieser (iesaiidtschiift sind wir nicht 
»läher unterrichtet. Wenn sie überhaupt schon iin April 
auageführt worden ist, war der Ertolg jedentalls niyht 
zufriedenstellend; denn am 12. Mai beklagte sich Wolf- 
{?ans Wiiiiohn dem Prinzen von Oranien ge<?eniiber, dass 
(Jie Staat*!!! die yVbordnuni? an l?audissin so lanj^e ver- 
^'ögei't hatten, dass ei' bis Jetzt nocli keine „v(;i'siclieite 
I''rkl;uuug'* habe erhalten können. Ti otz seines friedfertigen 
yiid unparteiischen Verhaltens fordere Loyson mehrere 
Tausend Thaler rückständiger Contribution von dem Amte 
Steinbach und fdhre die Unterthanen e:efilnglich fort, wenn 
kein (ield erhalten könne, llei'zof^ Oeorfi: von Lüiie- 
'»irg excculiie die üiafschaft Kavensbo!g. »So lange er 
keine Versieherungserklärung von den Schweden und 
deren AUiii ten habe, könne er sich nicht zu der von den 
Staaten geforderten Abdankung seines Kriegsvolkes ver- 
stehen. Auch die Truppen der Gencralstaaten hörten 
"icht auf, .lülieh zu beunruhigen. Kurz zuvor waren 
^vieder 10 ( 'onipagnieen Reiter in das Land oini^efallen, 
""d 7 weitere Compagnieen nebst 400 Mann zu Fuss unter 
'Jem Commandö des Grafen Heinrich von Berg hatten 
**ich im (lladbacher Kirchspiel einquartirt. Er könne, 
'^f^hrieb d(M' ITalzyi-af, den Hasch werni.ssen nicht länger 
""'hr /.uschen. Wenn dieselben nicht aufhöi'ten und man 
''"11 alle Mittel nehmen wolle, so möge der Prinz ihn ver- 
ständigen, wessen er sich von ihm zu versehen habe. 

Die Staaten ihrerseits wollten die Durchzüge und Ein- 
^'tgerungen ihrer Truppen nur als berechtigte Retorsions- 
^assrc.neln f^ef;(!n die Einlagerungen dei' S])aniei' und 
Kaiseilicheji angesehen wissen und konnten sich keinen 
)'^""*''theil davon versprechen, den Plaizgrafen in die Arme 
ijirer Gegner zu treiben, und so flnden wir am 26. Mai 
''^'1 Märschall Weschpfennig und den Düsseldorfer Rath 

Franz Vootz abermals im Haag. Kaum aber waren 
angelangt, als ein eiliges Schreiben des Pfalzgi^afen 
erreichte, das Weschi)fcnnig nach Düsseldorf ziiriicki ier. 

Dort war nämlich bald nach der Abreise der üe- 
^'>idten am ^b. Mai der dänische Kamraersecretäf Fried- 
•■'Ch Günnhei- cingetroiren, der den Pfalzgrafen auflFordern 
?^*'lte, die Bemühungen des Königs Christian um den 
y'iiversalfrieden zu niitei-stützcn und in diesem Sinne auf 
^'-Q Kaiser und die katholischen Fürsten einzuwirken. 
^;"filci(;h sollte er die Ansichten des Plalzgrafen über die 
^'■uiiuiagen hören, auf welchen der Friede aufgebaut 
jerden könnte. Am 27. Mai übergab Wolfgang Wilhelm, 

auch bei früheren Vermittlungsversuchen eifrig mit- 



Universitiits- und 
' Landesbiblioihek Düsseidorf 



52 



F. KUcli 



gewirkt hatte') und wegen der kurpfiilzisclien Frage i\n 
den Bestimmungen eines etwaigen Friedens iicrsonlicb 
sehr interessirt war, dem Gesandten eine die Ausicliten 
des Pfalzgrafen darlegende Denkschrift. An demselben 
Tage; rief er Wcsclipfennig zurück, Jedenfalls in der Ah- 
siclit, seine Sendung an Oxenstjerna zu besebleunigen und 
ihn mit ferneren Instructionen inbetreff des Friedens zu 
versehen. 

Am 7. Juni erhielt Weschpfennig den Bfief dös Pfalss- 

gi afen. Er zog es indessen vor, noch so lange im Haag" 
zu l)leihen, l)is er die V(!rniittlung der Staaten erreicht 
hiUte. Zuiiäcli.st vers|)ürt(' niunlieh wenig Neigung lici 
diesen, dem Plalzgrafen die Unterstützung ihres Gesandten 
Pauw bei Oxenstjerna zu tlieil werden zu lassen. Eine 
Besplution, die er am 1. Juni empfangen hatte, befriedigte 
ihn nicht, und erst am 10. Juni erhielt er die erbetenen 
Befct)le an Pauw, seine Anträge bei den Scliweden nacli 
Möglichkeit zu befürworten; wegen der Durtdiniilrselie 
der staatischen Truppen empfing er tröstliclie Zusiche- 
rungen. Während nun Voetz nach Düsseldorf zurück- 
kehrte, entschloss sich Weschpfennig aus „erheblichen 
UrsachcMi", vor seiner Reise nacli I''raiikfiirt mit d(>m Pfalz- 
grafen persürdiche ilücksprache zu nelnnen, und so reiste 
er vom Haag direct nach Brüssel, wo er am 14. Juni 
eintraf. 

Am 2. Juni hatte sich nämlich Rheinberg, das vott 
dem Prinzen Friedrich Heinrich seit dem 5. Mai belagert 
worden war, ergeben müssen. Der Pfalzgraf hatte 
dieses Ereigniss sofort benutzt, um seiiu; alten Versuche, 
die Spanier zum Al)treten der von ilnien in Jülich occu- 
pirten Plätze, vor Allem der Festung .lülicii zu bewegen,- 
wieder aufzunehmen, und war am 3. Juni mit seinem 
Sohne Philipp Wilhelm naeh Brüssel abgereist. Am 
19. Juni erhielt Weschpfennig in Brüssel seine Instruction 
für Oxenstjerna, von dem er eine Erklärung erwirken 
sollte, duss, wenn der Kaiser und die Liga die neubur- 
gischen und jülich-bergischen Lande verschonen würden^ 
die Schweden und ihre Verbündeten dasselbe thun wollten r 
gleichzeitig erhielt er auch ein Memorial wegen der 
dänischen Friedensvoischläge.^) 

Am 20. .Juni traf er in Frankfurt ein und hatte am 
2. Juli Audienz bei dem schwedischen Reichskanzler, der 



M Vgl. Jahrb. X, S. V.U); va:l. o R. 45, Aiirn. 1. 

Ein Entwurf zu diesem Memorial wurde schon am 15. Juni 
in Antwerpen abgefaBst. 
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ilim indpsson mit dem f;rössten ^li.sstraiion bcue^iietc. Man 
wisse iiiclit, wie weit man sieh auf die gerühmte Fried- 
fertigkeit Wolfgang Wilhelms verlflssen könne. Man 
i'ede auf pfalzneuburgischer Seite allerlei Sprachen, ,,dann 
rede man spanisch, dann itaüeniscli, k.'Userisch und ligisch." 
Ilini sei wolil hcicaiint, dass der i'lalzf^rat mit seinen 
^jegiieiii unter (mihm- JJcck(! iicsc, dfMcii ^V(^rbungen be- 
günstige und ihnoii sonst: allen Voi-scliub leiste. Man 
könne es Schweden nicht verübeln, dass es in Bera; festen 
Fuss fasse, noch den hessischen und lüneburgischen 
Orficiorcu, da^^s sie den Feind d^^^ verfolfj^ten. Er ^l'^ulie, 
Wolt'oani;- Wilhelm warte nur d;\raul', dass die Schweden 
im Naelilheil scuen, um dann loszubrechen und zu helfen, 
ihnen den Garaus zu machen. In Neuburjj; habe der 
Statthalter Spiering die Kaiserlichen und Bayerischen 
wieder eingelassen, naclidem Gustav Adolf die Stadt 
unter der Voraussetzung verlassen habe, dass sie neutral 
bleibe. In Neuburg sei der Anselilaf^ auf Hein «;emacht 
luul durch die Garnison daselb.st ausgelTdii t worden. 

Inbetreff der Friedensvorschliige des Pfaizgrafen 
erklärte Oxenstjerna, ©r wolle mit den Alliirten reden. 
Am 11. Juli hatte aber Weschpfennig über diesen Punkt 
'locli (>in ausführlielies Gespräch mit einigen aus dem 
^■onsilinni foriuatuni. Auch hier fand er zuniudist das 
Krössto Misstrauen wegen des den Gegnern imputirten 
Grundsatzes „quod haereticis non servanda fides". Man 
fragte den Gesandten, ob des Pfalzgrafen Friedensbe- 
strebungen zu den Verhaiullungen Wallcnsteins in Re- 
'^ichung stilnden. Wtisclipl'ennig, der in der Tliat eine 
*''u 18. ,luni in iin'lssel ausgel'ertigte N'ollinaclit zu Ver- 
handlungen mit Wallenstein bei sich führte, antwortete, 
sobald ©f von den Verbündeten die Verschonungs- 
*rklärmig erhalten habe, werde er sich zu dem gleichen 
Zwecke zu Wallenstein begeben, um dort zugleich seinen 
festen Fleiss für das Krie(i(>nswerk anzuwenden. Vorerst 
habe der Pfalzgraf nur an Wallenstein geschrieben. Ilaupt- 
SÄchlich drehte sich das Gespräch um die Frage der Re- 
compensatian der eroberten und von Gustav Adolf an 
^ie Generale (Herzog Bernhard von Weimar, Horn und 
Baneri verschenkten (iebietstheilo. Man werde, erklärten 
^•e Rftthe, sich zu keiner Restitution verstehen, auf die 
" allenstein auch l)er(nt,s verzichtet habe; sie gaben aber 
^ann inbetreff der besetzten geistlichen Stifter etwas 
»ach. Nur Kurmainz, meinten sie, könne wohl einem 
^^delmann (d. h. also Oxenstj(>i na) verbleiben. Als Wcsch- 
P'enuig dagegen die Nothwendigkeit einer gleichen Ver- 
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thciliuif,' der Kiirstiimnen zwischen fJci.stliclicn luul Welt- 
lichen hervorhob, meinten die Anderen, ni.in künne ja 
eine achte oder neunte Kurstimnoe hinzuni,:;en und auch 
den Pfulzgrafen mit dazn als einen katholischen Fürsten 
anstellen. Der Marschall entgegnete, sein Herr sei „zu 
solcher Dignitet nit fr(Miihd, sollte ahei' pcrii scheu, dass 
es bei der alten Verrassmig nach Inhalt der mildenei» 
Bull veipliebe-'. 

Es lehlte übrigens auch nicht an einzelnen Stinuricn. 
die sich für den Pfalzgrafen günstiger aussprachen und 
ihm grösseres Zutrauen entgegenbrachten. Ais die Käthe 
des consilium formatnni die Schuld an allem Unheil den 
Kpanieiri und Jesuiten ziisc;hoben, deren Ziel die Vernich 
tung der Ketzer, und deren Grundsatz es sei, K(!tzent 
kein Recht widerfahren zu lassen, und als Wesc hptenniy 
darauf erwiderte, sein Herr billige das nicht, stellte 
der Graf von Brandenstein dem Pfalzgräfen das Zeugniss 
ans, ei- habe dem Kaiser „in vielem das oppositum 
gehalten, latioues niovirf, incon venicuitia providirt und 
remotislrirt, diewi^lelK! doch nicht hätten verfangen wollen". 

Auch Herzog liernhard von Weimar, mit dem der 
Marschall am 30. Juni ein Gesprileh hatte, zeigte sieb 
dem Pfalzgrafen im allgemeinen geneigt und erbot sich, 
sein Möglichstes zu des Pfalzgrafen Diensten zu thun, 
aber oi' vvusste ihm doch nichts anderes zu rathen, als 
„er soHe helfen Frieden machen, oder Partei nehmen". 

Die Resolution Oxenstjernas, die Weschpfennig am 
8. Juli empfing, lautete: Schweden und seine AUiirten 
seien zu dem Frieden wohlgeneigt, die Sache mösse aber 
an die einzelnen Bundesstilnde gebracht werden. Was 
die Neutralität des Pfalzgrafen anbetretle, so könne Oxcn- 
stjerna, da sie hei dem König nicht zu Ende gebracht und 
bei dem lleilijronner P.und nicht nachgesucht worden sei. 
einseitig nichts vornehmen. Er wolle aber die Angelegen- 
heit an die AUiirten bringen und sie diesen empfehlen. 
Inzwischen möge Alles in statu quo gelassen werden, der 
Pfalzgraf sieh friedlich verhalten und den Unterhalt für 
du! schwedischen Garnisonen herbeischaffen lassen. Er 
werde dann, soviel es der Stand des Krieges erlaube, von 
ferneren Feindseligkeiten verschont werden. 

Trotz aller Gegenvorstellungen, trotz der Unterstützung 
des staatischen Gesandten I'nuw und trotzdem der Mar- 
schall auch den am 13. Juli in Frankfurt eintreffenden 
franzosisehen Gesandten de la Grange um seine Vermitt- 
lung eisuchte, konnte er keinen günstigeren Bescheid 
erreichen. Am 14. Juli hatte er bei dem Reichskanzler 
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soiiie Ahschicdsaudieiiz und oi fiilir bei dieser (Jcleponlicit 
von ihm, daas luinieiitlich Kursachseii duieliaus nicht in 
eine Verschonung der Jülicher Lande willigen wolle, 
sondern der Ansicht sei, „es müssten die Länder dieser 
Faction mit incorporirt und nnier Contfibution gebracht 
werden". KurbraiuicnVjurg habe erklärt, es wolle mit 
Kursachsen der Veischonung wegen in Unterhandlnng 
treten, bis jetzt aber sei noch nielits eifolgt. 

Als Weschpteniiig anj 24. .hili wieder in Düsseldorf 
ankam, war Wolfgang Wilhelm not h immer nicht aus 
Brüssel zurückgekehit. Von dei Infantin am 8. Juni 
änsserst freundlich, wie immer, empfangen, hatte er doch 
beinahe 7 Wochen vergeblich auf einen günstigen Rescheid 
warten müssen. Er war bald nach seiner Ankunll in 
Brüssel mit dem Prinzen von Oranlen in Verhandlungen 
getreten, ') der ihm die Zusicherung gab, keine Besatzung 
nach Sittard zu legen, wenn auch die Spanier die Stadt 
unbelegt liessen, Die Spanier waren mit diesem Vor- 
schlage einverstunden. Mit der Einräumung von Jülich 
kam der Plalzgrat' dagegen um keinen Scluill weitei.2) 
Und doch war ihm gerade jetzt besonders darum zu thun, 
Weil er eine Belagerung der Festung durch die Holländer 
befürchtete, die das ganze Fürstenthum in Mitleidenschaft 
gezogen hätte. Die Staaten wären wohl bereit gewesen, 
auf .liilich und das kurkiilnische Rheinberg zu verzichten, 
aber nur untei' der Bedingung, dass di(s F(!stungsweike 
geschleift würden. Dies mochte der Pfalzgraf nicht zu- 
gesteiien, während auf der anderen Seite die Spanier das 
wichtige Jülich nicht aus den Händen lassen wollten, und 
80 erklärte ihm die Intantin, die Festung ohne besonderen 
Befehl aus Spanien nicht einräumen zu können. Dagegen 
bearbeitete man ihn wiederum auf das eifrigste, seine 
Neutralitätspolitik aufzugeben und seine Truppen mit 
denen der katholischen Fürsten zu vereinigen. 

Endlich am 24. Juli erhielt er die schriftliche Ent- 
scheidung der Inlantin auf seine Vorstellungen. Sie er- 
klärte, wegen der Uebeiiassung von .lülich noch einmal 
^•'tistiich an den König von Spanien schreiben zu wollen. 
liibetreflF der von dem Pfalzgrafen geklagten l'ebeigriffe 
^er Besatzungen von Jülich, Geldern, Stephaiiswerth u. a., 
sowie der Ti Uppen bei Durchmärschen und Geleiten, ferner 
Wegen seiner Bitte, dass die Unterthanen nicht zu Hand- und 

') VVie es sohnint, hat er ihn |)crHi)nlich aufgesucht (Biief'wechsul 
•"«t seiner GciriHhlin Kiith.-ChHiloUc). 

Ueber dio früheren Versuche vgl. Jahrb. X, S. 203. 
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S|)aiiii(licii.st(;ii von (Ion Spaniern gezwungen würden und 
dass sie Leiiensniitiel und andere Waaren sowohl zu den 
spanischen als bolländischen Besatzungoii ftthren darften, 
wurde er an Altona verwiesen. Mit diesem sollte er auch 
übor die geforderte P.ezaliliniL,'- s(Mn(M' T-eibgarde zu Pferd 
und des von Pliilij))» W'illicini früher inn(!geliabten Regi- 
ments vcrliandcl n. \Veg<'n der übrigen i'iini<le fAbsteliung 
der den lr<;i(!ii Handel selwidi.muiden Liiienteii in der Stade 
Jülich, den Verkauf von ive,rp(;n und Lommersum an den 
Pfaizgrafen, die Entscheidung der an dam Brüsseler 
Tribunal schwebenden RechtsfiUle, namentlich der Winnen- 
dael'schen Angelegenlieit,') Krtiieiiung des Titels als Herzog 
von Jülich-Cleve-Herg und l?ostelluiig der Vorniuiidsehaft 
für seine Söhne) erhielt er tröstlielic oder dilatorische 
Antworten. Er ha,tte also in der ganzen Zeit so gut wie 
nichts erreicht. Den Misserfolg schrieb er hauptsächlich 
den VerdiUlitigungen zu, welche Kurmainz und Kurköln 
niü üriisseier Hofe gegen ihn nusgesti'eut liiltten.'-*) 

Seine I'.cjsorgniss für die Zukunft niusste vermelirt 
werden durch eine Beobaclitung, die iinn in Brüssel be- 
sonders nahe getreten sein mag, dass nämlich der Fall 
einea offenen Bruches zwischen der Krone Frankreich 
und dem Hause Habsburg in immer drohendere NRhe 
rückte, und dass (li(! in i'rüssel in dei' Verbannung 
lebende Kiinigin-Mutter Katharina von Medici mit ihrem 
Anhang einen wesentlichen Eiiitluss auf den Gang der 
herannahenden Krisis zu üben imstande sei. 

Wolfgang Wilhelm war ein Mann, dem kein Mittel 
zu klein war, um es in seinem Interesse zu verwenden, 
dem aber auch keine Aufgabe zu gross war, um sich 
nicht von einem Versuche der Lösung Krfolg /,u ver- 
sprechen. Leider waren Wort und Feder so ziemlich die 
einzigen Waffen, die er zu führen verstand; aber Ent- 
täuschungen, Misserfolge, Geringschätzung schreckten ihn 
nicht ab, immer von neuem ans Werk zu gehen. Und 
so fasste er denn den Entschluss, eine Aussöhnung des 
französischen Königs mit seiner Mutter zu versuchen. 
Nicht mit Unrecht hoffte er dadurch die active Theilnahme 
Frankreichs am Kriege, von der zweifellos für ihn selbst 
eine neue Schädigung seiner Interessen zu erwarten stand, 
zu verhüten. S(;ine guten Bczielumgen zu Katharina von 
Medici») und eine allgemein gehaltene, belanglose Aeusse- 

') Vgl. Jahrb. X, S. 208. 

^1 Briüfwochscl mit seiner Gcmaliliii. 

''Er suchte aie in Brüssel rcgelinässijr auf. Vgl. Jalirb. d. 
DÜBBeld. Qe«eh.-V. X, S. 212. " ö 
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lung Richelfeus aus früherer Zeit, er möge sich die Er- 

haltunj? des Friedens angelegen sein lassen, miissteii den 
Anknüpfungspunkt zu einem Briefe abi^obon, den er am 
4. Juli uiitor üeohaclitiiiii,' des ticf'stcMi ( lelieiimiisscs ') an 
den Cardinal riclitoto und in welclicni vr diesen unter 
grossem Aufwand von schönen Worten und lateiniseiien 
Gemeinplätzen auöorderte, ihm zur Erreichung seines 
Zieles behilflich zu sein. Seine Gespräche mit der Königin 
und deren Gefolge liätton in ihm die Ueberzeuf,'uuf,'- wach- 
gerufen, dass die Stiinnuni,!;- der Krsteren gc<^en den Köni!? 
iliren Sohn sowohl als ^''^t^n den f'ardinal selbst deiart 
sei, dass sie eine Versöhnung erhoffen lasse.'') lOr empfahl 
die Sendung von Briefen seitens des Königs, in welchen 
<lie Sohnesliebe gegen die Mutter zum Ausdruck komme, 
ind worin der Königin alle mögliche Genugthuung, freier 
Und sichei-(!r Aufenthalt in Frankreich nebst 60 — 70,000 
Gulden Reisegeld /.ugesichert würden. 

Und auf der anderen Seite suchte er in gleicher 
Weise auf die Königin-Mutter und Gaston von Orleans 
einzuwirken, indem er namentlich dem Letzteren wieder- 
holt zuredete, sicli mit seinem Bruder gütlich auseinander- 
zusetzen. 3) AVilhrend aber hier, wo man von den Spaniern 
"\vonig rücksichtsvoll behandelt, des Aufenthaltes in Brüssel 
Und der Verbannung aus Frankreich Überdrüssig war, 
seine Worte auf frutshtbaren Bodm fielen, hattei er in 
'*aris ni(;ht den geringsten Erfolg, da Richelieu, wie es 
Scheint, den DvicA' ganz unbeaciitet liess. Der Versu(;li 
•»es Pfalzgrafen bleibt, al)or bc^zeicimend für die damaligen 
^hsichten der Königin, ohne deren Einwilligung dieser 
'^(!lnitt schwerlich geschehen ist und diö ein halb^ Jahr 
^später den Versuch, mit Richelieu und ihrem Sohne an- 
zuknüpfen, selbst wiederholte.*) 

Von Brüsstd aus hatt(i er auch bei dem Kaiser seine 
'Vorstellungen wegen Anerkennung der Neutralität mit 
'ioi so grösserer Dringlichkeit erneuert, als Inzwischen 

p . ') Kl- lioHs (I(!n Brief diii-fh einen Dritten (Luigi Lutnaga) in 
Hris dem Cardinal nnshiliidifjcii. Das ei ■i'cnliHndig p^i'scliricljiuiii 
""^cpt versiegelte er, wie gewölinlicli ljui geheim getialteneii Sclirilt- 

^urgctTift*'^ seinem Bingrpouchsft und veriiAh ea mit einer cbiffrirten 

, ') Non ho trovato quella alterationo corae io temevo, ma pia 
«im ^'^ materno aifetto verso la Maesta Christianissiraa suo caris- 
mo flg'iiolo, neanco an animo irreconciUaUle verso l'Emineiua 
*08tra. p. B. 186a. 

den J '"^P*'«""! i™ MHra 1634, äasserte er sich in einem Briefe an 
Marschall W«aehpfenni]f übar diese Unterredungeu. 
) Vgl. Lettres etc. de RicheUeu IV S. 527, 630-82, 583. 
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seine oherdeutsclien l'csitziiiif^on unter dem Krie^'c ent- 
setzlich zu leiden liiitten. Die Residenz Neuhuig war im 
April von den Schweden wieder erobert worden, die in 
dem Lande nach "Willkür schalteten und walteten, Beamte 
ein- und absetzten, die evangelische ReligionsObung nach 
Möglichkeit wieder einrichteten und so^^ar an der Zoll« 
Station zu Lauingen das neuhui j^iselie Wappen diu ch ein 
schwedisches cisetzten. Dadurch, dass Aldrinj^eu Neu- 
burg wieder belaf;erte, lastete dm- ^'anze Druck des 
Krieges auf dem Land. 

WoHgang Wilhelm suchte in einem ausführlichen 
Schreiben vom 5?8. Juni an den Kaiser seine Neutralitäts- 
politiic und das Hallen eigener Truppen aufs n(!ue zu 
rechtfei tifjen uiul Hess es w eder an Vorwürfen gegenübei' 
dem Kaiser selbst, als namentlich gegen den Kurfürsten 
Maximilian fehlen, die er für die Leiden seiner neu- 
burgisehen Unterthahen verantwortlieh machte. Er habe, 
fUlirte er aus, in der Zeit, als der Kaiser und die LifA sieg- 
reicli gewesen seien, nicht den geringsten Vortheil von ihnen 
eiianj;!, viclmeiir die Kuiptalz und die (Ibripen Länder der 
Heidelbergischen Linie, nach deren Aussterben er dem jus 
agnationis, den Familienverträgen und der goldenen Bulle 
zufolge der älteste und nächste Successor sei, bisher von 
aussen ansehen müssen. Die ihm gegebenen Vertrustungen 
auf ein(! f^ütliche odei' rechtliclie Erörterung;' <lei' I'"ra,i;c 
seien bis jetzt ausser Acht f;elassen worden. Die Jiilichei' 
Lande könnten bei der stai ken militin ischen Stellung (ier 
Holländer ebensowenig vor diesen beschützt werden, als 
die neuburgiseben Besitzung^ vor den Schweden, solange 
die Städte Augsburg, Ulm und Nürnberg mit ihnen ver- 
bündet seien. 

Die llrsaciie, dass der Kaiser seiticn Vorstellungen 
bisher kein (iehor geschenkt hatte, fand er in den Intri- 
guen Jla.xiinilians von liaiern, der den ünterthanen des 
Pfalzgrafen die Last des Krieges aufgeladen habe, un» 
sein eigenes Land zu verschonen. Hätten Kaiser uikI 
Liga ihm die Verschonun,^ bewilligt, so wiiidi'n auch die 
Schweden keinen Pass durch Neuburg genommen haben, 
aber der Eigennutz habe Maximilian so verblendet, das» 
er seinen eigenen Vortheil nicht erkannt habe. Unter- 
dessen hatten die Schweden viele Millionen an Geld und 
(leldeswerth aus Neuburg genonurien uiul ihn seines ganzen 
Geti(!idevorrathes und seiner Linktbifte beraubt. Del» 
«rössteu Schaden aber hätte die katholische Religion 
davon gehabt, denn die Schweden hätten die katholischen 
Pfarrer zwischen Ulm und Ingolstadt vertrieben und an 
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vielen OiI-mi luthorisclio Prcdij^er d;»fiir eiiii;e.sot/,t. Die 
meisten Untortlianen idd'cn Rckclininff zui' k.atliolisclieii 
Kirche des Plalzui.ircii Stolz war) seien „tlicils aus TJn- 
verstanch theils aus Zagheit oder Furcht, andere aber 
gar aus Bosheit" wieder abgefallen. Viele Tausende seien 
infolgedessen verstorben, „deren Seelen noch über die- 
jeni^'e, so an ilirern zeitliclicii und ewigen Uniicil scluUdif,', 
nachschreien, welches aucli denselben an jenem i^iossen 
Tag desto beschwerlicher zu verantworten sein würd".') 

Die Vorgänge in Keuburg und die am 16. Juli von 
Maximilian von Raieni einfretroffene Erklärung, er wolle 
Neuburi,^ neutral lassen, wenn die Schweden die gleiche 
^^ersicluMinif; abgeben würden, veranlassten den Pfalz- 
Kiafeii, mit um so stürkeiem Nachdruck seine Antriiije 
^^'y den Schweden und AUiirten ZU wiederholen, llin/ii 
kam die Befürchtung, die Sieger von Oldendorf möchten 
sich nach dem Rhein wenden und gegen das Kölnische 
Erz.stifl und die Stadt Köln voif^cdien. 

Fanige Tage nacli Wesehpt'cniiigs Rückkehr von Frank- 
f^U' t traf auch Wolfgang Wilhelm in Düsseldorf wieder ein 
(,Ü7. Juli), und der Marschall rausste sich nun sofort zu einer 
^euea Reise nach Frankfurt rüsten, wo insEwischen die 
»Undes-Bevollniilchtigten sich zu versammeln begannen. 
Diesmal begleitete ihn der neubiugische Ilofkammer- 
^irector Franz (iiese. Eine am ;5l. Juli ertheilte Instruction 
gab den Gesandten auf, die AUiirten um einen Befehl 
2tt bitten, wonach das Kriegsvolk aus den besetzten Orten 
abgeführt, oder doch die Verpflegung der Garnisonen 
anderwärts aufgebracht werden sollte. Ausserdem sollten 

') KiilKi'tzliihcH tnüsseii die Einwohner wHhrcnil ilicscr Kiiiiipt'o 
J"^ Nciibiirf,'- von den Kaiscrliclu^n luid LigiHtiHcluin, dii- noch viel 
"Ser und iMidiscii)linirl<ii- liauHt(3n, iils die Schweden, zu erdulden 
|ehHbt Milben. Gan/c, DorfKcIrnfton fielen in Asche; den BewofaoerD, 
kiiieend um üiiade fltditon, hieben die entmenschten Soldaten 
«le Hände ab, zu Hunderten fand man sie todt liegen, zum Theil 
«en Wuidt-rn, wohio sie sich schwer verwundet verkrochen hatten. 
28. Juni 1688 schrieb W. W. an den Kais«; „Allein im Kloster 
"«'enhofen, da E. K. M. jungst bei einer Jagd Malzelt gehalten, sind 
»««ser denjenigen, welche hart verwundet in das Gewilld sich vcr- 
*™chen uud mich und nach todt gefunden worden, iiber 123 todt 
g*runden worden und viele Tage unbegrabcn liegen Kcla^sen worden, 
"J* "äoch nichts gethan, als «ich und ihr Weib und Kinder, Plerd 
J*" Vifh, H„eh was sin an (ielreid und Mobilien zu ihrem noth- 
wendig,.,, Unterhalt noch übrig {rohabt, salviron wollen". Wer 
g^»tue, floh jju Schiffe in« Oesterreichische. Auch die pfal/.-rriiliichen 
^ten und Soldaten wurden nicht gcHchont. In der Vorstadt 
ohn ^"^^ wurden sie nebst den Bttrgern von den Truppen Aldringens, 
B«„ dass sie »( ..(Miwehr geleistet hatten, niedergehauen, ihre 
««User ausgeplündert. 
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sie. lim eine Verschonuiii^^scrkliinnig für die Ziikiiiifi luich- j 
suclicii. voin ?>. August datirtos N(^l)(!iini(Miiori;il j 

bevüllmiichtigte sie, weiiii si(! zum zweiten- und dritten- j 
mal keinen willfährigen ]jcsc,lieid erhielten^ sollten sie j 
eine kategorische, runde Erklärung verlangen, wessen i 
öich der Ptalzgraf von den Verbündeten zu versehen j 
habe. Vs crwiirtc^ xow ilnien ;ils olnüclicn I.outoi), diiss 
sie, wenn sie iliii für Feind liielton, oder fcindlicli be- ; 
handeln wollten, ihn vorlvr „f;<''>i'li' 'i<'li denunciren" und 
ihm, wie billig, „platz und zeit lassen" würden, sich da- 
gegen in Defension zu stellen. Er hoffe, es würden sieb 
auch sonst iioeh Leute finden, die ihn in Schutz nfihinen.*) 

Am 8. Aui^ust waren die (iosandten in i<"iani<riirt. 
rntorwcjjfs liatten sie den I>an(l,Lcrafc;n AVilliclin von Hessen 
gcti'ollen,''^) der sie, als sie ihm di(! H(!drän{^nisse durch 
die Schweden vorstellten, mit den Worten tröstete: „er 
sei im gleichen Spital krank", und übei'haupt grosse Bereit- 
willigkeit zeigte.8) Um so geringeres Entgegenkommen 
fanden sie dagegen bei Oxenstjerna. 

Am l.'i. August war es ihnen endlich g(dungen, zur 
Audienz zu gelangen, die in (jegenwart des Jungen Oxen- 
stjerna und des Grafea Philipp Reinhard von Solms statt- 
fand. Der Reichskanzler erklärte, ohne die Bundesstände 
in einer so wiciitigen Sache niclit vorgehen zu können 
und wies die vorgel)raehten Reschwerden in dei- schroffsten 
Weise zuidek. In Itavensberg liaho man die Soldaten 
nach dem Sieg von Oldendorf, wie ICriegsgebrauch, etwas 
refraicliiren müssen. Zur Erzwingung der Oontributionen 
von öiegburg, Blankenberg und Windeck, die ratione 
Status et belH nicht aufgegeben werden könnten, liahe 
man selbst Veranlassung gegeben, weil man die Con- 
ti-ibutionen nicht geliefert habe. Es herrsche eben das 
Princip, dass die Soldaten da Unterhalt suchten, wo sie 
gerade lägen. Auch in Neuburg zeige man wenig guten 
Willen. Dem Herzog von Bayern könne man gar keinen 
grössei'en Gefallen thun, als Neuburg zu v(Mlass(>n, von 
wo aus man beiiuem in Bayern eiiunarsciiiren könne. Der 

') Kino zweite NebeninHtruction vom 3. Aujfiist enthielt die 
Forderung der Gestattung^ vom Holzzufuhr für den Rheinbau (in 
Wirklichkeit wohl für den DUs.sokinrler Fe.stuiig-sbau) und der Er- 
thellUDg von I'asHzettftln für aus Neubiirjf ziiroisendo Personen. 

') In Schwalbach Aug. .f). Die Audienz fand Aug. C. statt. 
Der LaiKlffraf iliisscrto sich auch über die durch ChriHtiaH 
von Däuemark ins Werk {gesetzten P'riedenHvcrhandlun<;(Mi, die io 
Breslau stattfinden sollten und meint«, er klimic sicli zur Uein" 
dorthin noch nicht entschliessen, weil er die Ab.sichten Ivursachsen» 
bisher nicht kenne; er werde «uch schwerlich abkommen ktfanen. 
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Pfal/,i;r;if liiibo dem vätcrlic-lien Testaineiit zuwider (li(5 
evangelischen Prediger „herausgesclnnissen", deslialb habe 
man Fug, die katholischen Prediger wieder herauszu- 
schmeisaen. Und, um die rechte Wahrheit zu sagen, die 
Ursache, weshalb es in Nenburg so zugehe, und weshalb 
•iian so ziigcic, ihm die Xentiiilitäl; zuzugestehen, sei die, 
«es seie i-cein Küist im Kelch, der ein grosserer Verfolger 
ihrer Rel igion und der wider die so sehr tyrannisii t habe", 
*l8 gerade Pfalzgraf Wolfgang Wilhelm. Die entgegen- 
gesetzten Versicherungen und den Versuch der Gesandten, 
das Vorgehen des Pfalz,:;rafen mit Berufung auf den 
Religionsfrieden zu rechtfertigen, wies der Keieliskunzler 
Hit den Worten ab, „er were nit: da, umb zu disputiren. 
Sondern resolvirt, im Namen seines Vaterlands sambt den 
*Uiirten Standen die Sache mit dem Degen auszulechten". 

Als Wolfgang Wilhelm den Bericht der Gesandten 
Ober diese Audienz erhielt, hatte er bereits andere und 
nicht minder deutiielie Anzeichen dafür empfangen, dass 
JOan seitens der AUiirten nicht Willens sei, Rücksicht auf 
"iD zu nehmen. Der Siegburger Conunandant Abraham 
V. Loyson erliess am 31. Juli ein Ausschreiben an die 
Düsseldorfer Räthe wegen der säumigen Contribuenten 
Und verlangte, die von ihm bereits citirten und nicht 
^'"Schienen .n Amtleute sollten nach Siegburg kommen 
^hd mit ihm wegen der Contributionen verhandeln. Craf 
Ludwig Heinrich von Nassau hatte von Oxenstjerna 
Weisung erhalten, mit seinem in Friedberg liegenden 
Regiment ins Bergische zu rücken, und forderte ebenfalls 

Amtmann von Windeck auf, mit den benachbarten 
■^ttitleuteu sicii nach Siegburg zu veifügen, um wegen 
^er Einquartierung su- berathen.'} Der Pfalzgraf schickte 
wen schwedischen Truppen zwar eine Gesandtschaft ent- 
sagen, aber am 9. August fiel trotzdem der Oberstlieute- 
^*nt des Nassauischen Regiments, Johann Konrad v. Sel- 
^,^^h, mit seinem Reiterregimenr und (> Compagnieen 
j'ussvolk in das Amt Windeck ein und nahm im Kirchspiel 
^euscheid Quartier. Es kam Nachricht, noch mehr Volk 
^<^i auf dem Marsch. Die Ursache dieses Einmarsches 
"^f^ ein nächtlicher Angriff auf Siegburg, den der ver- 
pebenc Abt am Juni mit Hilfe kurkölnischer Ti'uppen 
^ Scene gi^selzt hatte, der aber von der wachsamen 
^^csatzung abgewiesen woi den war.'-^) Endlich erfuhr man 
dass hessische und schwedische Truppen unter dem 

^1 Dilleiiburjf, 1638 Juli 21. 
) Schwaben a. a. 0. S. 77; Ueiuokamp S. 222. 
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Comraando Peter Melanders nach Wesel gesandt werden 
würden, um den Staaten einen Beilerdienst au thmi, aod ao 
fürchtoto mau wieder die Schrecken eines Durchmarsches. 

Wie sehr dieso Kici^oiisso auf den Vi';\\7.<^r:it'o,>\ VAn- 
druck machten, geiit daraus licrvor, dass er, noch che 
ihm Oxenstjernas Aeusseruuf^cui berichtet wurden, den 
Entschluss fasste, an den kaiserlichen Hof m reisen. Er 
beauftragte am 14. August seine Gesandten, sie sollten 
in Frankfurt aiiCragen, oh man ihn und sein rxeieitc jodor- 
zcit ungeliindert nacli Neuburg odei-, wenn nothig, aucli 
zum Kaiser reisen lassen wolle. Ais Ursaciie zu dieser 
Beise gab er seine Absicht an, „sich zu Wiedererlangung 
und Stabilirung des Friedens zu interponiren". In Wirk- 
lichkeit verfolgte er wohl schon damals den Plan, zu 
Vertlieidigungszwecken engere Beziehungen zu dem 
Kaiser anzulcniipfen ; einen Monat spiitcr trat ei' tiiatsäcli- 
lich mit diesem Vei suelie hervor. An Wesciiiilenniii aber 
schrieb er am 27. August, nachdem er die Aeusscrungen 
Oxenstjernas im einzelnen widerlegt hatte, er möge eine 
schriftliche Resolution verlangen, ob man denn die Absicht 
habe, ihn „ans d(;ni Landen zu s(dimeissen'-'. 

Aber immer bedi'olilicher wui-de das Auftreten der 
schwedischen 'l'i uppen. Der scliwedisclie Kriegscjommissar 
Johann Engelbert ThylU verlaugte zur Verproviantirung 
von Siegbarg mt^ neue grosse Mengen von Getreide, 
Vieh und Salz von den getreidearmen bergischen Aemtern, 
die selbst in guten Zeiten ihren eigenen Bedarf tiieilweise 
importiren mussten und in denen jetzt inrolg(! der Kriegs- 
wirren niclits mein- vorhanden war. Dem Amtmann von 
Lülsdorf, V. Zweifel, wurde sein Sitz Wahn geplündert, weil 
man ihn des Einverständnisses mit dem Abt von Siegburg 
bezichtigte, mid, was das schlimmste war, am 30. August 
Abends näliertf; sich von der m;ii-kisciicn Seite her ein aus 
100 Soldaten zu Fuss und 40 Berittenen l)cstehcndei' 'l'riipp 
fremden Kriegsvolks — sie gaben sicli fiir Hessen aus 
— der Kuhrbrücke bei Kettwig, besetzten dieselbe auf 
beiden Selten und öflFneten darauf gewaltsam das benach- 
barte feste Haus Landsberg, wohin die Untcrthancn der 
Umgegend einen Tlieil ilircr Habe geliiiciitet halten. Die 
dort belindiichcn Soldaten des I'falzgrafen wurden cnt- 
waflnet, die Kisten erbrochen und geplündert. An die 
Aemter Angermund, Landsberg und Mettmann wurde eine 
Contribution atisgeschriel)en. 

Wolfgang Willudm entsandte sofort den y\nitmann 
Johann Wilhelm von Ilugenpoitt iiae.h Kettwig, wo di(!ser 
aber nur einen Corporal fand, der ilm nach Hattingen 
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>'in den Obersten Weiull zu Cratzensteiu verwies, aiit 
(Jessen Uefehl die Occiipiniiii]; der ßiückc erfolgt sei. 
Wendt aber berief sich uiit Hetehle Oxenstjerims und 
des Landgrafen von Hessen, zcij^to eine Ordre des Letzteren 
■Vor, sicli der Ruhrpässe zu biMniicliti.^en und ein wacli- 
sames Aujje auf den lllieinslioni zu liahen. Kine Ordre 
(les U(Mchsi<anzlers (1():);5 Juni 7) trui; iiiiu auf, ein 
l^egiitient zu Pferde im Lande Berg oder im Erzstifte 
Köln zu werben. Er fügte hinzu, er habe ausdrtieklichen 
ßefehl, das Land Birg in Contribution zu setzen. 

Und hiermit machte er alsbald den Anfang. Als dem 
f'ontributions-Aussclireibeu uielit Fols(> ijei^eben wurde, 
ühertieleii dii^ Sciiweiien eine Anzahl Dorfer i Lintorf, 
Hückingen und des Wordenschen Abts Kirche) und iiliin- 
derten sie aus. Die Freiheit Mettmann wurde erstürmt, 
geplündert und eine Anzahl Einwohner iittd Pferde fort- 
Sefdhrt. Fast bis vor die Thore von Düsseldorf zogen 
^ie Streifenden. 

Diesen Vorgängen entsprachen die \v('it(M-en IJericiite, 
Welche Weschpfennig und Gie!5e von Krani^furt über- 
sehickten. Sie hatten sich nach Kräften bemüht, auf die 
Gesandten der einzcdnen Bundesstilnde im Interesse des 
Pfiilzgrafeu einzuw ii ken, und fanden eine Hauptstütze an 
''enn pfjiiz-z\v(\il)rücl<is( lien (iesandten Sireif.') Auch <h"r 
^^ÜJttembergische Vicekanzlei- Dr. .Iäf;er sprach sicli an- 
erkennend Ober die von dem Pfalzgiafen dem Hause 
Württemberg geleisteten Dienste, über seine Friedeos- 
"ebe, selbst zu Zeiten, als die Katholischen im Vortheil 
öftren, und ühw seine Tiiätiiikeit bei dem Coinposiiions- 
*'^&e zu Frankfurt vor zwei .laliren aus. Dagegen ver- 
'"erkte die lleidcll)ergisclie Linie, deren Verti eter Hlorer 
Geiersberg den Vorsitz im Hundesrath führte, dem Pfalz- 
pafen seine Haltung in iler pfälzischen Kurfrage sehr 
^^^l*), und der Vertreter der unter badischer Vormund- 



K , ') Die Ursacho war wohl hauptsächlich die Vßrwandtschaft der 
2,«»'>en Hftuger durch die Heirath Wo%ang Wilhelms mit Katharina 
^«arlotte von Zweibrücken. ^ „ 

^ ') Am 8. und 5. Februar hatte der kurpf.äl/.ische Gesandte kolb 
von Wartenberg, der nach dem Tode des Wintcrkönigfs durcli dessen 
«ruflfiv Pliilipp Ludwig nach Holland und England geschickt worden 
auch mit dem Pfalzgrafen wegen der Restitution der Pfalz 
"niandoit. Wolftranp Wilhelm hatte aber eine, ausweichende Aiu- 
wort ( nilich-lJerg, Fnmiliensachen 70) Der Hlaatische Cc- 

^y^Y« VosHherg hatte daraul' der Witiwe Fnclriclis im llaa;;- erziililt, 
Stich •'"■ö" Söhnen „cinacstiniiem slaliiH iiiovii-eii", worüber 

«•«k 5'®"® s«'" aufregte, da sie bis dahin immer die Zuversicht 
««»»bt hatte, Wolfgang Wilhelm werde sich der Ihrigen annehmen. 
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schuft stohendeii liintcrliis.seiieu Kinii^r des Pfulzgi'ufeit 
August von öulzbach, Dr. öchütz, bciiiülii« sich aufs 
eifrigste und nicht ohne Erfolg, deren Aiispinche auf dns 
Fürstciithinn Ncuburfr jveltorid zu maclien.'j Der hol- 
lämlisclic nesaiidto Pauw uiit(^r.st(itzte die Gosiuidteii 
wiedei imi, so f,Mit ('V kounli:; al)f;r das I'Jii|)f'(ddLiiigss(;hi'eiben 
des Prinzen Friedrich lleiiuich an Oxenstjermi, welches 
der Pfalzgraf am 22. August zu Wege gebracht hatte, 
enthielt die Klausel, dass er Alles dem Gutbefinden des 
Reichskanzlers anheim stellen wolle, und auch dem 
Gesandten scll)st liattc, man in seine Jiistniclion lioziii^lich 
der Vermittlung die WfMuhnig gesetzt: „sondef nochtans 
de reputatio van desen stacl t'cngagc'ren'. Die Unter- 
statzung der Staaten war also — wohl infolge des Reiter- 
dienstes, welcher ihnen von den Verbündeten geleistet 
war — bei weitem nicht so energisch und unbedingt, als 
es in dem Wunsciie des Pfalzgrafen lag und sein Interesse 
erforderte. 

Trotzdem hatte Fiuiiz Giese am 29. August einen 
nicht ungünstigen Bericht gesandt.') Die Stände hatten 

beschlossen, die Neutralität und Verschonnng in den 
niederrheinischen Landen unter gewissen Pedingungen 
zu bewilligen, das Füi steiitliiim Neuliurg zwar mit einer 
Contrit)ution zu belegen, anderseits aber es zu schützen. 
Auf die Stadt Nenburg und auf Siegburg werde man 
schwerlich verzichten. Bereits am 22. August hatten sie 
von dem Grafen von Wittgenstein erfahren, Graf Ludwig 
Heinrich von Nassau habe Befehl erhalten, bis auf weiteren 
Bescheid mit der Kinquartierung und ücm Kinlurdern der 
Contributionen im ISergisehen einzuhalten. 

S(!lir bald aber änderte sich die günstige Auffassung 
der Lage. Line Räumung der Lande sei nicht zu hoffen, 
vielmehr würden Schweden und Hessen AVinterquaitiorc 
verlangen; das war der Eindruck, den die (iesandten in 
den (itslcii Tagen des Septembei- empfingen.;«) Bernhard 
von Weimar hatte sich trotz der Erklärung Maximilians 
aus strategischen Gründen geweigert, auf die Stadt Neu- 



') Vgl. Jahrb. X 8. 198, Er reichte Oxenstjerna ein MemorinI 
ein, in dem nachgewiesen wurde, W. W, hab« steh de« FftratenthniDS 
nnfttliig und verlustig Seemacht, und worin um E'nielsung der 
Kinder des Pfalzf^rnfim August in die Regierung gebeten wurde. 

') Weschpfc.nnifj war für einige Tage als Vertreter des PfaU- 
grafon zum KegräbiiiHs der am 80. Juh gestorbenen PfalzgräflO' 
Wiiiwc, MügdHlcna, Tochter de« Heizogs Wilhelm von Jttlicb, nach 
M<;iK('nhc,iin ab^fcicist. 

'j GoHaiidtcii füfjir^n hinzu: „welch i» l<lol{ villeichtjungsthin 
zu Cassel, als der hessische Succurs negotiiit, mag gegossen sein*. 
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bürg zu veraichteö. Als einzige Möglichkeit einer guten 

Behandliinf; seitens der Alliirten stellte iii.ui ihm den 
Eintritt in den Hund dar. Audi die Staaten, die ilmi noch 
ktirziicii') halten vcisiclici'n lassen, sie iiätton (ien Wunsch, 
ilass er dieser Jkiscliwerdcu entliobcu wtirdon niii^e, hatten 
<Joch die ihnen gesandten schwedischen und hessischen 
Hilfstruppea einige Tage in der Herrschaft Ravenstein 
einquartiert. „Es scheinet", schrieb Wolfgang Wilhelm 
in einem ei^icnhiindigcn Jirieff; am 8. September an seine 
Ges andteii, „sie haben sambtlicli (-onjui'irt, uns genzlich 
2u ruhiiren".^) 

So schien er denn tbatsächlich vor die Nothwendig- 
keit gestellt zu sein, sich gegen die Schweden vertheidigen 
Und die Hilfe (!< r kntholiachen Mächte anrufen zu müssen. 
I^enn der iMuti iti in den fleilbronner Bund war für ihn, 
^en eitVij;- katliolischcMi Fürsten, ein ungehouei'liclier 
Ged anko, den er entschiodon von der liand wies.^') Als 

') Sie. hatten liutjfcr Huygeii.s und Simon v. Benumoiit an ihn 
^öd Kurltöln geschickt, um eleu ilmen von tlen ScliwedcMi unil 
HesHcii (felcislrten Siiccurs zn (•ntscliuliii'j'en und zu verliindcrn, 
^8hs sie, den Spaniern zu Hülfe kilmen. (Aitzerna a. a (). II S. 
■^"r Pfiil/iriaf luitte sicli aucli l)ereit erklärt, keine Truppen zu 
"enden und ilafiir die l'iilerHtüt/.unfj: <I(ir Stuateu erlii'len. - Auch 
die Fra<;i^ <le.s cvaiif^idiHidien Ki'iif;ji)us(^xeriitiuins war wieder ver- 
bandcdt worden. 

Er fährt fort: ,(Wir) wi.ssen kein andere Ursach, als das» 
JJ'li' catolisch worden und sciieinet dieser leut verblendet und ver- 
"itiert gemül desto mehr, weil sie alle libertatem religionis und ihr 
l'^ligion in ihrem gebüet zu befurdern desideriren und mir solches 
n ^ei gonoen wollen". Die Tyrannei werde aber nicht lange dauern, 
«n L ^^^^^ Ruth«, wenn er iho genug für seine Sünden ge- 
«ichflgt habe, ins Feuer trerfen. 

') In dem bereits erwälinten eiffenhiindigen Briefe an Hein(^ 
S"''Sftiidten vom «. Sept. 1033. Kini>>e chai akteriKli.scIie Stellen swa 
'•'In (iffcnbar im höchsten AfTect al)nefa8sten Schrittstiick liilire ich 
' "l;;enden an. Er sagt, er lialie, ihre Sorg-e, „tl;iss man sub 
•'""aetexiu rattonis belli et .status' nein Land nicht riiuinen wolle, 
ungern vernommen, „dank aber dem liehen Gott, dasn wir 
^"»rzu nit ursach gegeben, sondern den liehcMi frieden nn<l eo ipso 
ttch (icr Protestirenden wolfart und at)wendung ihres fernem 
JJ^heiluH 80 getreulich und eul'rjg in acht genouien und gesucht 
"*"e- Und wan es nit änderst mimu kau, so hegert nur ein . , cate- 
■Onsche resolutioii und von rechts und hillikeit wegen zfif, dass 
^•"nituherschwellet werden, sondern uns in delension stellen mögen". 
T^enn man glauhe, er habe Ursache zu dem l'eindselig'in Verhalten 
"erbündeten gegeben, so niög(i man die Angriffe aufschieben 
gT* thm Zeit lassen, die wahre Beschaffenlieit au berichten. Er 
toftn sogar bereit, selbst nach Frankfart xu kommeD, wenn 

las ""^ Sicherheit verspreche ucd «ein Lud inswiachen munoleBtirt 
88en wolle. — ,Wan «ie sieh nit «<i^e«fin*, «sbreibt er aber später, 
denP" «II« inclrilitet m Terhengren. l»«bBn sie uns nit zu ver- 
""en, dass wir uns zu defendiren Sachen, so gut wir können, 
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daher die robei'Ki'itlo dos Obri.ston Wondt noch hinzu 
kamen, war er einen Auprenblick hing wirklich entschlossen, 
Ernst, gegen die Schweden zu gebrauchen. Der Oborst- 
wachtrueister Johann Hackfort in Kätingen hatte durch 
Kundschafter erfahren, die Besatzun;^ von Kettwig und 
Umgegend betnage in Allem nur .lOO Mann, und schon fing 
der Pfalzgraf an, IJefehle zu eiiuir I'jnsciUicssung von 
I.andsbeig und zur Verfolgung der I'lilndorer zu ent- 
werfen,') als er sich doch noch eines anderen besann. 
Er schrieb an die hessischen Commandanten zu Dorsten 
und Dortmund »nd schickte den Marschall Franz von 
Spiring und Dr. Dietrich Althofen als Gesandte an den 
Landgrafen Wilhelm.^) Der Letztere hatte schon am 
<j. Sept. erklärt, er habe zwar vor einigen Wochen, als 
die Truppen Bönninghausens „daherum geschwebt", aus 
der tiarnison zu Dortmund einen Officier und 40 Mann 
nach Hattingen abgeschickt, una diesen Pass neben Wendt 
zu besetzen, halif; sie aber nachher wiedei' zurückgezogen. 
Befehle zin- l']rh(!bung von (Jonfributionen und zur iiesetzung 
der Kell w i!,'er Hrlicke habe er nicht, ertheilt. Dasselbe 
bestätigten die Comniandauten zu Dortmund und Dorsten 
auch wiederholte es der Landgraf am 21. Septbr. in Hamm 
mtlndlich den Gesandten, die ihm dorthin gefolgt waren. 
Er erklärte, Wendt gehöre nicht unter sein Kommando 
und gehe ihn nichts an, cbensDwcnig habe er mit den 
(Jarnisonen zu Siegburg, Blankenberg und Windeck zu 
thun; wenn die Gesandten in Frankfurt wegen der vorge- 
brachten Beschwerden an ihn gewiesen worden wären, so 
sei dies irrthümlioh geschehen. Er habe keinen Befehl 
gegeben, des Pfalzgrafen Lande zu belästigen, und werde 
es auch sobald noch nicht thun. Dagegen zeigte auch 
er Jetzt einen hohen CJi'ad von iMisstrauen. In der Kanzlei 
Merodes hatte man nach der Schlacht bei Oldendorf ein 
Handschreiben des Pfalzgrafen gefunden, in welohem 



qnia vim vi rebellere (!) licet. Ihr nolt aber S. L. (d. h. im HertO« 
Uernhiird) nnd andern data occaBione rund Hapen, das« wir UM mtt 

ihnRn zu com iuiifrircn iiit pftmeint, und da sii-, uns nit neutral lassen 
woltci:, Ko inüHHtcn wir mwh zur anderen partci Kc.hlagcu, dann wir 
(uiiK) iriit ilUi cHilioliscli« gi'istlich gutern nit jr^diMiken zu bercicliern; 
uiift mit w. nl.'iiH i-h('\anir ernehen, wan Hin nit nachlassen, daH« «ie 
)l)Mcii wei lten bolcommen, wie dem hund das gross fressen, und dass 
wir «Icti w. in nit begeren sa theilen, well tich Gott nit tpotten leaat». 
P. B 80 II. 

') Das betreffend,» Conce|)t iwt unvollendet. 

') Instruction vom 17. Sept. Kine tVuhcre Instruction für Neu- 
laad und Althoven vom 12. Sept. achelnt nicht benntst worden 
m sein. 
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Merode und Bönningfhausen aufgefordert wurden, das 

Land zu rilumcii, weil sein Volk ebenso fjut zu des 
Kaisers Dienst, geworben sei; nueh p;l;iubte man, 'J'i Uppen 
■des Plalzf^Miilen halten unter MiMode bei Oldendorf ro- 
J<änipft. Vor kurzem halte Wolffjanj; Wiliielm das Haus 
Broich besetzt, um nieht aucli diesen Kuhrpass in die 
H&ode der Scliweden oder Hessen fallen zu lassen, und 
«öan vermuthete, er habe dadurch die Contribuirung der 
■2tt dem .Stifte Essen gehori;;en lintorthanen verinndern 
Wollen. Aneh Landgraf Wilhelm gab deshalb statt be- 
stimmter Zusieherungen nur den Rath, der Pfalzgraf möge 
sich den ailgetneinen Frieden angelegen sein lassen. 

In Frankfürt hatten itnterdessen die Gesandten die 
Resolution des J^undes empfangen (Aug. a. St.) Sie 
•begann mit einem l'rotest gegen den Titel „KuiMurst'', der 
Maximilian von Bay(^rn von dem Pfalzgrafen gegeben 
"War, und sprach das Bedauern aus, dass Wolfgaiig Wil- 
Jielms Bemühungen um den Frieden nicht von besserem 
Erfolg seien. Die Quittirung der Stadt Neuburg wurde 
^egcn d(!s den Verbündeten dadurch zu befürchtenden 
Nachtlieils ahg(>lehnt. Ks sei billig, d.iss das Herzogthum 
*iuch das äeinige zur Wiederei langung des Friedens bei- 
'trage, es solle den Ländern der Conföderiiten gleich 
€>ehalten werden und künftig nach der Eeichsmatrikel 
<lie Kriegslasten tragen. Dafür wurde ihm der Schutz 
flos ]3undes und iiKiglichsto Verschoniing von Ein(|uartierung 
zugesichert. Die geklagten Ucbei griffe gegen die Beamten 
•sollen abg(ischafft, die Garnison so weit möglich, aus der 
'^tadt Neuburg genommen werden. Man erwarte dagegen, 
^»«B der Pfalzgraf die Evangelischen bei ihrem Religions- 
•exeroltium lassen und die wegen ihr(!r Religion Ver- 
gebenen wieder aufnehmen werde. InljeticfV d(u- .Jillicher 
Lande; \vürd(; man dem Pfalzgrafen gern willfahren, nnin 
sei über in Sorge, der i'eind möchte sich ihrei- gegen die 
Conföderirten bedienen. Das Thunlichste und Sitjherste 
^ür den Pfalzgrafcn sei, wenn er „sich mit den conföde- 
Hrten Si.'inilcn in soci(!t,atem belli wollte einlassen", wozu 
•^ie ihn hiermit einladen wollten Seine Klagen gegen den 
Landgrafen Wilhelm möge er bei diesem selbst vorbringen. 

Uiese Antwort war um so demüthigender ftlr den 
l*falzgrafen, als sie die Klausel enthielt, dass d&a evan- 
gelischen Fürsten, Ständen und Privaten, die eine recht- 
mässige J>raet(!nsi(in an das Fiirslenthum Neuburg haben 
''|üchteii, nichts benommen sein solle, womit natürlich 

oben erwähnten Ansprüche der Söhne seines Bruders 
-August geraeint waren. 
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Die Gesandten beinühten sich nach Kräften, eine 
AondcnitiK <l(>r Rosolutioii zu Rrrnichoii, ;\hvy sie, li.ntten 
kfcinen Erfolg. Als sie atn 11. .S(!])teinbor dein Üeichs- 
kanzler einen Brief des Pfalzgraten') hatten einhändigen 
lassen und um eine Audienz baten, liess Oxenstjerna, der 
in diesen Tagen mit dem sächsischen Gesandten Arnim 
wir-iitigcre Dinge zti verhandeln hatte, aiitwoi-teii, der 
Brief entluille nur Klagen, es gebe keine 7j;\i 7.uv Audien/,, 
si(^ solllcri si(;li an einen ans detn consiliuni forrnaluin 
wenden. Aber hier verwies man sie wieder an Oxen- 
stjerna. Sie hörten, den Hessen seien bereits Wintor(iuartiere 
in des Pfalzgrafen Land zugewiesen — »hier gilt nur 
ratio belli«, berichteten sie am 12. September nach Dflssel- 
dorf. I'^>ine kategoiische Erklärung hatten sie zwar in 
ihrer schriftlichen Replik vom 10. Sept. ihrer Instruction 
gemäss gefordert, aber sie erfuhren, „man werde sich 
categorice nit erklären", sondern darauf bedacht sein, zur 
Stärkung und Unterhaltung der Armee jederzeit deft 
Zutritt zu des Pfalzgrafcn Land offen zu halten. I'anw, 
der sieh aufs eifrigste; für den l'falzgi'afen benuiiit und 
dem Keichskanzler stark zugesetzt liatte, er nnige sieh 
nicht noch mehr Feinde machen, als bislier, erklarte, er 
wisse nicht, was man mit dem Pfalzgrafen im Sinne habe, 
er könne nichts mehr thun. 

Die Finalrcsolution, welche den Gesandten am. 
22. September Ubergeben wurde, war zwar wohlwollender 
gehalten, aber sie änderte wenig an dem ersten Beschluss. 
Neuburg war inzwischen durch Aldrlngen erobert worden : 
um so weniger könne man I.auingen und Ilochsiiidt ein- 
räumen, war die Erklärung des Bundes. Wenn alx i- 
Nenhurg von Kaiserlichen und Ligisten quittirt und nicht 
wieder besetzt würde, könne man eine zufriedenstellende 
Erklärung in Aussicht stellen. Inbetreflf der Jülicher 
Lande nähmen sie allerdings an, der Pfalzgraf werde- 
ihnen aus denselben kennen Schaden zuziehen, sie sähen 
indessen nicht, „wie siedessen auch vor dem Feind können 
gesichert bleiben". Wolfgang Wilhelm werde es ihnen 
fioffentlich nicht verübeln, wenn sie sich dort in Sicher- 
heit stellten, doch nur so viel die „ratio belli" und „die 



') Vom 10. Scptf-nihdr. Der rfulz^rraf Ix'Kch weitem «icli darin 
Über das Vorfrclicn (Ich Olxirstcn Wciiclt und Kctiloss diiniil, Tiiail 
könne ihm, nachdetn «r das Aeugser.stf, versucht luil»', niclit ver- 
denken, wenn er hei ZeitcMi sich vorseh«, d«8B es in s(!iiieii nieiler- 
rheiniscben Landen nicht «o gehe, wie im Fürsteuthum Neuburg, 
und er um icinen Unterhalt jrebracbt werde. 



Universiliits- und 
Landesbibliolhek Düsseldorf 



Die Politik des Pfalzgrafen Wolfcaug Wilhelm 1C32— 1686. 



69 



rechtmässige Defension" unumgänglich fordere. Im übrigen 
sollte CS bei der ersten Resolution verbleiben. 

Sehr (lontl-.ch siuacli sich das Misstrauen Oxenstjeriias 
f4('f;(M) den ITalzuralVii darin ans, dass vv iliiu den oi'hetiMien 
J'ass zur Uviso nach Wien absc'iüu.üf. Er trage „der Zeit- 
veriiiiltnisse wegen*' Bedenken, war die Begründung. 



SicliiMi t ('S ('apitasl. 

Neue Coujunctionsverhandlinigen. Der Vertrag von Löwen. 
1633 Sept. — Nov. 

Aiiiiiihdrunffsvor.'-ucli nii den KaisiT. II. Ch, v. Grioslp'iin. - Nnue 
J^Ustungeu. — (}i'Mii);iii^rI. — Joli IJurlr. v. Siiiziar li.u ii üriUsel. — 
PraoKödische Aiie.rbic.tuiifroii, — Ntni« Cinijuiictionsvi-rhurHiliingen. 
Abneijfung; des Pf-iligrafen. — Vt'.rliaiifHuntrtMi mit. Oxunstjerna. 
Or. Erasmus. — W.W. in Köle. — Aitoniw Erklärungen. — VerhaUen 
'^tf hessisßben, üchwettlsebitB and üK^istiachen Truppen, — SHmmung 
«uf hessiSchär und scfaweditehjRr Seit« gägisnühttr dnm PfaUgrafen. 
~~ Antwort des Kaisers. Dessen AbsiehtRn. — Rviim des PfaUgraten 
zu Altona. — Vertrftg von Löwen. 



Die uugünstigeu JM'gobnisso der Veiliandluiigou in 
I'rankfurt und die sich immer mehr befestigende Ucber- 
zeugung, das» matt auf evangelischer Seite entschlossen 
*ei, ihn „aus seinen Landen zu setzen", hatten in dem 
^*f''ilztrral('ii sclnm Mitie Aii.ijusi den Gedank(M) einer 
Ainiähcnini; an den Kai.ser geweckt.. Als inin Ende 
-'^'igusi .schwedisch-hessische Truj^en sich in Kettwig und 
Landsberg festgesetzt hatten, ans. den seiner Residenz 
benachbarten Aeratern gewaltsam Contributionen erhoben 
^nd (ii(! Noihwcndiukcii eines r.rticiics immer näher rückte, 
"''achte er diesen (iedankeii zur Ausführung. 

Dem kaiscili(!hen Rath Ileiririch Christoj)!! von (iiies- 
"tiiin, der auf der Durclireise Düsseldorf berührte, machte 
am 8. September, itnter dem unmittelbaren Eindruck 
Jßnes neu(ui Einhi iiclis in IUm-i;- und der ungünstigen Nach- 
•"iehten aus i<'iankturt'j, die Ei iWlnung, dass er bereit sei, 
^em Kaiser /u dienen, wenn diesei- iliu brauelien krmne 
•^id ilim eine Armee anvertrauen wolle. Das Memorial, 
Welches er über diese Unterredung niederschrieb, ist 



') Es ist bemorkonsweitl), dass der oben (S. 65 Anna. 3) er- 
ahnt« Bi ii'i an reine Gesandten iu Franicfurt an demselben Tage 
fi 'w ''^""^ ist, an welohetn die VorhandluDgen mit Griosheioi statt- 
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äusserst charakteristisch für die Politik des Fürsten; denn 
während er versicherte, er werde dem Rufe des Kaisers 
bereitwillig Folge leisten, zur Abwendung des gemein- 
samen Unheils in dem geliebten Vaterlande Leib und 
Leben nicht sclioiien und alU; Kiälte aiiCliiotcn, daiiiit 
„der beh;inli(lien Alisunderung der IStände des Keichs"^ 
von (lein Kaiser vorj^ebeugt werde, bat er doch eindring- 
lich, der Kaiser möge ihn verschonen, so lange es irgend! 
möglich sei. Um ganz sicher zu gehen und die letzte 
Rrilclve zur Neiitralitiit nicht abzubreclion, knüpfte er di(! 
Bedingung an sein Anei bietcn, dass seine iietnühunf,'en um 
Vetschonung seiner I^ande bei den Sclivveden keinen I'irfoli^ 
hätten. Das Schriftstück trilpt den Stempel der Unent- 
schlossenlieit und Engherzigkeit.') Das tiefste Geheimniss- 
batder Pfalzgraf in der Angelegenheit zu bewahren. EssolUe 
nichts darüber geschrieben werden, bis er selbst bei dem 
Kaiser gewesen sei oder Letzterer einen I^ovollmilchtigten 
an ihn gesandt habe. Denn käme d(!r l^lan zu Tage, ehe 
der Pfalzgraf zum Widerstand gefasst sei, so wiue er, 
sein Land und die katholische Keligiou in demselben 
rttinirt. Wenn der Kaiser ihn brauchen wolle, möge er 
Ihn, seine Gemahlin und seinen Sohn zu sich bitten, etwa 
zu der bevorstehenden Kindtaufe am Ilofe,^) oder auch 
könne er iliii zu sieh fordern, um wegen Friedensverhand- 
lungen (sich mit ihm zu besprechen.») Auf jeden Fall 
müsse das kaiserliche Schreiben so gestellt sein, dass er 
es den Schweden vorlegen und daraufhin Passbriefe 



') Dpi- Pfttlzgraf sagt anter anderem, um seiiifi Bitte, ihn so 
lange al» möglich zu verschonen, zu rechtfertif;cii, er sei des Kriege- 
dieOBtes wenig erfahren, der Kaiser könne «ich von Reiner Pcrsoi» 
nicht viel Vortbeil versprechen, er, der Pfalzgraf, aber es ni()it 
verantworte, »ich zum KriegsdieoBt einzulasseii, wofern er ni( lit 
nMUgeDBcbeinlich eine proprio motu heifiieBseode divinam et humauam 
Tocationem von Qott und T. KaiB. Majestät würde bu vempttren 
haben.** Er sei in seinem Gewissen versichert, es wäre dem Kaiser, 
ihm selbst und seinon Landen am antrllgUdisten, wenn er nsieh 
nsque ad meliora still halten thftte." Trotzdem soTI d«r Kaiser, wenn 
e« ihm an Leuten mangelt und der Pfalzgraf die Veracbonung seiner 
Lande nicht erhalten kann (diese letzte Bedingung ist von dem 
Pfalzgrafen vorsichtigerweise nachtrHglich noch hinzugesetzt), und 
wenn der KaiHer ihm „eine Armee weiten vertrauen, auch die dabei 
notige auctoritet und mittel allergnedigst beizuordnen . . resolvirt, 
so einem Oeiieral wiikliclic, (■r.-.pricBsliclio dienste zu leisten TOB- 
Böten" — ihn dazu von Hitzimi l»ci(!it und gclinrMatn finden. 

') üer erste Solm (Ich K(ini},'s l''cr(linaii(l wnril(^ an demselbeO 
Tage gel)oren, als des Pfalzgraf das .SdiriftHtüt^k nieilersel]rieb. 

■) Diefien Vorwand iialtc er l)ei('itH Oxt-nHt jcrna <;eiMMiiil>er 
gebraucht, um eiiien Pass nach Neuburg und Wieu ziT e"rhalicu. 
Vgl. 0. 8.62. 
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«•halten könne. Ja, er bat, der Kaiser möge nicht einmal 

seinen, d. Ii. den Icuiserlichen Rüthen mittheilen, wie weit 
er (der Pfiilz^ruf) sicli erötlnct habe. Wenn er aber in- 
ßiittelst angegrificn weiden sollte, möge ihm der Kaiser 
10 — l^üüOMann seiner eigenen Armada zu Hilfe schicken, 
über die ihm das Verfügungsrecht zustände. 

Gleichzeitig hatte Wolfgang Wilhelm eine namhafte 
Vermehrung seiner eigenen Trni)pon begonnen. Unmittel- 
bar nach der Ikjset/.ung der Kettwiger Hriicke durch 
Wendt hatte er Johann Wilhelm von Jilankart zu Eutzen 
zum Obersten über ein neues Regiment (10 Compagnieen) 
zu Pferd bestellt und Franz von Rantzau beauftragt, 
3000 Mann deutsches Fussvolk zu werben. >) 

Aber nun stellte sich ein sehr fllhlbarer Geldmangel 
hei ihm ein; die Landstiindc hatten über die eigenmächtig 
Von ihm ausgeschriebenen Steuern bei dem Kaiser i^e- 
schwerde erhoben, die Stadt Köln, von der er durch seinen 
Beauftragten, den Kölner Domdechanten Johann Uertram 
von GOrz gen. Sinzig, zwei Mörser, Munition und ein- bis 
zweitausend Mann Soldaten zu erhalten suchte,«) machte 
Schwierigkeiten^), und so entsehloss er sicli auf Sinzigs 
Zureden, ■♦) sich an die Infantin zu wenden. Der Dom- 
tip( haut ging selbst nach Brüssel und hatte am 19. October 
i^cine erste Audienz bei Isabella. 

Aber er stiess zunächst auf grosse Schwierigkeiten. 
Man hatt« den Pfalzgrafen im Verdacht, dass er ebenso 



') Des Ersteren Bestallung vom 6. Sept. Anscheinend infolge 
eines Irrthums lautet in dem Concept der Name: Otto Ludwig 
BUnkart Amtmann zu Monjoie. Uantzans Werbungen fanden, um 
•"öglichst iinbemerkt zu bleiben, von Lüttieh aus statt; am 3. October 
*«r er damit zu Ende. P. B. 102 

V/fl. Ennen, Geschichte der Stadt Köln V. S. 629 f. Nach 
<^<!» Hathsprotokollen fanden die VerhaBdlungen Sept. 12 und 14 
statt. 

) Am -22. und '21. Sept. berichtet Sinzig, er habe noch keine 
«eboluiioii von der Stadt, und Nov. 2. entschuldigt er sich wegen 
«es sclilechten Erlolgs seiner Kölner Mission. ,Die Franzosen 
•tecken den herrn vom rath im herzen, warten nur auf die con- 
JWDction". Diese Ijefcriindung traf allerdings fttr fUwe Zeit nicht 
»»ehr zu; vgl. Knnen a. a. 0. S. C58. 

*) Dieser achiieb am 22. Sept., dem stadtkttlnischen GeBandten 
•eien von Aitoaa t Monate lang 20000 Kronen versprochen. Da 
"■e Schwedeo sieh Berg immer mehr näherten und es nun einmal 
^<^wis8 und wahr gel, dass man in Frankfurt beschlossen habe, den 
^ falzgrafen „aus diesen Landen zu setzen und nur ihres grewissen 
'^'reichs erwarten", so sei es hohe Zeit, dass sich auch der Pfalzgraf 

üeld- und eventuell auch um Volkshilfe im Geheimen bewerbe, 
"'^fiiin dergestalt ferner zuzusehen, ist nit ratsam und welcher 
«oder den Wolfen ein Lamb ist, wird gefressen." 
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wio Kurköln den Franzosen (li(i Ahhotun.t;' fester l^lätze 
am Rhein zugesagt habe, ') und Briefe, welclie bei einem 
nach Jülich gefängUeh eingebraehten Prediger MUnch 
gefunden worden waren, lauteten sehr compromittirend 
für Wolff^anf? Wilhelm. Aber dieser erklfirtc, ihm sei 
zwar ein iiinulniss mit Fi';inkrcicli von dein klonischen 
Weihbischof (Otto Gereon) zugemuthct worden, er habe 
darauf aber deutlich zu verstehen gegeben, dass ihm „solches 
keineswegs thunlich*' sei. Wenn MUnch zugegen wäre, 
würde er ihm dasselbe unter ausfOhrltcher Begründung 
sagen. Durch den Weihbischof und den von Kurköln 
an ihn gesandten Grafen von Königseck habe er auch 
uiisdriicklich vor „Alliancea mit auswärtigen Potentaten« 
Avarnen lassen. 

In der Tluit scheint das Verhalten Wolfgang Wilhelms 
dieser Darstellung entsprochen zu haben. Als ihm nämlicl], 
von Sinzig mit Bestimmtheit versichert wurde, Kurlcöln 
sei entschlossen, Frankreich Andernach und Kaisei'swcrth 
eiazuräunien,2) folgte er einei- Anrciiiim,'- des Domdeclianten 
und gab ihm auf, die Einlösung des Ici/.lgenannten Ortes') 
von Kurköln und vor Allem die Aufbringung der dazu 
nöthigen Geldsumme bei den Spaniern zu betreiben. Es 
kam ihm alsa darauf an, die Franzosen von seinem Ge- 
biete fernzuhalten, wie dies ja nicht nur seinem auiren- 
blickliclien Verhiiitniss zum Kaiser entsprach, sondern 
auch, wie wir sehen werden, bei einer spateren (ielegen- 
heit als Ziel von ihm festgehalten wurde. 

Bald nach Sinzig erschien auch der kurkölnische 
Abgesandte von BQlHnghoven in Brüssel. Der Kurfürst 
hatte die Verhandlungen mit Frankreich ahi^ehriM hen 
und bemühte sich nun, Spanien gegcmiber sich (l,;swegen 
zu rcchtferligen.^) Zugleich suchte er witider Geld filr 
neue Piüslungen zu erhalten und Hess ausserdem durch 



Uf.b(^r die damaligen Verhandlunpron (U:r französischen Beauf« 
trngten mit dem Kurlürsten und der Stallt Köln vgl. I<>nnen a. a. 0. 
S. (347 ff.; Fagniiv/,, le pftie Jose|)h et Kicheliou II 8. 152—165. 

Düren IB'!:! Oct. K. Der Dechant befand sich algo damals 
schon auf der Iteiso nach BriisHel. 

') l'i'.ber das verwickelte PCandachafta verhHltni.sH vgl. „Acten- 
mä^sign facti Hpiscies . . . cum ileductionc, iuriuin ... in Hachen 
S. Ch. D. zu l'laltz als iierlzogen zu Oiillch unil lii'ig etc. contra 
Ihro Ch. D. und ein hochw. Tliumh-OapituI zu Cölln citiitiuiiis KHvsers- 
Werth betr." Düsseldorf 1722. 

*) Sinzig berichtet am lit. Oct. aus Brüssel „Kurcöln ist aller- 
dingi schwarz alhie. Der von Hüllinghoven ist auf der Reis und 
albereit saLttttig angelangt, umb seinen Herren wegen derFrantzosen 
aibie aa purgieren, aber es ist eine Krankheit, welche sich mit 
Worten nit ewiren lasset, es gehört viel Schwitzens darzu." 
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Hüll in^lioven den sijaiiischeii ;\Iiiiistern vorstellen, die 
allcinif^o Schuld an dem iiniiiinsl ii;pn Stand der katluilischcn 
Waffen im WesHalischcn Kreis lrai;e der Pf'alz^n'af, da 
6r sich zur X'creijiij^un.^- seiner Ti-uppen bislier nicht habe 
Verstehen wollen. Der Zweck dieser Taktik war nicht 
Dur, sich selbst von der Schuld an den Misserfolaren rein- 
ZUwasciien, sond(^rn man suchte auch durch Siiaiiien einen 
iitiu ken Druck auf Wollgang Wiliielni auszuüben, um ihn 
nun endlich zum Bündniss mit der katholischen Partei 
2u bringen. 

Man hatte nämlich inzwisehen die im Frühjahr ab- 
gebrochenen Verhandlungen wieder aufgenommen. Die 
t>eiden Kui fürsten von Mainz und Köln und die Bischöfe 

yon \Vürziinr,L;- und ( )sna,brü(d<, denen W'olli^ani; Wilhelm in- 
folge seiner neuen Werbungen wii-der besonders begehrens- 
Werth ersciicinen mochte, schickten i unterm 21. Od. ^ eine 
Gesandtschaft nach Düsseldorf und Jiessen am üy. Oct. 
^em Pfalzgralen darlegen, Bönninghausen habe sich, nach- 
<iem er in Hessen gute Foitschritte gemacht, in das (^le- 
^ii'ge zurückziehen müssen und werde, wenn man ilim 
'^«ine Truppen, iiamontlicli Infanterie;, ziis(>inle, seine 
i^etirade bis zum Rhein nehmen. Die (Jesandteii stellten 
ihm den Nachtheil, den dies für seine Lande haben werde, 
Vor Augen, und suchten ihn davon zu überzeugen, dass 
^le Schweden entschlossen seien, in des Pfalzgrafen Landen 
Winter(|uai tici e zu nehmen. Er nnige Uönninghausen von 
Seinem angeworlienen Volk einen Succurs schicken, dafür 
^olle ihm die Hilfe der Liga zur Verfügung stehen und 
*r in Gemeinschaft mit Kurniainz und ICurköln das Direc- 
*orium haben und das Recht, einen Kriegsrath zu deputiren. 

Aber die ( leneiirilieit des Pfalzgrafen, seine TruppcMi 
ftUSSer Landes zu schicken, war gerade Jetzt geringer, als 
Jö zuvor. Die übele Lage Bönninghausens koimte ihn 
riur zu grösserer Vorsicht, nicht zu thatkrilftiger 
«ilfe veranlassen. Der Landgraf von Hessen aber war, 
^achdem er in AVestfalen siegreich gekämpft und am 
Octol)cr die Stadt AVcrl erobert hatte, jeden Augen- 
"''ck bereit, das llerzogthum 15erg zu überschwemmen, 
Sobald der Pfalzgraf Miene machte, sich zu seinen ( iegnern 
^'^i schlagen.') Die Vorbereitungen dazu waren getrolTen. 
Siegburg wurde auf Oxensyernas Befehl so viel Vorrath 

j ') Am 27. Oct. Kcliricl) Oxdiistjerna an den Landgrafen, falls 
j*"^ Herzog von Neiibur-' sicli mit Spanien verbinde, möge der 
Jj-andgraf an den Khein ziehen, üich des Landes Berjr bomÄchtlgen 
"''d des llerzigs neu« Quartiere aufschlasr«». Aus: Rommel, Ge- 
««-Oichte von Hesseu VIII, S. 273, Anm. 349. 
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gesammelt, „um im Nothfalle ein ganzes Heer verpro- 
viantiroii zu können" ') und der doi tipo ( '()nuiiiindaiit liatto 
Befeld, den Landgrafen von allen Schritten Wolfgan.i; 
Wilhelms zu unterrichten. Auf der anderen Seite liatte 
aber Wilhelm von Hessen dem Ffalzgrafen versichert,") 
er sei niemals der Meinung gewesen, dessen Land und 
Leuten etwas Feindliches zuzumuthen und er werde auch 
kOnftii? dabei verharren „wo nicht durch des Feindes" 
oder (los l'falzi;raf('n „selbsteigciu! Vci anlassung oder 
auch sonsten ein anderes an Hand zu luihincn." 

Wolfgang Wilhelm hütete sieli, diesen P'ail eintreten 
zu liissen, und antwortete den Gesandten der katholischen 
Ftlrsten am 26. October, er könne seine Trnjjpon, die in 
schwachem Stande seien, in'cht cnthohrcn, sin 'vilrdcn 
auch, selbst wenn sie mit Bönnin^zhauscn vorbundoi) 
wJiren, nicht liinreichen, um f^('f;f>niU)('r den licssiscdien, 
LUneburgischen und Schwedischen aufzukommen. Man 
möge Bönninghausen verbieten, seine Retirade nach dem 
Rheine zu nehmen. Er machte dem Kurfürsten Ferdinand 
den Vorwurf, dadurch, da.ss dieser sieh geweigert habe, 
zur ünterhaltung der Ti uppen beizusteuern, li;ibo er ihn, 
den Pfalzgrafon, genöthigt, bei den gegnerischen Parteien 
um Enthaltung von aller Feindseligkeit nachzusuchen und 
sich zu verpflichten, seine Truppen nicht mit Anderen zu 
vereinigen. Er habe von Hessen, von Kniphausen und 
Melander beruhigende Erklärungen orlialten, und es sei 
nicht seine Absicht, mit diesen mii(;htigen l'arteien Ötreit 
aiizuCaiigen. Schliesslich kam er auf seine alten Vor- 
schlüge einer Defensionsveifassung zurück. 

Der kurkölnische Gesandte in Brüssel hatte inzwiscbes 
erreicht, dass Altona erklärte, die von dem Pfalzgrafen 
geforderte Geldonterstfltzung könnte nur unter der Be- 
dingung bewilligt werden, wenn er sieh mit d(!ii Fürsten 
vereinige, und da auch diese sich bereit erklärten,^) über 

') Koinmcl !i. a. O. S. 273. 

'•') KaHscl u;;i;i Oct. 4 praeH. Diissfldorf, Oct. Sit. 

") DÜHBoldorf Nov. 2 durch dio Oesandton, welch« dem 

Pfulzgrafen aber gleichzeitig vorntellten, das« durch Bönninghausen» 
Bttckzug der Feind erwünschte Gelegenheit bekommen werde, sich 
der Plätze an der Weser und in Westfalen vollends zu bemäch- 
tigen und des Pfalzgrafen Lande um lo titärker zu belästigen. Der 
im Elaast vnd in Saclisen bedrSneto Feind werde sich ebenfall» 
nach dem Rhein begeben und sich mit den übrigen vereinigen. 
Die Lande mtissten dann die Kosten trugen. KSnne dHgegen darcb 
des Pfalzg'rafen Ililfc Bönninghausen an die Weier gebracht verdeOf 
80 werde Geleen Gelegenheit bekommen, sich mit den Truppen in* 
Blstbutn Münster zu vereinigen, der Pfalzgraf aber sieh den Kaiief 
und die katholischeu Fürsten verpflichten. 
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die DcfonsioiiHvorfassung weiter zu verhandeln, begab 
sich Wolfgans Wilhelm am 8. November nach Köln. 

Unterdessen hatte er aber auch seine Verhandlungen 
niit Oxenstjerna durch Vermittlang seines Agenten in 
Frankfurt Dr. Erasmus fortgesetzt und von dem Prinzen 
Von Oranien einen abermaligen Befehl an den staatisc.lien 
Gesandten Pauw ausgewiikt, die Neutialitiltsbestiebungen 
des Pfalzgralen bei den Scliwedcji zu unterstützen. Auf 
die Geiieralstaatcn und nicht weniger auch auf den 
schwedischen Reichskanzler hatten die neuen Werbungen 
Wolfgi\ng Wilhelms entschieden Eindruck gemacht ') und 
iTian trug doch Bedenkon, sich ihn ohne Noth zum Feinde 

inaclien, als man sah, dass es ihm ernstlich um die 
Erhaltung der Neutralität zu thun war. Auf der anderen 
Seite wollte man aber auch nicht endgiltig für alle Zu- 
kunft auf die Quartiere in Berg und auf die Pftsse, die 
man schon im l^esitze hatte, verzichten. 

Es begann also nun eine Politik des Hinhaltens: 
Oxenstjerna erklärte Pauw, er wolle mit den Herren vom 
consilium formatum in Fraukfiut näher verhandeln „bis 
Zur Ausfindung solcher Conditionon, darauf eine gute 
Neutralität in deu niederrheinischen Landen möchte ge- 
festigt werden." In diesem Sinne schrieb er auch an den 
I^falzgraf'en, der seinerseits die Verhandlungen mit den 
vier geistlichen Fürsten so lange in die Liinge zu ziehen 
^"i' lite, bis er die Befreiung seiner Lande von den Schweden 
^reicht hätte, und sich inzwischen bemühte, durch den 
Domdechanten Sinzig das Geld für seine Truppen von den 
Spaniern zu erhalten. 

Zu dies(MU /wecke gab er ]*;rkl;iruiigen ab, welche 
l'i den in Köln tagenden Fürsten wirklich die l'eher- 
Zeugung erwecken niussten, er sei bereit, die Vereinigung 
der Truppen zu vollziehen, wenn man seine Bedingungen 
erfülle. Als ihn in der ersten Sitzung der Fürsten am 
November Anselm Kasimir von Mainz fV-agtc, was er 
denn bezüglich der Conjunction endgiltig zu thun gemeint 
^ei, gab er die gewundene Antwort, wenn aus seiner bis- 
herigen f^rkUlrung „soviel abzunehmen, dass er sich der 
Conjunction halber schon so weit erklärt, dass wenn man 
*ich der Conjunctionspunkten halber verglichen, so hab 
"Mselbig so ' viel auf sich, dass man auch das Volk 
^^Djungire." Aber es lag in seiner Hand, die Bo- 



') Oxenstjerna hielt dem staatischeii Gesandten entgegen, 
*»rum W. Wilhelm bo starke Werbungen machte, die nicht allein 
>Qr Defension seiner Landen ntftbig wiiran, sondern weiter sVben 
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dingungen so zu stellen, dass die Einigung über dieselben 
immer wieder hinausgeschoben wurde. Und dies fiel ihm 
Hill so weniger scliwcr, als er sich dabei auf seine (rnliei ou 
Für(ienin,i;('ii und Vorsciilag<^ l)eziehen l^onnle 'i"iiaisac:li- 
lich eiitsjjrac.li es aii<;ii durclians iiiciil, seinem ("liai'ai-;ter, 
wirkiiclie oder vermeintliche Hechte, wie den Anspruch 
auf das Kreisobei\stenarat, preiszugeben, oder sich unter 
das Commando eines Anderen jsii stellen; am wenigsten 
aber unter das Maxiniili.ins von Bayern, der für ihn seit 
dem Anllauclien di'r i)lab;isclu;n Kurlrage ein (ie^'enstand 
d(;r liesorgniss und Abneigung geworden war. Seiion dies 
w(n'd(! iliii — ganz abgesehen von seiner Abneigung, 
entschieden Partei zu ergreifen — vom Eintritt in die 
Liga abgehalten haben.*) Man kann deshalb anch nicht 
sagen, dass (Wc. P.edingungeii, die er den Füi'sten sli'lite, 
seiner w ii küclii^n l'eiiei'zeugung nielit ents)ii()clieii liiiiten. 

enlwail' w ieder eine I JelensionsN-eriassunu', \\eleli(> 
niclUs ;iiidei-es l)e/,weel<ie, als eine auf die Kreis\ erlassung 
begründete liewalliKilo Neutralität unter seiner Leitung, 
Der frühere Plan der Generalstaaten, alle Feindselig- 
keiten zwischen Weser, Maas und Mosel zu beseitigen, 
wurde von ihm wieder nurgeiioniinen. l.y \(>rl;iirme das 
Generalat und Direciorium , nur Ivuikuln und die Stadt 
Köln sollten Käthe dazu abordnen. Die vier Kmsten 
dagegen wiesen dem Ptalzgrafon in überzeugender Weise 
die Unmöglichkeit und Unzweckm&ssigkeit seines Planes 
nach. Sie zeigten ihm ein weitgehendes Entgegenkommen 
inbetreff des Generalats, welches er neben Kiirmain/. 
und Kurküln haben sollte, und veispi'aelmn ihm. in der 
Jülicher Erbfolge! rage gegen Kursaclisen und Kui branden- 
burg tili- ihn ein/.uti eten, wenn er sich zum Eintritt in 
die Liga und zur Vereinigung seines Heeres entschliessen 
wolle.*) Oxenstjerna werde nicht dazu zu bringen seio, 

') 1G3.'J Nov. 15 schrieb er gerade./.u an sciiion (iii.s.aiidten 
Sinzig iinch Brilssel, dass er h«upteäehtieli weg;«n Kurhavi^nis Ober- 
befehl, g^gen dem er „ro scarke praetftnsiones" 1ihI)<\ lUifiPuko.ii 
trage, ia die LIfa eintatreten. — Kurböln an Fr.mz Wilhelm von 
Osnabrück Nov. 13, er verstehe nicht, dass der PfuizffiHl sich eiu- 
lassen werde, abe.r tikht.s mit Kurbayern zu tbuo haben wolle. 
(Staatsarch. O-mabrücU ) 

") KurlürKt Feriliiiand hatte her« ts um .10. 0',;t. auf dit^gem 
Stiindpiiiikl gestanden. Er Kclirie.b daiiiHls au Frau/, Wilhelm von 
0.-iiih1)i lii U, man soll« unter BiHiniiighauseii» Commando dem Pl'alz- 
graferi SMiiiim Kurniairiü und Kurkölii dio Direelimi <\i'h Kriegs- 
we.siMis (li'lei ircii, ko lanH-e der K rie.Lr dauere. Wiinii die KallndiKcliell 
den Sie;; Kewiinneii , werde man ilim i ii l) e Ire II' .s(duer 
Partie ularpraotensiones behilflich seiu (Staatsarch. Osna- 
briick). 
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das Land* zwischen Kbein, Weser, Mosel und Maus auf- 
zugeben, das zeigten die von Wallenstein gefilhrten Ver- 
handlmi,:^cn. Kurkölii und der I'iiscliof von Osnabrück 
Würden ilini allerdin^.s Uwo Stimme dir das Kreisobersten- 
•iiiil .i;ol)en, aber die 'rrni)|)on in WtistCalen und an der 
Weser seien kaiserliciie undßundes-l i uppen und ausserdem 
Sei die grösste Eile nöthwendig, wodurch sich die Berufung 
6in es Kreistages verbiete, und wasderGegengründe,dieCon- 
junction auf der Kreisverfassung aufzubauen, mehr waren. 

Der Pfalzgraf' d!if,'egcn bliol) auf seiner Ansicht be- 
stehen. Er stellte der Antwort, welche ihm die vier 
Fürst eil am 11. November auf seinen Entwurf citheilten, 

19. November eine abermalige ausführliche Ausein- 
andersetzung entgegen, die in der Forderang gipfelte, 
Kurmniiiz und Kurköln sollten ihm das Generaiat über 
^'e kaisei lielieii und ÜRistiseheii Ärmeren ül)criiissen. Die 
J^ürsteii erkliirten daiaiifiiin am L'5. November, das 
l^oiiimjuido über die kaiserlichen Truppen stehe dem 
Kaisi-r zu, das über die Bandestruppen könne nur ein 
^undesverwandter fuhren. 

Unterdessen hörte Altona nicht auf, in dem gleichen 
Sinne auf (i(>n Pfalzf^i afen einzuwirken. Er erklärte zwar 
dessen Aiis])rucli auf das (ienerahit für gerechtfertigt, 
riJedocli dass auch Kurmairiz und Kurköln ratfaen." Der 
gesandte selbst rieth Wolfgang Wilhelm zu, die Be- 
dingung Altonas anzanehmen und die Vereinigung der 
■Truppen zu vollziehen, „der Mark wird den Kauf schon 
lehren, wan E. D. nur a cavallo und die "Wallen in 
•J'^^ndeii haben. ^' Am 11. November wurde Siiizii; und 
^em kurkölnischen Gesandten v. Hüllinghoven eröffnet, 
Jöan sei bereit, beiden Fürsten monatlich 40000 Kronen 
^ter der Bedingung reichen zu lassen, dass das mit 
^•ösen Mitteln geworbene Volk im Nothfalle den Spaniern 
Zuziehen solle. Aitona eikl.-irte sich bereit, d(>m I'falz- 
Srafen alsbald das zur Werbung von ;10()0 Mann zu Fuss 

500 zu Pferd erforderliche Geld zu schicken — jedoch 
hinter des Königs von Spanien Patent und Besoldung, 
p Während nun beide Theile, die Fürsten und der 
*_falzgraf, das spanische Geld zu erhalten suchten, gaben 
^6 Sich gegenseitig Schuld, dass Altonas ]5edingung, die 
yprelnigung der Truppen, iiiclit erfüllt wurde. Wolfgang 
jVilhelna beschwerte sich über den Kurfürsten Ferdinand, 

Köln gleich wieder verlassen habe und nun Würz- 
und Osnabrück nach sich zu ziehen suclic, damit 

mit ihm nicht zu vertraulich würden ; Kurköln aber 
Wies auf des Pfalzgrafen Verhandlungen mit Oxenstjerna 
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hin und mit dem besten Erfolg. Man wusste in Brüssel, 
dass auch „der Hess und LOneburger wieder gute Wor te 
gegeben hntten", und war fest entschlossen, ihm kein 
Geld zu f^ebcn, so hinge er „mit Schweden neutralisire". 
Man theilte dies Sinzig mit, trotzdem der Pfalzgraf hatte 
sagen lassen, wenn die Antwort der .Schweden, die 
occupirten Plfttze zu räumen, widrig ausfalle, so wolle er 
dem Ktiiser und den Spaniern mit allem seinem Volk 
gegen &i<s gern und Willig beistehen, und wenn die Staaten 
sich darein mischen und ihn angreifen wollten, so sollte 
es „gegen sie eine gleiche Meinung haben." 

Wolfgang W'ilhcini gerieth inuncü' mein- in die l'jige. 
Oxenstjornas Antwort blieb ans. Die Stadt Kohr hatte 
sicli auf nichts eiirgelassen. Altona wollte nur Geld gegen 
die Scirweden, als Spaniens Feinde, geben, und forderte 
Vereinigung mit den ligistischen Fürsten. Er Hess dem 
Pfalzgrafen sagen: Wäi-e er dem Kaiser gegen die 
^Sciiweden zur- Hand gegangen, so würde er „investitur-ani 
aller gülischeii Lande exclusis Saxorre et Br'aiidenbur-go 
auf diese stund uufelbar haben." Allgemein war man 
der Ansicht, er halte die Fürsten nur „mit langen 
Schriften und Tractaterr, auch Begehrung unthunlicher 
Conditionen" hin'), und kam sclrliesslich auf dem Punkte 
an, die Verliandlunj;en mit ihm als aiissiclilslos lallen zu 
lassen. 2j Woilgang Wilhelm selbst, von Natiu' misstr auisch, 



') t;oinfl(H-liant Sinzig an W. W. Rriissel Ki.'iS Nov. 27 mit dem 
IIirizutH;^(;ii, iIh' (ii^iiiiither lifttten sich in BriUscl sehr }?egiMi ihn 
}r«'jiii(icrt. — Kurf. Fi^rilinand UusH<',rlc Bich dem Bisctiof von Osna- 
brück fjfeg^nübi^r am \2. Nov. (aus Brülil), w(^Mn .sein Vetter Ne.uburg' 
„bei dem concipiren, revidiren, corriffire.ii bleil)t und nit von den 
anweHcndeii p'ürslen dazu g.^braclit wird, wird di»! Coiijunetion erst 
•dann {geschehen, wenn die occaHio vorbei". Und «egen Ende des 
Monats klagte er: Wäre Bönninghaugen (mit dessen Krie^führuBg 
«r änsserst unzufrieden war) gleich anfangs drauf gegangen, so 
vttre er Unrat an der Weser gewesen „und hätte mit der Conjunc* 
tion des v. Qeleen den Feind besser kOaneit teatfc machen, als mit 

der 8ch (E. L. veraeihu mi» omb Ootts willen) mit dem 

▼on Neuburg, welcher uns am Narrensetl so lang heimmgeführt . . • • 
Wann er nichts thun will, so uiuss man let/.tlich einmal teitsch mit 
ihme reden. Wenn mun den Bönnin^rhauHen über den Bbein will 
lassen, so lege mans ihme in sein Land, bis die kaiHeilieheu Truppon« 
so bei den Spaniern sein, wieder zu den Unserigen gestossen." 
(Staalsarch. OHnabrüek.) 

*) Sinzig biuiclilet iibriij-iMiK iiocii am 7. Dec, der kurkölnische 
Gesandte habe, „sich noch ;;('Hleiii he.miiht, den hiMrn marchesen 
überreden, sein priiici|)al sei(^ mit K. I). und ilen linderen chur- und 
fürsfen einijr und alles \-er;,r|iclien. Vermeint dadurcli in d(^i' eil" 
gute expedition lür seinen liiMrn /ii erreiclieu." Sinzi}^- lialie ihm 
aber „den Deckel vom Halen geihan," er linbe jetzt bessere Hoff' 
,uung, als jemals. 
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'^erfiel uuf den Gedanken, dass man ilm, wie er au 
Sinzig schrieb,') „mit den yAigeschriebencn Vertröstiuigeu 
Zu der Conjuaction habe induciren wollen, daraus ich 
darnach, wann es geschehen, mich nit wider mit Repu- 
tation haben extriciren können, sondern Andei-n ihr 
Liedlein singen." Diese Aeiissei nng charakterisirl trefflich 
Seine politische Tendenz, in d(!n \' eiiiandlungen nie so 
Weit zu gehen, dass iiuu niciit stets eine JlinterthQro 
Offen bliebe. 

Die Folgen dieser Politik des Zaudern», der Unbe- 
stimmtheit und übertriebenen Vorsicht hatten sich bereits 

Wieder, wie sclion so oft, zum Nachtheil seines Landes 
^"d zu seinem eigenen Scliimpte gezeigt. 

Auf Seiten der Evangelischen hatte man für die Ver- 
handlungen des Pfalzgrafen in Köln nur die eine Deutung, 
beabsichtige den Abschluss eines OffenslTbOndnisses 
^nd den Eintritt in die Liga. Sehr bald berichteten die 
Zeitungen als feststehende Thatsache, er habe das ligistische 
«eneralat übernommen.'') Schon Anfang November hatte 
Melandei- seine gesammte Reiterei nach Werl beordert, 
Weil er liöi te, dass sich die Gegner mit dem Pfalzgrafen 
Und den Spaniern sammelten.») Hier und da beging man 
oftenbare Feindseligkeiten. Am 14. November überfiel 
®io Trupp Hessen, der an dem Niederländischen Suecurs 
Jheilgenonmien hatte, auf der Rückkehr unter anderen 
^''ten die Stadt Elberfeld, überstieg die Wälle und 
Mauern, entwaffnete den dort liegenden pfalzneuburgisohen 
^apitain nebst seinen Soldaten und zog ihnen die Kleider 
^US. Zum Spott des l'falzgrafen schnitt man noch ein 
«tOck Tuch aus dem Kähnlein. Einige Häuser wurden 
SöplUndert, mehrere J'.ürgei' erschossen. Eine andere, 
^'wa .'M)()0 Mann starke Partei vei'suohte mit guten 
•Korten in Lennep eingelassen zu werden, sie wui de aber 
dem dort liegenden Capitainlieutenant Scbindeler 

') Dio als Antwort auf ein Schreiben des Gesandten vom 
•1. Nov. abgfBfasHte undatirte und nicht vollzogene Reinschrift ist 
nschwinend nicht abj^ejfangcn. — Der Pfalzg'raf Hcheiiit Sinüifjr, der 
»ah"""*^" immer dring-ender zu der Coiijunction ricth, im Vmdaclit 
«jönabt zu [laln-n, er handle im Intere.sse der Spanier, und forderte 
1 zul(!t/,t wiiMicrliolt in niclit sehr gnädiger Weise zur Abreise 
Brüssel auf. 

Theatr. lOurop. III. S. 1.35. 

'•xeiisl jiii Tias SUril Un- och brefvexliiig II. 7. S. '142. Anra. 
Snl- ^ voiiibcrgclK'.ridcn UcRiUziing von KIberf'eld und 

Olingen durch Landgrat Wilhelm am 2.'). Oct, l)erichtot Rommel 
ha*" ^- Vlll. S. 274. — Vgl. Sattler, Roichsfreiherr Dodo zu lun- 
'«usen und Knyphausen S. 477 f. 
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nbfjcwiesen. Kurz vorher waren pfalzneuburprlsche Gelelts- 

niiiniiscliiiflen zei'spi'nnp:t und iliiicii das iilr des Pfalz- 
grafViii Soldaten bestimmte (Jeld abi;enoniiiien worden. 

Sehl' s(;liioff' gingen die Schw eden in Sieghurg gegen 
die bergischen Aemter vor, welche bisher die geforderten 
Proviantlieferangen noch nicht geleistet hatten. Oberst- 
lieutenant Loyson und Kriegscomraissar Thylli erliessen 
am 7. November ein Ausst'hreiben an die Amtleute zu 
Blankenberg, Steinhaeh, Windeck, I^öwenbeig uTid Porz. 
Sie h/llten bislier die langst ausgeschriebenen Fruclit- 
lieferungen „vorsätzlicher und betrügliclier Weise'' trotz 
vielen falschen Vertröstungeji aufgeschoben und die 
CötitributfOTien äufwachsetii lassen. Man wolle aber bei 
dem nuninelirigen ofTenbar feindlichen l'eginnen des 
Landesherrn und seiner I'.eamten keine Stunde langer 
Aufschub geben. Hinnen diei 'l'agen solle desliall) nicht 
aliein die ganze liintei'ständigc (Jonti ibution bezahlt^ 
sondern auch ;}000 Malter Korn, Malter Hafer, 

500 Malter Gerste, 100 Centner Flachs oder Werg und 
30 Wagen zum Holzfahren auf 8 Tage geliefert werden, 
odci' man werde sich an ilirt! «iigenen I'crsnncn halten 
und sich an den Unt(Mtlianen nach militai'iscliein Brauch 
bezahlt zu noacben wissen. Und man zögerte nicht, diese 
Drohung wahr zu machen. Schon anfangs November waren 
von den Schweden, die unter Knyphausen den finchtigen 
Bönninghausen bis nach Wipperfürth verfolgten,') in der 
Aussenbürgerschaft dieser Stadt I'lerde weggenommen 
worden, tint dem licuhMiten, w<Min man sich in Siegburg' 
der Contribution wegen niclit einstelle, werde damit fort- 
gefahren werden. Als die Lieferungen nicht geleistet 
wurden, bemächtigte man sich der Amtleute von Blanken- 
berg, Steinbach und Windeck«) und setzte sie in Sieg- 
burg gefangen. Den Gesandten, welche Wolfganf? 
Wilhelm in deren Interesse nach Siegburg und von da 
nach Krankfurt zu Oxenstjerna schickte, erklärte der 
Commisaar Thylli am 18. Dec, man wisse wohl, und habe 
sogar Abschrift von dem, was der Pfalzgraf in Köln mit 
den Feinden Schwedens verhandelt und beschlossen, und 
dass er sich in die Liga eingelassen habe; er habe Ina 



') Vg\. Sattler a. a. O. 8. 476. 

Ounnpiecht von Qeverzhain, Hansl Gtorg r. BellinghauseD 
zu Alti ribcrnsHu und Wilhelm v. Hillesheim. Diese richteton untern» 
f). Di e. ciiuMi Klajrebrief an den I'falzgrafen und baten, sie aus den 
„v<M arrctiri( ii r.osamcnten' in dem durch ansteckende Krankheiten 
inHcir tpii Sii><ri,,irsf durch Zahlung der von den Schweden geforderte«» 
Suuimo zu befreien (P. Ii. 95). 
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^ameii der in Köln versammelten Fürsten eine lleisi^ 
nach Brüssel und womöglich noch weiter auf sich ge- 
nommen. Man lieht, mit welchem Misatrauen man auf 
dieser Seit© alle seine Schritte beobachtete.') 

Im Herzogthum Ncubiii'^^ wo Bayern und Scliweden 
um den Besitz der festen Pl;lt/e k;un|)ftcn, fi'iws: es ähn- 
lich zu wie im Bertrisehen. Bernhard von Weimar hatte 
■"i^ahrscheinlich nach der Einnahme von Re^'eiisburg den 
Jesuitenrector zu Neuburg und den ötatthalter Spiring 
lebst den Käthen gefangen setzen und nach Nürnberg 
führen lassen. 

Zu gleicher Zeit licsseii aber aiicli die I.i.uisteii den Bfai/- 
grafen ihren Zorn über das ahernialifre Mi.-slin^^en derCon- 
junctionsverhandlungen in der deutliclisten Weise fühlen. 
Bönninghausen hatte sich thatsächlich vor Knyphausen nach 
dem Rhein zurückgezogen. Nachdem er bereits EndeOctober 
wiederholt auf seinen Hin- und Herzügen bel gisches Gebiet 
t>etreten nnd den oben erwähnten Zug Knyphausens nach 
^Wipperfürth veranlasst hatte, kam er Anfang November 
der bergischen Grenze an") und sandte starke Caval- 
lerieabtheüungen in das Land, um mit sich zu nehmen, 
^•as sie brauchen konnten. Am 6. erecWen er im Amte 
^orz und quartierte seine Truppen in die Dörfer bis nach 
"Ixheim hin, wo der Pfalzgraf kurz zuvor auf der Reise 
"«ch Köln den Rhein überschritten hatte. Die noch im 
Amte vorhandenen Pferde wurden weggenommen; die 
Untertbanen flüchteten ihre Habe, so gut sie konnten, 
•^ach Köln und auf die linke Rheinseite. In Wiesdorf, 
^iterhalb Mülheim, kam am 11. November der Oberst 
*'''emit (Johann Bracht) mit 7 Compagnieen an, oberhalb 
|-*eutz legten sich gleichzeitig vier Regimenter in die 
^^'gischen Aemter bis nach Obercassel hin ins Quartiei-. 

Truppen des Pfalzgrafen und die Schützen hatten 
^war die Pässe besetzt, aber sie wagten nichts gegen 
»önninghauseos plündernde Schaarcn zu unternehmen. 
J'öi Beamten gelang es nicht, wie der Pfalzgraf befohlen 
«atte, sie mit guten Worten abzuweisen, mn- ein Theil 
^nter Eremit wurde auf die linke Rheinseite in kölnisches 
'Gebiet gescham. 

Endlich am 22. November setzte es Wolfg. Wilhelm bei 

ligistischen Fürsten durch, dass Bönninghausen Befehl 
^^^ielt^jaus des Pfalzgrafen Land aufzubrechen. Am 24. 

') Vgl. über die Stimmung auf schwedisch • heBBigcher Seite 
•«geiiüber dem Plalzgrnfen Sattler a. a. O. S. 479 f. 
B ) In Attendorn, Olspe, Wolshapen, Velbert, Meinerahagen. 
"««cht der Stadt Wipperfürth vom 8. Nov. (F. B. 95). 
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Überschritt Eremit bei Mülheim ;ihernials doii Strom und 
die Tnipi)on .setzten sich (Iber ^Vipl)or■f in th nach der Kulir 
zu in Bewegung. Von dei' Stadt i'iUxüfcld «uidc^ l)ei 
diesei" Gelegenheit durcli den Ivaiserlicheu ()l)ersten 
Wipparfc eiaeÖeldsurame erpre.sst. Aber esgelang Bönning- 
hausen nicht, weiter vorzudringen. In Beyenburg an der 
Ruhr angelangt, blieb er an der Grenze liegen und musste 
sich sogai' zeitweise wieder in der Richtung auf Köln 
zurUcl<ziel)en. 

Des i-'falzgrafen Vor.stclhmgen Ihm den B"'ürstcn in 
Köln') und bei Bönninghausen selbst blieben erfolglos. 
Die ersteren glaubten bei dem Verhalten W. Wilhelms 
keinen Grund zur Schonung zu haben : „Man lege es ihm 
in sein Land", hatte Kurfürst Ferdinand gerathen, dem 
natürlich am wenigsten damit gedient wai', wenn die 
Armee in das Erzstift zurückgezogen wurde. Bönning- 
hausen selbst, dem der Pfalzgraf den Landschreiber Peter 
V. Sger zuschickte, war tbatsäGblicb ausser stände, dessen 
Vorstellungen nachzugeben. In der Nacht vom 14. zum 
l.ö. December versuchte er nochmals mit seiner ganzen 
Armee einen Vorstoss gegen Knyphausen, indem er bei 
W^enigerii die Ruhr überschritt. Aber obgleich (is ihm 
gelang, einen kleinen Vortheil Über die Schweden zu ge- 
winnen, musste er sich doch wieder zurQckziehen. Er 
gab sogar seine Stellung an der Ruhr auf und rückte bis 
nach Lennep und ins Amt Bornefeld. Gross war der 
Schaden, d en seine Truppen in die.sen von den Durch- 
zügen bisher noch weniger berührten Gegendcui an Mo- 
bilieii, Pferden, Rindvieh und durch Gelderpressungen 
anrichteten. Auch Barmen wurde auf dem Durchmärsche 
durch .50 Reiter ausgeplündert. 

Es war dasselbe Spiel wie zu Beginn des .Tahres, 
als sich die Conjunctionsverhandlnngen zum erstenmal 
zerschlagen und die Ligisten — einem Ausdrucke des 
Pf'alzgrafen nach — aus seiner Haut Riemen geschnitten 
hatten. Neben dem Schaden, den Bönninghausens TruppeD 
seinem Lande zugefügt hatten und den er am 9. Dec 
auf 50— (50000 Thaler berechnete, musste er gewärtigen, 



') An diese wurden 1638 Dec 6 Ststtbriter Wosshelm vai 
Marschall Wescbpfennig abgesandt. W. W. wies auf die Gefahr biOi 

dasB sich die Staatan „in das Spiel mischen* würden und verlangte die 
sofortigre Abberufung Bönninghausens, andernfalls wolle er dagegen 
protestirt haben, da er Hich Bönninghausens nicht annehmen, noch 
demselben wider seine miichtigen Verfolger beistehen könne, wie 
or sich dessen vor dem Kaiser und der ranzen Welt entschuldigt 
haben wolle. P. B. 97. 
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^ass Knyphausen die Kaiserlichen noch tiefer in das 
"''■'frische hinein verfolgen werde. 

In der That Hess der Commissar Thylli nicht nach, 
diesem die Notliweiidigkeit klar zu miieheii, das Fürsteu- 
t'Hini Borg aiiZLigreifeu und den Krieg auf die linke Kheiu- 
seite hinüberzuspielen. Aber sei es nun, dass Knyphausen 
wirklicli damals ausser stände yrar, grössere Unter- 
nehmungen auszufahren, wie er Thylli gt^oüber erklarte, 
«ei es, dass er Weisungen erhalten haUe, deo H^alzgrafen 
Vorläufig zu schonen, — er liess es bei der am 2.3. Nov. 
*Q diesen ijerichtcten Mahnung bewenden, Böiiningliausen 

seinem Lande fernzulialten und ilim keinen Vortiieil 
aus demselben zu gewähren.') Man hat den Eindruck, als 
man auch auf hessischer Seite die Streitkräfte und die 
Energie des Pfalzgrafen erheblich überschätzt und deshalb 
ein weiteres Vordringen nach dem Rlieine zu gescheut 
habe. Auch lehnte Knyphausen Tliyllis Vorschlilge, sich 
^t's Sti onies zu bemächtigen, mit der liegründung ab, dass 
'^'an nicht „bastant an Vollt" sei; er meinte, den Pfalz- 
|rafen würde der Erfolg Bernhards von Weimar in 
^egensburg und die Nähe der Generalstaaten bindern, 
*0 die Liga einzutreten.') 

O.xenstjerna selbst lie-ss es sich damals sehr angelegen 
^eiu, dQi^ Pfalzgrafen von dem Anschluss an die Liga ab- 
zuhalten,») und gab ihm tröstliche Zusicherungen. Auch 

Generalstaaten warnten ihn dringend vor einer Ver- 
bindung mit der Liga. Die Schweden wurden dann leicht 
*fittel finden, nach dem Fürstenthum Jülicli überzusetzen. 
'^.'^ richteten am 23. Nov. an ihn die Anfrage, wessen sie 
'"ch von ihm zu versehen hätten. Öletchzeiltg Uesseft sie 
^oer durch ihren Gesandten Pauw bei Oxens^eroa aufs 
»eue Fürsprache für W. Wilhelms Neutralität einlegen 
ind vorstellen, welche Gefahr füi' Schweden und Evan- 
Selische entstehen würde, wenn er sich mit den Gegnern 
^«reinigte. Und so gab denn schliesslich der Reichskanzler 

Sattler a. a. (). S. 4«0. 

jj . ') Nacli einem Boriehto Weschpf eiiiiig's übßr aufj,'efanfrnne 
"■■'efe, die ihm Anselm KaHimir am l!t. Dec. Iö33 iu Köln zu lesen 
P. H 104. 

") Uer schwedische Gesandte Camerarius schrieb am IS.jS. Nov. 
" den hesK.OciieralproyiantmoiHter v. Ufi'elu in einem aufsrefangenen, 
^^^ji dem rCalz^rafiMi bekannt f^ewordeiien Brief: „Bei jet/.iger 
•ijilnctur wurde verstendig>-r leut jiidicio nach wol <rescli(Uien, 
^ an durch discreto dienliche mittel der herr iilalzgraf zu Düsseldorf 
i , " '^er Lifra ab und also vor sich separin erhalten wurde, dabin 
Bpire, dass die Staaten auch sehen." V. B. 81V. 
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in Uebeieinstiimnimi? mit dem consiliiim formatum dem 
PfalzKi''i''c" <iic Krklärmif^ ab, dass dio ciidsiltiKe Ab- 
handlung der Neutralität bis zur nächsten Bundesver- 
sammlung (im März 1634) verschoben werden inilsse, das» 
aber die Truppen der Conföderirten aus des Pfalzgrafen 
Landen mit Ausnahme von Siegburg, Blankenberg und 
Windeck abgeführt werden und alle Feindseligkeiten gegen 
ihn unterbleiben sollten. Wilhelm von Hessen, dem 
Oxenstjerna am 21. Dec. hiei von Mittheilung machte, er- 
klärte sich einverstanden und veisprach, entsprechende 
Befehle zu geben.*) 

Wcim nun auch alle diese Umstände den Pfalzgrafen 
in sein(;r Abneigung gegen den Anschluss an die Liga 
bestärkten, f--o gaben sie ihm doch keine (le\v;llir, dass 
nicht ein plötzlicher Stimmungs- und Systemwechsel bei 
Oxenstjerna und den Verbündeten eintrat ; für diesen 
Fall sah er sich gänzlich isolirt.. Denn die Erwartungen» 
die er an seine durch Griesheim eingeleiteten Verhand- 
lungen mit dem Kaiser^) geknüpft hatte, begannen eben 
damals sich iti nichts aufzulösen und den alten Beliiich- 
tungen Platz zu machen. 

Während er in Köln mit den vier Fürsten verhandelte, 
Wiw (Nov. 18) die Nachricht von dem Erfolge Walienstein» 
in Schlesien bei Steinau angekommen. Das Glück des 
Kaisers schien im Steigen und W. Wilhelm hatte sich als- 
bald der neuen Sachlage angepasst, indem er am 18. Nov. 
dem Kaiser zu dem Siege (JKlck wünschte und um Befehle 
an die seinem Lande sich nähernden Generale bat, ihlB 
auf Erfordern lüOOO Mann oder mehr zu Hilfe zu schicken 
and diese unter sein Commando zu stellen. Denn die 
Schweden setzten ihm, wie er sich ausdrückte, ungeachtet 
ihrer süssen Worte hart zu, und es scheine, so s(;hneb er 
gleichzeitig an Wallenstein, dass sie ihn „apertamente 
wollten feindlich attaquiren". Kaum hatte er dieses 
Schreiben abgesandt, als er aaeh (19. Nov.) die Antwort 
auf seine dem Kaiser gemachten Anerbietungen erhielt. 
Griesheim selbst überbrachte ihm ein kaiserliches Schreiben 
(Ebersdorf \i)6:> Oct. H»), worin er des „geneigten Willens 
und förderlicher Assistenz", mit welcher der Kaiser schon 
„im Werk begritten" sei, versichert wurde. 

Aber die mündlichen Eröffnungen, die der Gesandte 
machte, entsprachen, so freundlich sie auch klangen, 
keineswegs dem, was der Pfalzgraf erwartet hatte. Der 



*) Ozenstjnroai skrlfter och brefvezlinir II 7 S. 462/J. 
•) 8. 0. S. 69 ff. 
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Kaiser berief sich auf den günstigen Zustand seiner Waffen, 
^er ihn in den Stand setze, sich nunmehr auch des nleder- 
sftchsischen und westfälischen Kreises anzunehmen. Er 
sprach (lio Iloflniing aus, man werde nun auch am Niedor- 
l'hein nicht leiern, sondern dem Feind vielmehr von allen 
leiten zusetzen. Um den Pfalzgral'en ganz zu sicii iier- 
überzuziehen und ihn namcntlicb von dem Freund aller 
Neutralen, der Krone Frankreich, fernzohalteti, Hess er ihm 
^ittheilon, der französische König habe dem sächsischen 
»Kurfürsten zii^^e-agt, ihm zum Besitz der jülich-clevischen 
^finde zu veihelfcn, wenn er dr.n Kries mit dem Kai.sor 
fortsetze.') Die Verschoiuuif;- von dem Krie^;svolk für die 
Länder des Pfalzgrai'cn solle, sobald ratio belli es zulasse, 
^•'folgen; es sei auch billig auf Mittel m denken, wie er 
11*08 der rebellen land und leuten ihres erlittenen Schadens 
^egen ergctzung haben könnte". Um ihm seine über- 
Srosse Neigung zur Friedensvermittlung zu benehmen, 
^'"i'de daiaul hingewiesen, dass (l(!r Kaiser den f;;nizen 
jjommer hindurch Versuche iu dieser Richtung gemacht 
^*be, es sei jedoch bekannt, dass Kursachsen und Kur- 
brandenburg; die sich anfangs geneigt gezeigt hatten, 
tUmgefuiirt" woiden seien. Wessen solle man sich daher 
^j^n den IJebrigen veisehen, die durch die Fortsetzung 
Krieges nur im Trüben lischen wollten V Auf den 
'"'gebotenen Besuch des Pfalzgrilfen in Wien verzichtete 
|Qhu — der Kaiser würde ihn zwar gern sehen, rathe 
^«a» aber von der gefährlichen Reise ab, dagegen wolle 
ihm demnächst einen besonderen Gesandten nach- 
schicken. Er schlug „vier heupter in diese crcisc" vor: 
^'e Grafen Egon von Fürstenberg, Philipp von Mansfeld, 
Valentin von Salm und den Obristen zu Tiefienbach. 
,^1" Pfalzgraf und die in Köln anwesenden Fürsten möchten 
^"icn von diesen bezeichnen, der ihnen zusage. Dieser 
^^^1« dann angewiesen werden, dem Pfalzgraten in seinen 
J-fvnden allen Kespect zu leisten, ihm zu Hülfe das noch 
11^^ ^ und eventuell noch mehr Volk zuzuführen und es 

sch .'^ '^'««<' Stelle in der von GrieBheira «uf dM PMI»grafen Wunsch 
nrittiich aufgesetstea und diesem am 28. November in Köln 
rajenürteu Antwort des Kaiser» lautet: „Es wüsten I. K. M. aus 
g!?*«ndigen gründe, dass der KUnig in Frankreich durch eine an- 
bfiB? botschaft Chursachsen versichern lassen, wan dieselbe 
2 ^'ondig fortsetzen würden, so weite die von Frankreich selbige 
helf «fwlichischen und anderen incorporirten landen völlig ver- 
«8» damit sio desto sicherer gingen, hotten sie. doro vor- 

Vj ,®l«:t etlicher K. hochfürstl. Durchl miieid und pflichten zngethanen 
»bft den widrigen religionverwanten landstenden parole; wer 
^i" Und wie viel deren sein, hat man eigentlich nicht wissen können". 



Ein Kenner der Politik Wolfgnng Wilhelms würde 
schon aus diesen Zasatzen einen Schluss auf den Eifer 
gezofjen haben, der den Pfalzgrafen beseelte, sein Ver- 
sprochen zu erfüllen, und würde den Verdacht nicht unter- 
drüi-kl haben, dass es sich nur um ein Mittel liandelte, 
die (lurcii den Vertraj^sbrueh hervorgerufene ungünstige 
Meinung abzuschwächen und die nöthige Unterstützung^ 
und Entschuldigung dem Kaiser gegenüber zu erlangen- 
Hierauf, auf die Bestätigung des Vertrags von Hasselt 
durch den König und auf inateiielle l'nterstützun.e: zieltei> 
seine wiederholten Eingaben an den Cardiiialiiifanlen, nicht 
ohne die teuflische Bosheit seiner Neider zu belvlagen, di» 
die besten Absichten misszudeuten versuchten. 

Sehr beEeichnend Ist ferner, In welcher Weis« er sich 
dem jungen König Ferdinand gegenüber einige Tage später 
(am 7. und 14. November) über seinen „Hinaufzug rn'* 
einem guten Theil seiner Trappen" äusserte. Der Cardinal' 
infant habe die Gesandten, welche mit ihm „der Gelt- und 
anderer Assiatentien halber" verliandeln sollten, noch 
nicht abgeschickt und auch seine nach Düren beschriebenen 
Landstände, von denen er zu dem gedachten Zwecke ein* 
Beisteuer habe erhalten wollen, seien tiiclit beisamniei* 
geblieben. Ohne Geld Itoiine er aber die schlecht be- 
kleideten Soldaten, zumal in dei- gegenwärtigen Jahres- 
zeit, nicht fortbringen. Sobald er aber von dem Cardin»^ 
Infanten die verlangte Beihilfe an Geld, Soldaten uö» 
anderer Kriegsnothdurft erhalten habe und nicht genölhip 
sei, seine Truppen in seinem eigenen Dand gegen die 
Schweden und deren Alliirt(! zu gebrauchen, sobald ei' aucO 
von seinen Landständen ergiebige Mittel bekommen künn^' 
werde er nicht gäamen, sich bei dem Könige einzufinden' 
um — Vorschläge wegen Verwendung seiner Truppen ^J* 
machen. Durch so viel Clausein und Bedingungen gedecK/' 
konnte er .jederzeit ohne Mdlie einen Grund finden, d'^ 
Ueberlassung der Truppen beliebig lange hinzuhalte"' 
Und bei alledem liess er durch Ritter Stick die U",'^ut 
handlangen mit Oxenstjerna fortsetzen. Er konnte nie" 
im Ernst glauben, dass dieser mit der Abführung de 
Truppen nach Ohcrdeiifschland und mit der auf d' 
niederrheinischen Lande beschrankten Gegenversicheru"? 
einverstanden sein werde. Offenbar sollte dieser Vorscbl»»' 
den er dem Kanzler Mitte October gemacht battß»^ 
auch nur ein Mittel sein, um ihn zar völligen RftaQ»*'"^ 
von Neuburg zu veranlassen. 



•) S. o. S. 129. 



I 



Die Politik des Pf«Isgr»f«n Wolfgang Wilhelm 1632—1636. 87 

Hu einen Vorschuss für seine Trupj^en ersiiciit. Aber bei 
<len Verbündeten Schwedens war natürlich zu diesem 
Zwecke nichts zu haben, und sein Gesandter in Brüssiel, 
pinzig, wusste nichts anderes zu melden, als: zuerst die 
Vereinigung der Waffen.') Da entschloss er sich, selbst 
'lach (Ion s]);uiischon Niedciiiuiden zu gehen. Seine 
•^'önnerin, die Int'antin Lsabella, hatte am 1. Decemher das 
Zeitliclie gesegnet, deshalb bat er den Leiter der Politik 
Brüssel, Marchese Altona, um eine Zusammenkunft, die 
20. oder 21. December in Löwen stattfand, 2) und der 
ÄUch President Rosa beiwohnte. 

W. Willielin unterbreitete ihnen die Ac.teiistücke, 
^^■el(;lio von der I5ereit\villigkeit der (leneralsiaaten, ilm 
"eiUral zu erhalten, und von ihren Bemühungen, die 
«■äumung seines Landes bei den Schweden durchzusetzen, 
Zeugniss ablegten; wirklich gelang es ihm auch, Äitona 
2tt folgenden Vertragspunkten zu bestimmen:*) Altona 
ttnd Rosa woilei: auf (len Kaiser und die in Köln tagenden 
«tlrsten einwirken, die Truppen Bönninghausens und 
überhaupt die der katholischen Mächte aus des Pfalz- 

Aotwort der Schweden widrip *naf«lle, wolle er dem Kaiser und 
(len Spaniern wider die Schweden mit allem «eiiiem Vnlke {fein und 
billig beistehen und selbst Hand mit anlegen, und wenn die 
'^.'aaten sich darein mischen würden, „so wird'» gegen 
^ifi gleiche Meinung haben," Sinzig möge nur Sorge tragen, 
'lass das Geld nicht ausbleibe. — Man muss allerdings berücksich- 
''Ken, dass diese Worte nicht allein durch die Gt^ldnotli des I'f'alz- 
^»feu dictirt, sondern auch unter dem l'riKclicn KiiidnuUc, des 
J^'^llensteinschcn Krtolges bi^i Steinau geschrieben wonlcn siiiil. 
^gl. o. S. 84. Unter anderen Zeitverbältoissen wählte er seine 
^orte weit vorsichtiger, namentUcb, wenn die Generalstaaten in 
Betracht kflinen. 

') Noch am 11. Dec. berichtete Sinzig: „conjunctione ante omnia 
^S't opus". Die Bedingungen Altonas waren im einzelnen diese: 1. dass 
^•tona einerseits, die vier geiatUchea Fürsten und der Pfalzgraf 
andererseits die Kostka der «oftnistöUenden Armee je «nr Hälfte 
flagen sollten. Die ffirsten können statt des Geldes Rrod und 
* ourhge liefern. 2. Die Anaee soll je nach Bedüri nies beiden Theileu 
die Schweden zur Verfügung stehen. 3. Neue Werbungen 
Rollen nicht stattfinden, vielmehr die Regimenter Metternich, Graf 
'«enburg und de Orange ebenso wie Bönninghausens Trnppen er- 
slu/.t m,j jß,. Cavallerie des Pfnlzgraf'en zu einem Ccjrps vcr- 
^'nigt werden. 4. Die I'lätze am Rhein, namentlich K niscrswcrth, 
«Ollen gut besetzt werden. P. B. 

, -) Das vorn I'falzgrüfen cigcnhilndig niedcrgt'sclirichene Pro- 
JOkoU über die Vorhiindlunticii zu l.iiwen ist undatirt; er schreit)! 
"•dessen an seine (ioinahliii am 20., dass er diesen Al)en(l Altona 
*'*d Rosa in Löwen erwarte. 

. ") Kine eigentliche Vertragsurkunde hndet sich nicht unter den 
**ten des Pfiilzgrafen. Mir liegen die in der vorigen Anmerkung 
"Gähnten eigenhänd. Aufzeichnungen vor. P. B. SH. 
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gnif'en Land zurückzuzieliei). Wenn dem Pfalzgrafen die 
an Oxen.stjerna und die Vcrhdndeten gcriiüi toten Forde- 
rungen erfüllt werden, sind Beide es zufiiedon, dass er 
mit seinem Lande in Ruhe bleibt. Sie halten es für 
nöthig, dass der Pfalzgraf, wenn die Intervention der 
Generalsfaaten den gewansw^ten Erfolg nicht haben sollte, 
seine eigenen Truppen behftlt und möglichst verstärkt, 
da gewisse Schwierigkeiten einer Conjunc.tion mit der 
Liga entgegenstehen. Altona vorspricht dem Vt'iüy.'^nü'cn 
innerhalb einer gewissen Frist eine gewisse Geldsumme ') 
und, wenn es aum Bruche zwisclien ihm und den Schweden 
kommt, die Hälfte des Soldes für seine sämmtlichen 
Truppen wie auch für den Artillerietrain und die Munition 
zu zahlen; der Pfalzgraf besorgt die Fourage und wird 
keine Schwierigkeiten machon, nacii dei' Siiuhorung seines 
Landes von den Schweden und deren Vorbüiidotcn, die 
mit spanischem Geld geworbenen sowie seine eigenen 
Truppen, soweit er sie nicht zur Besetzung seiner festen 
PiiUzc! nöth'g hat, dem König von Spanien gegen die 
Schweden und dor(!n Vei'hündeto zu überlassen und ihm 
überhaupt gegen diesell>en liilfrciclie Hand zu bieten. 
Wird der Pfalzgraf vor Vollendung seiner Rüstungen von 
den Sichweden etc. angegrilfen, so sendet ihm Altona in 
wenigen Tagen eine ausreichende Truppenzahl zu Ross 
und zu Fuss nebst der zugeliörigen Artillerie zu Hilfe, die 
ihm mit deiiisoll)en Eifer, als ob es für den König wilre, 
beistehen sollen. W^enn Ox(;nst,)erna innei'halb drei 
Wochen die Forderungen des Pfalzgrafen erfüllt, und sich 
Schwierigkeiten finden, die für diesen nicht mehr nöthigen 
Truppen dem König zu überlassen, so soll das bereits 
gezahlte Geld als Abschlagszahlung von dem Restbe- 
träge der Löhnung für die Garde des Pfalzgrafen und 
von doi- Pension des Pi inzen Philipp Wilhelm verrechnet 
werden, wenn es der König nicht vorzieht, auf die Rück- 
zahlung Verzicht zu leisten. Wenn wider Erwarten die 
Holländer den Schweden beistehen und den Pfalzgrafen 
angreifen, will Altona ihm zu Hilfe kommen. 



') Die Zahlen »lud in dem Entwürfe nicht enthalten. 

*) In dem Protokolle ist krine beitimmte Frist angegeben, 
«ondern es heisst nnbestimmt „tenza molta dimora"; aus den spSteren 
Verhandlangen mit Altona ergiebt sich indessen, dass sich W. W. 
zu der kurzen Frist von 3 Wochen verpflichtet hatte. 



/^^^ Universiläls- und 

Landesbibliolhek Düsseldorf 



Di» Politik des Pfalzgrafen Wolfgang Wilhelm 1632—1636. 89 



Aclitos Oapitol. 
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■>Ünile,tiMi und das Vcilialtcii der schwedisclieii Truppen in licr}^. — 
" esclipfennig's Sendung an die Generalstaaten. — Staatisclie Gesandt- 
schaft au W. \V. — Oxenstjerna. — Einstellung der Werbungen. — 
Altonas Weiterung, — Schwedische und französische EinflUsse im 
Haag. — Der Jüugere Oxenstjerna. — Erklärung der Staaten. — 
rr Gesandtschaft nach FniBkfart — P«uw und Penqui^res. — 
l^ngünstige Berichte. — Die Sohwad«B in Bete und Neuburg. — 
Gegenströmungen in Frankfurt. — Landgtaf Wilhelm t. Hessen — 
Resolution des ßundes. 



Der Vertrag von Löwen bedeutete für den Pf'alz- 
g'afen zunächst einen entschiedenen Erfolg. Durch seine 
üeberredungskunst war es ihm gelungen, Aitonu seinen 
Anschauungen gonoiftt zu raachen und ihm den Glauben 
l^eizubringeu. dass sich das Verhältniss zu den Schweden 
^■^ klirzostci' Frist klären werde. Wahrend der Gouver- 
neur zuvei sichtlich darauf rechnen mochte, dass die für 
^Pcinisches Geld geworbenen Truppen des Pfalzgrafen 
über kurz oder lang der spanisch-österreichischen Sache 
^ienen worden, glaubte Wolfganjr Wilhelm nunmehr einen 
festen Rückhalt für seine Helbständigkeits- und Neu- 
^pUitätspolitik gewonnen zu haben. Altonas Hilfe sollte 

in die Lage setzen, mit seinen Rüstungen fort- 
zufahren, ohne dass er gezwungen wurde, sich zu dem 
Kaiser oder der Liga in ein AbhangigkeitSTerhÄltniss 
2u begeben, das er, wie wir sahen, mehr als alles andere 
Scheute. 

- Die Werbungen wurden alsbald begonnen und Patente 
drei Regimenter Infanterie ausgetheilt. Einige Com- 
P*enieen Cavallerie sollten später angeworben weiden.*) 
, Sollte es aber verhütet werden, dass er in die Zwangs- 
kam, den Spaniern den ausbedungenen Preis för ihre 
^"terstützung zahlen zu iiuisseii, so (huftc jetzt unter 
JS^inon Umständen die RiVumung seines Landes von den 
^ '"Uppen der Schweden und Conföderirten länger hinaus- 
l^schoben werden, zumal da die Frist nur drei Wochen 
^"g. Er selbst zweifelte, wie es scheint, nicht daran, 

ß, . ') 1031 Jan. 30 befahl der Pfalzgraf dem Jülicher Pfennigmeister 
Von"?*""' OberHten Franz Dietrich v. Palaud zur Anwerbung 

*U« A '^"•npagnieen Kelter, 500 Mann stark, als Anrittgeld ÖOOÜ Kihlr. 
* den Jttlicber Steuergeldem bu zahlen. 
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dass es ilim ftcliiit;eii werde, dieses Ziel in Kinzo zu er- 
reichen. Zeigten (iocli j(;t/,t nicht nur die (iener;ilst;iaten 
sondern auch Oxenstjei'na selbst sowie auch Wilhelm von. 
Hessen ein weit grösseres Interesse nis t'i iiher, ihn von 
dem Anschluss an die Liga zurückzuhalten, schätzten 
doch der Landgraf und Knyphausen des Pfalzgrafen Streit- 
m.iclit für bedeutend i^emig, um den Verhilndeten im 
ErnstfiiUe erhel>liciie Scliwicrif;keiteii zu machen. Und 
diese Anschauung, die W'oifj^ang Wilhelm nicht verborgen 
geblieben war, behielt die Oberhand, trotzdem der 
schwedische Resident Camerariu« im Haag sowohl als 
Tiiyili in Siegburg, der die Schwäche des Pfalzgrafen 
am tjesten beobachten konnte, aufs entschiedenste zu 
einem aggressiven Vorgehen ricthcn. 

Woifgting Wilhelm war sich des augenblicklichen 
Vortheils, in den ihn di(; Ueberschätzung seitens der Ver- 
bandeten setzte, wohl bewusst und begann mit merklicher 
Entschiedenheit aufzutreten. Zunächst sandte er, als er die 
F.rkliiruntr Oxenstjernas vom 10. ,'2'.). Dcc. 1C).'!.">') in Händen 
hatte, (unterm 11. .lannar l();i4) identische liriefe an die 
conl'öderirten F(irston und Stildte mit der Aufforderung, 
den schwedischen Reichskanzler zur Räumung der von den 
Verbündeten besetzten Plätze zu bestimmen, ehe es zu 
spät sei, d. h. ehe er, der Pfalzgiaf, die Vereinigung mit 
ihren Gegnern vollzogen habe. Seine Absicht ging dahin, 
jedenfalls noch vor der KiöfVnung des iiinidestages zu 
seinem Zwecke zu kommen; und nicht allein Aitonas 
wegen, sondern namentlich auch, weil die Ankunft de» 
kaiserlichen Bevollmächtigten unmittelbar bevoi stand, von 
dem er, wie oben ausgeführt, nur neues Drängen zur 
Uehei'lassnng seiner Truppen und zum .AuCgeben seiner 
Neiiti aljt;its)i(jliiik erwaileu nnisste. Audi auf Oxenstjei'na, 
den er in diesen M onaten mit (uner wahren Fluth von Schreiben 
überschüttete, redete er, wenn auch bei weitem nicht in 
80 entschiedener Weise, ein, die Abführung der Truppen 
noch vor dem März zu bewerkstelligen. 

Indessen zeigte sich bald, dass die Rechnung des 
I^falzgrafcii keineswegs genau stimmte. Die rjegenstr^imung 
auf Seiten der Verbündeten, die jede Rücksichtnahme auf 
ihn verwarf, war stärker als er glaubte. Ber Oberst 
Wendt von Cratzenstein blieb trotz des ausdrUcklic-hen 
Befehls des Kanzlers und trotz wiederholter mündlicher 
und schriftlicher Mahnnngen des I'l'alzgrafen an de'" 
Kettwiger Brücke und in Landsberg liegen. Ja, er trotzte 



») S. o. S. 84. 
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sogar einer zweiten gemosssenen Ordre, die Oxenstjerna 
auf niolirfjiclics Drän^^eii \Voit'i;;ing AVilhelnis am (!. Febr. 
von llalhcrstadt aus erlassen liatte. Er habe Gegcnbcfebl 
Von seinen Voigosetztcn, Hess ei' dem Pfalzgrafen sagen, 
und setzte seine Uebergriffe im Bergi^chen unbeirrt fort, 
indem er unter heftigen Drohungen Contributionen forderte 
und Anstalten machte, zwei neue ReircrrojAimentfi' anzu- 
WeilKMi, (leren Kosten namentlich auch liinsichilich des 
l'ffidematerials das Land tragen mussto. Und ebenso 
hörten auch die Schweden in Siegburg nicht auf, Proviant 
und Contributionen für diesen festen Pl.itz gewaltsam bei- 
^utreiben. Die Werbungen Wolfgang Wilhelms und seine 
Bemühungen, allen Proviant aus den am meisten bedrohten 
Aonilern lilankenlxM'g undAVindec^k fortzusclialVen, trieben 
Lojson imd Thylli zu immer schärter(^n (jcgenmassregeln.') 
Als Entschuldigung dienten ihnen Oxenstjerna gegentlber 
die offenbar feindseligen Absichten des Pfalzgrafen, der 
i*ings um Siegburg Musterplätze für 5 Regimenter errichtet 
habe und seinen Verkehr mit den Feinden Schwedens 
eifrig fortsetze. 

l'm dieselhe Zeit (.Fan. ]tV.]4) setzlen sich die Hessen 
'1 «lern clovisclien Ruhrort fest, von wo aus sie über den 
I^hein hinüber wiederholte lOinfällc in Jiiliehsc lies Gebiet 
Unternahmen. In Mark und Ravensberg blieben die 
hessi-schen und lüneburgischen Trupj^en nach wie vor 
^'ogen und setzten die P>eamtcn und adligen Eandsassen 
''O lange gefangen, bis diii geforderlen Oonti'ii)iitionen'-) 
beigebracht wurden. I3ie Schreiben, welche infolge 
^er gemeinsamen Vorstellungen Kurbrandenburgs und des 
''falzgrafen die Generalstaaten an den Landgrafen Wilhelm 
^ie an Knyphausen gerichtet hatten, waren also ohne 
Erfolg geblieben. 

Auch die Antworten, die mitllerw(Mle von den coii- 
f^derirten Ständen einliefen, zeigten nicht diejenige Be- 
reitwilligkeit, auf die Wünsche des Pfalzgrafen einzugehen, 
^ie dieser erwartet hatte. Man bezog sich auf Oxenstjerna, 



^ ') Loyson verbot unterm 1. Febr. unter scharfen Drohungen 
^le Abführung der KornfrUchte «us dem Amt Biankenberg, 

*> Sie betrugen allein in Ravensberg Uber 13000 Thaler monatltcb. 
') Den Grund dafür fand Wilhelm von Hessen in dem Auf- 
enthalt der iigisti.schen Truppen im Bergischen, in dem Verkehr 
Pfalzgrafen und vor Allem in seinen neuen Tnipponweihiingen. 

"-Schreiben Lippstadt !^^? P^'^' vi - Auch er mahnte übrigens 

f«K 1 ^*von ab „sich auf des Feindes Seite einsniegra oder ge- 
'wllcher weis mit ihm za correspoadirfn." 
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dem das Directoriura zustehe, man empfahl Geduld bis 
zu dem Convent und ermahnte ihn, sich nicht zu Feind- 
Kclif^kcitcii hiiii'cis.sen zu liissen, sondern vicliiielir seine 
liomühungen um den Univorsalfrieden fortzusetzen.') 

Nun galt es, das besondei e Interesse, das die General- 
staaten an seiner Nichtbetheiligang am Kriege nahmen, 
mit allen Kräften auszunutzen und durch einen mögliehst 
staricon Druck ein nocii energischeres Eintreten für seine 
'Winische den Verbündeten gegenüber lici lx'izul (ihren, als 
dies bisher der Fall gewesen war. \Viedei' war es der 
Marschall Weschpfennig, dem diese Aufgabe zufiel. Er 
ging Mitte Februar nach dem Haag. 

Hier waren die Löwener Verhandlungen W. Willxelms 
mit Altona natürlich nicht unbemerkt geblieben. Diese 
und seine lunuiu Wcri)ungen, die bei seinem notorischen 
Geldmangel nur mit spanischem Oelde durchgeführt sein 
konnten, hatten bei den Staaten lebhafte Besorgniss her- 
vorgerufen. Dem Pfalzgrafen kam es darauf an, sie 
zu zerstreuen und zugleich geschickt zu benutzen; und 
so nahm Weschpfennig in seinem Vortrage, den er 
am 22. Febr. den (Jeneralstaaten hielt, eine recht zuver- 
sichtli(;he Haltung an. Er macliK; die, Republik gewisser- 
massen für alles Geschehene verantwortlich. Lediglich 
auf das Ansuchen der Staaten und im Vertrauen auf ihren 
Beistand habe W. Wilhelm sich bisher der Vereinigung 
mit der Liga enthalten; .jetzt, forderte er, möge man mit 
Hintansetzung aller anderen Rücksichten dafür Sorge 
tragen, dass noch vor dem Zusammentritt des Convents 
die Wünsche des I'ialzgrafen erfüllt würden. .Ja er Hess 
es nicht an versteckten Drohungen fehlen. Wenn die 
Beschwerden nicht bald aufhören wtlrden, müsse sich sein 
Herr seines Schadens an Anderen, die zu seinem Ruin 
cooperirt, ..oder doch solches suo voto divertirn kunnen 
(undj nicht thun wollen," so gut er könne, erholen; er 
werde gedrungen, die so lange aufgeschobene Conjunction 
endlich zu vollziehen.') 



') Sein Scliwiegervatcr Johann von Zw(^ihrüc,kt)n vcrsii-herte 
ihm übrigens (1634 Jan. 23 praos. Febr. 17j, (Ihhm im- niclits wcg-en 
der angedeuteten Privation des ("UrstenthumB Neuburg vernommeu 
habe, uad, wenn er etwM erfahren sollte, alle Mittel dagegen an- 
wenden wttrde. 

*) Attsur di«Mm Havptpn&|:t hatte Weschpfennig noch eine 
Reibe von besonderao Bescfiwerden und Forderungen vorzubringen. 
Er sollte Abstellang der Excursionen der staatischen Besat:6angea 
in Rheinberg, Oraoy, Venlo, Roermond, Kerpen und Erketenx, und 
ireie Passage fUr die unter des Pfalzgrafen Geleit stehenden Kauf- 
mannswaareu fordern. Diesem mOge auch die Bestrafung der in 
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Dieso Eröft'minfi: blich zunäclist nicht oiitic Wirkung 
auf die (iencralstaaton. lAlan sah voraus, dass, wenn es 
zum Jirucho mit Schweden kam, die Vereinigimg Wolf- 
gaug Wilhelms mit den Spaniern nicht ausbleiben werde.') 
Man entsuhloss sich daher, eine besondere Qesandtschaft 
~-- Gerhard von Arnheira und Wilhelm Ripperda — nacdi 
Düsseldorf zu schicken, und fand vielleicht zu dieser Mass- 
um so melii' Aniass, weil am L'4. Fehi uar der junge 
Oxenstjerna im Haag angekommen war und olinc Zweifel 
auch inbetreff des Pfalzgrafen die Absicht seines Vaters 
dargelegt hatte. Bis zum 13. März dauerten die Verband- 
lungen der Gesandten mit Wolfgang Wilhelm und ver- 
Uefen für den Letzteren nicht ungünstig, wenn sie auch 
»©ineswegs ganz seinen Forderungen cntspiaciien. Die 
Staaten erklärten sich — so viel geiit aus dem von dem 
Pfalzgrafen abgefassten Protokoll hervor — bereit, die 
Abführung sämmtlicher Truppen der Contödcrirten aus 
Jülich, Cleve, Berg, Ravensberg undBavensteia iu . . Tagen") 
^tt bewirken. Nur Siegburg soll bis zum Beginn des 
^frankfurter Conventes l)esetzt bleiben, aber in längstens 
•^•"ei Wochen ebenfalls gerilumt weiden. Das Gleiche 
^oll mit der Grafschaft Mark der P'all sein. Inbetreff 
«es Herzogthums Neuburg soll mindestens eine Eventual- 
^örsicherung herbeigeführt werden. Auf der andern Seite 
^©'■pflichtete sich der Pfalzgraf, wenn in 8 — 14 Tagen von 
dem Frankfurter Convent eine Approbation der vorer- 
^'fthnten Tunkte oder eine Garantieerklärung der Staaten 
?fattfindet, dass noch vor Ausgang des Monats oder doch 
drei Wochen die völlige Satisfaction und ein Eventual- 
Versprechen wegen Neuburg erfolgen werde, sein neu- 
-f^JJ^orbenes Volk abzudanken, es an keinen der krieg- 
führenden Theile abzutreten und sich jeder Conjunction 
ütid Feindseligkeit wider Schweden und dessen Alliirte 



^*&riiiiti ertappten Strassenrttuber ebenso, wie dies ."seitens Aiioua 




in'lr* '>«'ipts!ichlicli voranlasHt durch die von den Staaten 

Ha ifP*" "«uerding8 errichtPteii Liceiitcn, welch» namentlich den 

■■«pl der Stadt Düren benachiheiligten. 
W n) machte Weschpfeniiig auf die Gefahr eines Krieges für 
jj • W. aufmerltsam, aber der Marschall erklärte (Febr. 26;, sein 
habe Allel reiflich erwogen und sehe die growe Gefahr vor 
ratr" l«el>» «"»^«»' remedium In der alleifliaderBten 

'*c«nimer finden knnnen, als die aztremitet der waffen.« 
' Die Anzahl der Tage ist ia dem Protokoll ausgelassen. 
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ZU enthalten. Wenn die Räumung und Restitution des 
Geraubten erfolgt ist, will er auch seine übrigen Truppen, 
soweit sie nicht zu Besatzungen nöthig sind, entlassen. 

Inzwischen hatte er es doch für gut befunden, seine 
Drohung gegen die, welche die Uebergriflfe der Schweden 
„suo voto divertii'n kunnen und nicht thun wollen", inso- 
fern zu mildern, als er den (iesandten in Uebcreinstini- 
nuujg mit einem Schreiben an die Staaten vom 20. P'ebr. 
erklärte, die vereinigten Provinzen hätten keine Ursache, 
gegen den Pfalzgrafen den geringsten Verdacht 2u hegen. 

Und auch den Schweden gegentlber änderte er sein 
anfangs so zuversichtliches Auftreten, als er einsah, dass 
seine neuen Wer bungen auf die; Verb(lnd(!teii nicht den 
geringsten Eindruck machten, sondern der baldigen 
Räumung von Berg und Neuburg eher hinderlich waren. 
Oxenstjerna hatte zwar Febr. 6/16 dem Obersten Wendt 
die Räumung der Eettwiger BrOcke anbefohlen, aber nieht, 
ohne den Pfalzgrafcn wegen seiner Rüstungen ernstlich 
zu verwarnen. Am 17./27. I<'ebi'. schrieb er ihm, wegen 
der Neutralität bleibe es bei si^inem Iridicren lOnt.schluss. 
Wolfgang Wilhelm halte mit den Feinden Schwedens stete 
Communication und Consultationen, er treibe offenbare \ 
Kriegsvorbereitungen durcdi seine Werbungen. Der Kauzler j 
forderte deren Abstellung; in diesem Falle würden die ! 
Conföderirten „sich nach Billigkeit erzeigen." Sollten er ! 
sich aber der Feindseligkeiten mehr belieben lasscMi, so | 
müsse die Sicherheit der Conföderirten in Acht genonnncn 
werden, der Pfalzgraf aber die Kosten dafür bezahlen. | 
Wolfgang Wilhelm hatte daher brieflich und durch Ver- I 
mittlung des staatischen Gesandten Pauw crklürt, er werde 
seine Werbungen einstweilen einstellen und keine neuen 
Patente austheilen, wenn ihm zu keinem Anderen Veran* , 
lassung gegeben werde. 

Zu diesem vorsichtigen Rückzug hatte er aber eine 
besondere Veranlassung. Bs zeigte sich, dass er auch die J 
Wirksamkeit des Löwenef Vertrags und die Lenksamkeit 
und Freigebigkeit Altonas weit überschätzt imtto. 
gelang ihm durchaus nicht, d(!u Gouverneur zu weiteren 
Geldzahlungen') zu bewegen. Trotzdem er ihn sowohl al^ ■ 
den Präsidenten Rosa in .zahlreichen Briefen mit deo 
dringendsten Vorstellungen und in oft geradezu flehen«- i 



') Wie es scheint ist eine Zahlang erfolgt; in den Briefen cle> 
Pfalzgrafen iit immer von „olteriori denari" die Kede. WahrscbeiD- 
scheinlicb war eine Soldaahlung fttr das frttlier mit spanischer Hi»^ 
unterhaltene Leibregiment geleistet woirden. 
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Heben Ausdrücken um Geld bat, ohne das er seine drei 

Regimenter zu Fuss und ÖOO Reiter unmöjjlich aufbrins'en 
könne — Aitonu blieb hart wie Stein und wich nicht von 
^lor Bediniruns-' Vorheriger iii ucli mit den Schweden. Die 
im Löwener Vertrag gesetzte Frist war längst verflossen, 
^ßd die IHalektik des Pfalzgrafen, welche die Fortführung 
der Verhandlungen als nothwendig und nützlich hinzu- 
stellen suchte, glitt ab an der kühlen, fast hochniüthigen 
l'eberlegcMiheit des Sjjaniers, der die in kurzen Zwisclicn- 
'"ilumen einlaufenden Schreiben Wolfgang Wiliielms kaum 
«iner Antwort würdigte und dessen BevoUmiichtigtön 
gegenüber — es waren die Agenten Ringoult und Rouge- 
ßiont, sowie der Oberstlieutenant Schirrich') — auf seiner 
Bedingung und auf dem Buchstaben des Löwener Verti'ags 
stehen blieb (Febr. 19). Nur das eine Tröstliche konnten 
die Beaufti agten ihiem Herren melden, dass der König 
Von Spanien diesen Vertrag genehmigt habe. Zu dessen 
Abänderung sei aber, so erklärte Altona, eine nochmalige 
^rlaubniss aus Madrid nöthig. 

Je bescheidener nun aber der Ton war. den Wolfg. 
'Wilhelm unter diesen Umstanden den Gcneralstaaten 
ßßgenüber anschlug, um so weniger war man dort ge- 
'^6igt, seine Angelegenheit den Schweden und Alliirten 
gegenüber in einer Weise zu vertreten, die deren Inter> 
esae widerstrebte. Immer stärker zeigte sich auch der 
*|iiifluss der dem Pfaizgrafen ungünstigen Kreise im Haag, 
^arnerarius und der hessische Commissar Wasserhuhn 
'Uhren fort, auf die Heerführer in agressivem Sinne ein- 
zuwirken 2) und die Staaten von zu weit gehenden Zuge- 
^^^l^dnissen dem Pfalzgrafen gegenüber abzuhalten. 

. ') Schh-rich, der CoinmandanC des 700 Pferde starken Leib- 
j*Siinent8, leistete übrigens seinem Herrn noch einen schlechten 

■enst, indem er auf eigene Faust mit dem Marchesen über die 
öediriijungen untdrhandelto, unter denen da.s Kosiment in spanischen 
fj"enHt übcrtictcn sollKi. Der l'falzgraf war iiuBserst ungnädig and 
'^M Schirrich den Entwurf der Bedingungen abnehmen, 
n , ■*) Camerarius an den hess. (Jeneralproviantmeister v. Uffeln 
n»»k" ^ spanische Kogimcnter aus Luxemburg niarschirten 

j»*™ dem Uhein, um sich mit Bönninghausen zu vereinigen. Ob 
^«OburgicuB seine Tnipiicn dazu Stessen lasse, werde sich bald 
^''gen. Cani. wünscht Nacliricht über die Gegenmassregeln ,,und 
nit praeveniendo am Hhein ex utraque ripa einen oder 

naeren Ort einnehmen und tortificiren, also sedem belli über Rhein 
^«^loriret» (?) könte." — Wasserhuhn an Qenerallieutenant v. Holt«- 

ppel Kebr. 17/7: „Monsieur le Prince m'a assenrö, que si les 
j.'jPagnoIs se joiguigsent auz Ligistes, qu'il nous assistera de toutes 
^^rcfiH .pjjyj monde dit et wie, que le duc de Neuburg a des 
ler* "lauvais desseings et pour les rompre il faudrait mettre pied 

■"tue Sur leg terrea de Juilliers «t n'avoir esgard a la neutralite 
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Auel) dio französische Politik betrachtete damals mit 
lebhaftem Misstrauen die Haltung Wolff^anp Wilhelms und 
seine ti(3urids{;liiitt,liclieii Hezichuii^on zur Köiiif,nii Mutter. 
Man beliauptete, er sei wilhieiid der Vei'handlungstage 
in Löwen mit Leuten aus der Umgebung des Herzogs 
von Orleans zusammengotroöen, und brachte dies ohne 
Zweifel in Verbindung mit der antifranzösischen Liga, 
zu der gerade in jener Zeit in Brüssel Eiitwilrfe und 
Vorbereitungen gemacht wurden.') Ks gehu);; indessen 
Weschpfennig , den Argwolm der beidtni fr;iiizö,sischeii 
Gesandten Beauge und Chai nace zu zerstreuen, die denn 
auch alsbald jene Haltung uneigennützigen Wohlwollens 
annahmen, welche Richelieu den deutschen Fürsten gegen- 
über für zweckmässig hielt, während andererseits der 
Pfalzgraf und sein Gesandter sich bemühten, seiner aller- 
christlichsten Majestät den Schaden, den die katholi.sche 
Religion diuch das Vorgehen Schwedens und seiner Ver- 
bündeten erleiden müsse, in das rechte Licht zu setzen.') 

Die Anwesenheit des jungen Oxenstjerna im Haag 
muss namentlich hinsichtlieh der Quittirung Siegburgs und 
des Herzogthums Neuhurg durch die Schweden die Bereit- 
willigkeit der Staaten zum lOintroteii für Woifgang Wilhelm 
gehemmt haben. Im übrigen zeigen seine Gespräche mit 
Weschpfeiiiulg, dass aucb auf evangelischer Seite und 
nicht zum wenigsten bei dem schwedischen Kanzler 
die Anschauung, der Pfalzgraf sei nur simulirt katholisch 
und verfolge die Religionsverwandten wider seine Ueber- 
zeugung, Wurzel geschlagen hatte. So erklärt sich der 
Antrag zum Anschluss an den Heilbronner Bund, den 



exterieurement, pour comroettre tout plus aiseraent." Es sei ntttbiff 
„de commuii '|uer en hast le tout aver. mon. le niarechal de catnp 
du Kiiipliausi Ti et song-p.r a une subite coDjanction en tout cas 

ciipeiKiaiit pourvenir les places qu'ü la crott tonnables." Beid« 

Schr(!ibi-ii wurden anfgrefancrrn und auch dem Pfalegrefen mit* 
getheilt. 

') Vgl. Ranke Franz. QeHchiehte Bd. II, S. lli>. Man siirach 
auf französischer Seite von hinein in Löwen gescIilosHciion IJiindnisS 
des Pfalzjrrafen mit Spaninn ^cgo-n Franlcreich und die (Jener«'' 
Staaten. VV. W. theilte indessen Weschpfenniff (März 24) mit, e' 
Bei in Löwen seines Wissens nicht mit Anhängern des Herzogs voö 
Orleans zuganunengekommen, wohl aber habe er ihm während seinef 
letsten Anwesenlieit in Brüssel zugeredet, sich mit seinem Bruder, 
dem König:, gütlich au verstHndigen. Vgl. o. S. 67. 

*) Er beaaftrafrte WesebpfeaiUg wiederholt, die franaösiscb«« 
Geeandten auf das Vorgehen der Schweden la Neuburg aufmerksai» 
zu machen, wo „die catholische religion, welehe wir daselbst durcli 
gottliche gnad und beistand mit grosser muhe Und sorgfeltigkeit 
einpflanzen lassen," auagetilgt werde (MXra 24). ■— In ahnUcbei» 
Sinne schrieb er selbst an den KSnig. 
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iJJan ihm von Frankfurt aus im vorifren .lahrc i;eniacht 
'Jf'tte; und auch Jetzt wiedeiholto der Sohn die Mahnung, 
"^1" Pfalzgraf möge Partei ergreifen, allerdings nicht ohne 
'örn zugleich seine „spanische Intelligenz" und seine Ab- 
'leigvnig gegen Schweden vorzuwerfen.*) 

Schliesslich muss auch die durch Wallensteins Vs- 
ö'ordung herbeigeführte Veränderung der allgomeinon 
PoiitisclKMi Lage für die Absichten Wolfgang Wilhelms 
^igiiiistig gewesen sein — v^^^ eolpo mit Fridlaiid hat 
compas, wie scheint, verrückt," berichtete Wesch- 
P'ennig am 20. März, und so dehnten sich dessen Verhand- 
i^'igeii mit den Staaten and sein Aufenthalt im Haag bis 
''1 den April hinein aus. Man hatte gleich von Anfang 
*0 Bedenken getragen, di(^ Düsseldorfer Abmacimngcn 
^oin I.'). März zu ratificiren und zog mm, wie es scheint 
Absichtlich, die Angelegenheit in die Länge, indem die 
■"Möglichkeit erwogen wurde, ob man es dem Pfalzgrafeu 
S^statteii könne, seine Truppen in Neuburg zur Wieder- 
^foberung der dort besetzten Plätze zu verwenden, während 
niederrheinischen licsitzungen neutral bleiben sollten. 
Y.^nn brachte tnan die i'cligiöse Frage aufs Tapet, zu der 
"'e eben damals erfolgte Vertreibung evangelischerPrediger 
^ Mülheim a. ßh. und anderwärts, und der Versuch des 
^lalzgrafen die staatischen Gesandten „dnrch List in die 
^M^sse zu bringen"^) Veranlassung hot.^) Sehr ungehalten 
^'gte sich namentlich auch der Prinz Statthalter über 
kürzlich erfolgten Durchzug des in spanischen Diensten 
^.ehenden Grafen Johann von Nassau durch Jülicher Ge- 
J^i, und drohte mit Retorsionsmassregeln, — der Pfalz- 
scheine ein Vergnügen daran zu finden, dass sich 
'e Spanischen in des Pfalzgrafen Land „ein fetten Mund 
olen, sich refraicliiren und geniessen möchten", während 
^^^^^^^^n^^n staatischen Truppen alles intolerubci finde. 

Hn '>-S *'^- Auch diesmal aotwortete ihm Weschpfeiinig:, aller- 

8g nur im nicht ofüciellen Gespräch, ,Wan maus so haben wolle, 

»ei [der I'f.| resolvirt, bei I. Kais. Mt. und der catholiachei- religioii, 
«tiinT**'^'"''' ''"'1 "'^^ flctitio, sondern durch {Rottes gnad ex 
dftrTu '""vertirt, . . . gut und blut aufzusetzen, es <;elie |ihin| auch 

^■>er, wie es wolle." 
br- l'eber einen ähnlichen Versuch des Pl'alzgral'en dem kur- 
tjf. YßnburgiHchen Gesandten Burjjsdorf gegenüber im J. 1647 vgl, 
g *Un. yxad Actcnst. ziii- Gesch. des Kurfürsten Friedr. Wilhelm 
\8. 278 f. 

Pf , ) Bericht Wescbpfennigs vom 23. Män. Erst habe man dem 
tu. '?S«'en die Spanier und das spanische Geld zum Tormirfe ge- 
(lie ß ' "^^^^ kommen sie angezogen mit der religion." Er halt« 
Be«» Y'"»Ie lüch* und TWtolge die BellgloDSTemrandten in Jttlich- 
•> deren sich dort fiber 600(30 Communieaaten befunden. 
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Seine Forderungen, erklärte man, seien nur ein Vorwand, 
um Ursiiclie zu haben, sich mit den Si)anicrn zu vereinigen, 
und besonders verül)elte man iiun die Fortsetzung seiner 
Werbungen und die kürzlich erfolgten Hcfehle zur 
Musterung des Landvolkes und die Beschreibung der 
Lehenleute. Die Spanler würden ihn nicht mit Geld- 
mitteln unterstützen, wenn sie nicht wössten, warum, öo 
calctilirte man ganz richtig. 

Und so war denn das Ilcsidtat der weits(;hvveiflgen 
Verhandlungen, statt der in kurzci' Frist erwarteten Ab- 
führung der schwedischen Tiuiipen und der Garantic- 
erlclftrung der Staaten, nichts als deren Versprechen, die 
Abführung aus den dem Pfalzgrafen unmittelbar gehörigea 
niederrheinischen Landen nach Möglichkeit zu befördern; 
in betreff Siegburps wollte man ebenfalls vermitteln. Neu- 
burg aber .sollte Jetzt und künftig in den X'ei handlungen 
über die Verschonung von den übrigen Besitzungen ge- 
trennt werden. Trotzdem verlangte man vom Pfalzgrafen, 
er solle seine Truppen inzwischen weder mit Anderen 
vereinigen, noch sie gegen die Schweden und Verbündeten 
verwenden. Der schwedische Elnfluss im Haag hatte also 
den Sieg davongetragen. 

Dieses Ergebniss eröffnete trübo Aussichten auf die 
Verhandlungen, die nunmehr mit dem Frankfurter Convent 
2n führen waren und von deren Verlauf die endgiltige 
Entscheidung darüber abhing, ob der Pfalzgraf sich activ 
an dem Kriege betheiligen würde, oder nicht. So musste» 
wetn'gstens beide Parteien nach seinen bisherigen Er- 
klärung(!n annehmen. 

Der ursprünglich auf den 1/11. März angesetzte Be- 
ginn des Conventes hatte sich infolge des Aufenthalts 
Oxenstjernas im niedersftchsischen Kreis unerwartet lang« 
hinausgeschoben. Endlich am 24. März / .3. April erscliien 
der Reichskanzler, den Wolfgang Wilhelm inzwisclic.n mit 
Klagen und Mahnungen bestürmt hatte,') in Fi-.nikfurt; 
der siebente Punkt der an die Bundesstände gerichteten 
Proposition vom 28. März/ 7. April enthielt tfaatsäcfaltob 
den Vorschlag, zu erwägen, „ob und in welcher GestftU 
man dem Ncutralitätsgesuche des Pfalzgrafen, soviel die* 
oline Nachtheil geschehen könne, sich willfährig erzeig0i> 
solle". 

Indessen so langsam erschienen die Gesandten der 
Bundesstände, dass es zu Hauptverhandlungen einstweilei* 



') Der ReicfiBkanzler beamwortcte (lin Schreiben des PfalzfjrHfej' 
vom 11., 22 , 25. März, 1. und 5. April erst am 13. April ausFrankfu'*' 
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noch nicht kam und dor Pfalzgraf erst am 20. April seine 
Gesandtschaft nach J^'rankfurt abordne» konnte. An deren 
Spitze stand Goswin Freiherr voü Spiring, der Statthalter 

Von Neuhur^;, ein energischer, staatskluger Mann und 
eifriger Katholik, unter allen Dienern des Pfalz,i,q'afen 
VKilltnchl (lerjenii^e, dessen Katli für seinen Herrn am 
ßieisteu hestinimend wai'. Ihn begleiteten Weschplennig 
Und l)r. Dietiich Althoven. Ihre Instruction gab ihnen 
^nf, die Abtuhrung des schwedischen und conföderirten 
Kriegsvolkes aas allen Landen des Pfalzgrafen „ohne 
Reservatexeeption lealiter et cum eflf(>ctu," ferner Rcsti- 
tuirung des durch die 'J'ruppen Abgciuommenen und Ver- 
Schonungsiiateiitc' Iii!- (li(i Zukunft zu \erlangeii. 

Auf der Hinreise spiachen die Gesandten in Köln 
Und Brühl bei den Kuitiirstcn von Mainz und Köln vor, 
um sie von dem Zweck ihrer Sendung in Kenntniss zu 
setzen. Offenbar kam es dem Pfalzgrafen darauf an, im 
Hillblick auf die täglich erwartete Ankunft des kaiser- 
lichen Hevollmäehtigten ein möglichst gutes Verhältniss 
diesen beiden Gliedern der I-.iga herzustellen und Jedes 
^lisstrauen zu beseitigen. Die Gesandten luden Anselm 
Kasi mir zur Taufe der kürzlieh geborenen Prinzessin nach 
Düsseldorf und brachten ausserdem noch eimnal die Voss- 
^ergsche Idee der Neutralisirung des Gebietes zwischen 
^Iftas und Weser zur Spi ache. Die Aufnahme bei beiden 
Fürsten war kühl. Anselm Kasimir lehnte die Einladung 
^Ur Taufe ab, da er Mansfeld erwarte, und prophezeite, 
^ie Schweden würdon den Pfalzgrafen nur hinhalten. 
Kurfürst Ferdinand zweifelte vor Allem an der Bereit- 
^Wgkeit Hessens, der Herstellung einer neutralen Zone 
Zuzustimmen. Auch der Kaiser habe eine unbefriedigende 
-yitAvoi t ertheilt, als ihn der Kurfürst seinerzeit von dem 
^ iiine in Kenntniss gesetzt habe. 

Am 26. April kamen die Gesandten in Frankfurt an. 
gleich der ei ste Eindruck war der, dass der Verlauf des 
^onventes sehr langwierig s(!iii werde. Die kursftchsischen 
gesandten waren noch nicht erschienen, es ging das 
Gerücht, sie seien auf der Reise gewesen und wieder 
^nruckberufen worden, Kurbrandenburg trage infolge- 
Jessen Bedenken, in die Verhandlungen einzutreten, 
jj.'otzdem die Letzteren auf diese Weise noch immer 
^lUausgesclioben wurden, gelang es den Gesandten in 
^en ersten Tagen nicht, zu einer Audienz zu gelangeri. 
^'''st am 2. Mai wurden sie von Oxenstjerna, am 

den Ständen und am 7. von Bernhard von Weimar 
«napfaugen. 
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Die kräftifjste Untcrstütx.uiig fanden sie wieder bei 
dem staiitisclieri Gesaiuiten l'auw, der inzwischen bereits 
mit Eifer die Aiif^elegenheit des ITalzgrafen dem scliwe- 
disclien Kanzler gegenüber vertreten hatte. Auch der 
zweibi ückisclie Gesandte Streif liess sich, wie im Jahre 
vorher, infolge der verwandtschaftlichen Beziehungen de» 
neuburgisohen und zweibrückischen Hauses die Sache 
Wolfgang Wilhelms aiiKclef;'cn sein und erwies sieh 
dessen Gesandten iianienllich dadurch niltzlicli, dass er 
sie über die Vorgänge inneihalb des (Konventes auf dem 
Laufenden erhielt. Die kurbrandenburgischen Vertreter 
erklarten sich ebenfalls bereit, die Forderungen des Pfalz- 
grafen zu unterstatzen, da sie an der Verschonung der 
Grafschaften Mark und Ravensberg ein gleiches oder 
noch grösseres Interesse hatten.'-'; 

I'Jine wirksame Hilfe fanden die Bestrebungen der 
neuburgisohen Räthe schliesslich auch an dem französischen 
Gesandten Feuquiöres, der Bichelieus kluges System, die 
kathoHscben Forsten Deutschlands zu nentralisiren, auch 
dem Frankfurter Convente gegenüber zur Geltung brachte.^) 
Zunächst freilich erklärte er, keinen officiellen Auftrag 
hinsichtlich Woifu;ang Wilheltiis zu haben, ei' wolle indessen 
aus eigener Initiative dessen Wünsche befürworten. Er 



') Oxen8tjerna hatte, wie Pauw erzählte, zu diesem gesagt, er 
sei gar au sehr Neubnrgisch, ob er denn so starke CommisHion 
bätt«, dM Ftelsgn^ea partM ao inatlMidir in treiben. Aofib die 
Neniralistrang aes Qebietes zwiKhen Hoi« undWener bstte P«ilir 

zur Sprache gebracht, al>er der Kansler hatte entgegnet, »aiA 
bedürften vieler Quartiere, könnten sich dieses vor* 
theils nicht begeben". 

Ein Formalienstreit mit den karbrandenbur^rischen Gesandten 
war durch VermitUung- Pauws beigelegt worden. Die Nouburgischcn 
erhielten (Mai U).) von ihiitiri u. a. die interessantii Mittheilung, 
nach der Schlacht bei Hameln sei ein Originalschreiben des Kaisers 
an Merode gefunden worden, worin der KrKtere dem Letcteren diS 
Grafschaft Mark zum Guschcnko gemacht habe. 

') lieber das Verliältnis.s Kurkölns zu Frankreich machte der 
zweibrückische Gesandte Streif den Ge.sandten wii-derholt Mit- 
theilungen. Ende April erzählte er (Hericht von Mai 1, F. B. 103), 
Frankreich wolle durch seinen Gesandten die Neutralität für 
Knrköln und restitntionem catholicorum in Deutschland eifrig 
nrgiren lassen. Kurktfln habe durch seinen Gesandten (von Finff)> 
welcher sweimal bei dem KttnUr gewesen «ei, stark soiUcitirev 
lassen. Frankreich wolle Bonn, Mttnster nnd Dorstea besetzen. — 
Am 22. Mai wussten die Gesandten za berichten, die Einräumung 
der drei Städte sei gegen Erhandlung der Neutralität von den 
Gesandten des Kurfürsten bewilligt worden. Es hätte zwar Kurköln 
anstatt eines der drei Plätze Kaiserswerth vorgeschlagen und sieb 
erboten, 600 französ. Soldaten darin aufzunehmen und zu besolden, 
es wKre aber solches nach dem Tode Wallensteios stecken geblieben. 
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empfahl eine Gesandtschaft nach Frankreich. Den gleichen 
Vorschlag hatte bereits der ausserordentliche Gesandte 
^'rankreichs im Haag Charnacö gemacht , als der neu- 
burgische Agent von dei' Veelven iiim die Bitte um Ver- 
Wiittlnng bei den Sciiwcden ausgesprochen hatte. Aber 
der I't'al/.graf trug Bedenken, sicli durch einen solchen 
'^tihritt den Aigwohn des Kaisers und der äpanier zu- 
zuziehen und wollte Erörterungen über ein Schutzver- 
liftltniss zu Frankreich vermeiden, das, wie er aus 
Erfahrung \vnsste,i) in der Abtretung von festen Plätzen 
'"^n diese Macht ijcstohcn sollte. Er meinte, die Fürspi'ache 
<^er Gesandten weide genügen. Und in der That erwähnte 
Fcuquiöres in seiner Proposition vom 21. .Juni, die, von 
J'riedensworten überfliessend, die Verbündeten zum ener- 
gischen Kampfe gegen den Kaiser und zur Einräumung 
^öö Philippsburg an seinen König ermahnte, auch das 
^eutralitiUsgosuch Woltgang Wilhelms und empfahl im 
^''inicn scin(5s Königs, i.uui möge die Anzahl der Feinde ver- 
mindern und Denjenigen, welche aufrichtig die Neutralität 
nachsuchten, sie nicht nur bewilligen und halten, sondern 
^hiien auch wieder zu dem verhelfen, was sie verloren hätten. 

Trotz diesen Unterstützungen wussten die Gesandten 
''•ild nacli jenen (M'stcn Audienzen wenig ("liinstigcs über 
denFortgang ihrerWcrbung zu melden. Alle Anniahnungen 
Und ]\lcniorialien , alles Drängen des PfalzgralVn von 
Düsseldorf aus brachten ihre Abfertigung nicht zu Wege. 
Sie verspürten, berichteten sie am 19. Mai, dass man die 
Sache immer nur protrahire tnid den Pfalzgrafen aufzu- 
halten gedenke. Dieser werde geringe .Satisfaction zu 
^'■Warten haben, da man dem Vernehmen nach nicht 
^5^'neint sei, Siegburg zu evacuiren. Auch Pauw wisse 
"i<;ht mehr zu rathen. Keine Antwort sei auch eine 
Antwort; sie würden sich, fürchteten sie, ohne Bescheid 
^on hinnen begeben müssen. Und Tags darauf sprachen 
'^le die Vermuthungaus, man halte sie hin, um den Vorlauf 
^er jetzigen Kriegsunternehmungen abzuwarten und nach 
«eren Ausfall die Antwort zu formuliren. 

Die 80 lange schon versprochene und von Oxenstjerna 
Wiederholt befohlene Räumung von Landsberg und Kett- 
^iger Brücke war noch immer nicht erfolgt. Oberst 
**®ndt, an den Wollgang Wilhelm Ende April eine Ge- 
^'^'idtschaft abordnete, berief sich auf Melandor, der ihm 
"och keine anderen Quartiere angewiesen habe; dieser 
erklärte, ihn gehe die Sache nichts an, der Reichskanzler 

S. o. S. 72. 
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habe darfiber zu entscheiden. So blieb alles beim alten, 
da von Oxenstjerna statt eines unbedingten Befehles nur 
eine abermalige durch „evidens necessitas« und „ratio 

belli" vciclaiisiilirto Ordre zu erreichen war. 

Sehr ungünstig lauteten arrch die Nachrichten, die 
aus dem Iler/ogthiim Neiibur-g einliefen. Dort liatte der 
schwedische Obrist Speerreuter die Contributionen erhöht, 
von den Zöllnern und Einnehmern die Register einge- 
fordert und ihn^n verboten, die Einkünfte an den Pfalz- 
graterr abzuliefern, da er Feind der Krone »Schweden sei. 
.Jesuiten luul katliolische Pji.stui-cn \\;iicn aiis,irc\viesoii, 
Beamte ab- und einge.set/t , neue Zolltaieln mit dem 
schwedischen Wappen aufgerichtet und schwere Liefe- 
rungen von den üntertbanen heigetrieben worden. 

Diese Berichte und Ereigiiisse veranlassten den Pfalz- 
Grafen ;ini 18. Mai zu der entschiedenen We isung an die 
Gesandten in Frankfurt, eine endliche Erkliir iirif,' zu ver- 
längern, \^ essen sicli der J'falzf^r .'tf zu vei serlicn habe, und 
um ihre Entlassung zu bitten, wenn sie die gewünschte 
Willfahrung nicht zu erboifen hatten. Sie sollten anzeigen, 
dass eine verclau-sulirte Resolution, die die Abführung 
von der „ratio belli" abhängig machte, für ihn unannehm- 
bar sei. Aber l)ald zof; er- gelindere Saiten airf. AI'' 
ihn die in Köln anwesenden Fürsten ;iufs neue zur- Cori- 
junotion drängten und Mansfelds l'.esuch in Düsseldorf 
bevorstand, spannte er seine Forderungen insoweit 
herab, als er (atn 31. Mai) nur die Evacuirung der nieder- 
rheinischen Lande forderte urrd die Besetzung einiger 
Plätze in Nenburg bis zu erfolgter Er klärung des Kaisers, 
dieselben ebenfalls Ter'schonen zu wollen, nicht für rrrrbilligf 
erklärte. Indessen fast gleichzeitig (Mai 29) ging ein 
Bericht der Gesandten ab, der ihre Befürchtung eatbielt, 
die gewünschte Erklärung werde wohl nicht erfolgen, 
aaan ziehe sie noch immer hin und verweise sie von Einem 
zum Anderen (.Tuni f)). 

Welches die Gegen.str-örnirngorr war-err , die einen 
günstigen Verlauf ihrer Werbung hinderten, blieb de» 
Gesandten bei ihrem Verkehr mit Streif und Pauw nicht 
unbekannt. Die Bestrebungen des Dr. Schütz, der rai^ 
Eifer die Ansprüche der hirrterlassenen Kinder des Pfalz- 
grafen August auf Ncubitrg verfocht, warerr nicht von 
allzugrosser Bedeutung, da der Convent sich tiir- iricorn- 
petent erklärte'). Dass Kursachsen sich überhaupt nicht 



') Kin Protest, den der rialzfrriit von Lautereck übergeben Ii«»* 
wegen der Session und der pfälsiibchen Kur, zu der er um einei» 
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«uf Verliaiidlungeii über die Ncutralitilt von Jülicii Cleve- 
Berg eiiiliess,') war deswegen für den Augenblick ohne 
Belang, weil Joh.mn Georg sich von dem Bunde abwandte, 
^iewobl allerdings Wolfgang Wilhelm bei den Ansprüchen 
Kursacbsens auf die Erhlando und bei seinem stotigon 
Misstrauen auf dessen Absicliten ganz besonderen Wci th 
ftuf eine Anerkennung der Neutralität gerade durch .loliaiin 
Georg legte. Bernhard von Weimar weigerte sich, wohl- 
wollend in der Form, Neuburg zu räumen, da das 
Herzogthum in diesem Falle sofort von Maximilian von 
Bayern besetzt werden würde, ein Grund, der sogar aiit 
"^ulfi;aii,i; \Villi('lrn iiiclit olin(> iMiidiuck blieb. 

Derjenige ahei', dessen Widerspruch den licsti ebungeu 
^es Plalzgrafen hauptsächlich entgegenwirkte, war Lnnd- 
gfaf Willielm von Hessen. Dies zeigte sich mit vollster 
Ij&utlichkeit in der Audienz, die die Nenburger Abgeord- 
'^eten am (>. Juni bei ihm hatten. Er behauptete dem Pfalz- 
ffrafen .sei es mit der Nculralitiit nicht Ernst , das gehe 
^iis seiner' starken Ai'inatur und daraus hervor, dass er 
Unmögliche Forderungen stelle, um nur einen Grund zum 
Bruch zu haben. Denn er fordere Wiedererstattung des 
«"ortgenommenen und RiUimung von Siegburg und der 
Grafschaft Mark. Sieghuig gehöre nicht zu Berg, Mark 
brandenburgisch. Die dortigen Plätze liabe er, der 
Landgraf, jure belli occupirt, er könne und wolle sie nicht 
Verlassen. Wenn der Pfalzgraf diese beiden Forderungen 
lasse, sei er (der Landgraf), bereit, dessen Neutralität 
''«^Ördem zu helfen.«) Die Beschaffenheit der Quartiere 
^ar ))ci der damaligen Weise der Kriegfdhi'ung allerdings 
^on vitaler Pedeutung und erklärt zur Geniige den hart- 
läekigcM Widerstand Wilhelms von Hessen gegen alle Ver- 
gehe, ihn zurKäumung der von ihm besetzten märkischen 
*^lfttze zu bewegen»), den er auch in den folgenden Ver- 

Qrad näher berechtigt sei, als der Ffalsgraf und die zweibrücklBche 
r'öie, war ohne Bedeutung und wurde von dem zweibrücltischcn 
Gesandten zurttckgrewiesen. 

') Die sächgischen Oesandten waren am 2. Mai in Frankfurt 
^gekommen und erklärten den neabnrgischen, sie btttten keine 
Instruction erhalten. 

') Er rietli aber den Gesandten, stark darauf zu dringen, da 
•lUnterschiedlii-ho Kriopsofficieren ach den Gülicher Quartieren sehr 
•erlangten und «est'" lieren Assignation 3 Monate Sold fallen zu 
'•88on sich erboten hätten." Vgl. das, was oben S. 83 u. 95 über 
^'e Vorschläge ThylH'B, CamerariaB' und Wasserbuhn's gesagt 
''Orden ist. 

V ') Vgl. auch die Aeusserung Oxenstjerna's S. 100, Anm. 1. Auch 
den letzten Verhandlungen im Haag hatte sich der Widerstand 
•^Sen die Räumung der Grafschaft Mark geltend gemacht. 
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handln nf,'c II des Coiivciites den kiiibi'Jiiideiiburfrincheii 
Gesandten ^'ejfcniiber betli;iti;^to. Sicf^bui'f^s srratei^i.sclie 
Bedeutung' hielt man allerseits für f^ross jS^-oiing, uni auch 
den Voi schlag des Pfalzgrafen, die Befestigungen zu 
schleifen,') von der Hand zu weisen. Man vertröstete 
ihn vielmehr darauf, dass es mit der Stadt Köln, die man 
Seitens des Bundes zu neiitralisiren wOnsclito, „in einen 
andci'cn Stand kommen \veide"2), in diesem Falle würde 
seinen Wünschen aucl) in dieser Hinsicht liochnung ge- 
tragen werden können. 

Wolfgung Wilhelm aber hielt zahe an seiner Forde- 
rung, die gesammten Erblande und die Abtei Siegburg 
in die Neuti alität einzubeziehen, fest. Eine Nacligiebigkeit 
in dicsein l'unkt hiltte ja den Anschein oi-v\eckcn können, | 
als ob er gesonnen .sei, enduiltig auf Cleve und Mai'k zu 
verzichten, und nichts lag ihm ferner, als dieses Anrecht > 
]u eiszuge)3ieli und die Provision al vergleiche als endgiltige 1 
Theilungsveitrftge anzusehen. j 

So zogen sich die Verhandlungen immer weiter in 
die iJlnge. ^lansfeld \\ar am 11. .iuni in Düssfddorf 
crscliicnen und immer noch war keine Entscheidung in 
Frankflirt erfolgt, da Oxenstjerna Anfang Juni nach Mainz 
abgereist war. Die Gesandten, schon längst ungeduldig 
und wiederholt um die Erlaubniss zur Abreise nachsuchend, 
erhielten den früheren Weisungen zuwider Befehl, in 
Frankfurt zu bleiben. Endlich gelang es ihnen, eine 
schriftliclic Erklärung, die am -js. .Juni ausgeferligt war, 
zu erhalten. Dr. Althoven brachte sie selbst am 8. Juli 
nach Düsseldorf, während er die beiden anderen Räthe 
in Frankfurt zurückliess. 

Diese Resolution war nichts weniger als eine kate- 
gorische und endgiltige Erklärung, wie sie Wolfgang 
Wilhelm verlangte und bedurfte. Die iieubui'gischen 
riätze und Siegbuig cinzuiiiumcn gestatt(! status ])ui)- 
licus und ratio belli nicht. An der Regierung und Kutz- 
niessung der Gefälle in Neuburg solle ihm kein EintraSf 
geschehen und das Herzogthum so viel als möglich ver- 
schont werden. Eine günstigere Resolution stellte man 



') Aach der Abt vonSl^rbwc, der um din.se Zeit in Düsseldorf 
gewesen war, hatte sieh mit dleBem vorschla^o einverstanden erklttrt. 

') Berielit vom 17. Juni. Spttter, am 27. Juli berichteten die 
Gesandten: „Man hat hier ein starkes Aug auf die Stadt Collen 
und (iicjcnigp, Oerter, »0 im Stift Cöln noch ttbrig sein su occupiren." 
Wuiin Köln aus der Hostilitftt in den Stand, als sie vor Baudissins 
Angriff auf Deutz gewesen, gestellt werden könne, „das solte 
ihnen wohl im sin sein.* 
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"7" auch liinsiclitlicli Siei^bui'gs • — in Aiissiclit, sobald 
Sich die allf^omeiiio La^e äiidoi'e , s]iracli aber die Er- 
^'artuii;;;- aus, dei' Ptalzgraf werde „einen und anderen 
*ier confoederirten Stände und deio Hauses Anverwandten 
^as sie aus solchen Landen agnationis oder successionis 
Jure oder in andere Weg rechtmässig zu praetendiren", 
«einen Eintrag thun weilen.*) Die Jülich clevischen etc. 
Lande" sollten neutral sein und mit Ausnahme von Sieg'- 
burg geräumt werden, vorausgesetzt, dass aus dem Lande 
Verbündeten keine Feindseligkeiten geschähen und 
<ier Feind die gleiche Neutralität beobachte. Die Graf- 
schaft Mark war in der Resolution nicht ausdrttcklich 
erwähnt; und doch war es ihm uci'ade hinsichtlich diesei' um 
®'ne positive Erklärung zu tliun. Der Pfalzgraf sollte 
**ith auf dei- andern Seite vei ptlichten , sein Kriegsvolk 
abzudanken. Trüge er Bedenken, es dem Bunde zu 
*iberlassen, so könne man sich deswegen noch näher 
dergleichen. 

Um zu erkennen, wie sehr der Pfalzgraf durch das 

f^iige Aufschieben des Hescluddes und dtii ch dessen Inhalt 
die Enge gerieth, wie gross die (Jetahr war, dass er 
^^ch seinem eigenen Ausdrucke nac;li zwischen zwei Stühle 
Setzte, dazu ist es nöthig sich zu vergegenwärtigen, wie 
^'Ch sein Verhältniss zu der katholischen Partei, zu 
^em Kaiser, den Ligisten und zu Spanien inzwischen 
gestaltet hatte. 



Neuntes Capltel. 

Die Commission des Grafen Philipp von Mausfeld. 
1634 Juni — November. 

eziehuriffen W. W.'s /.um Kaiser. — Die Kniennuiif,'- des Grafen 
"'l- V. Maosfeld zum kais. Commtssar. Widerstand des i'laizgrafen. 
'Ji« Landstande von Jfilich-Berg. — Darcbsttge der Raiserliohen. 



, ') I>ie reliffiöse Fra^(^ nunle (ill'.Mi nicht beriilnl, sie moclitc 
Wolil in diesem Anhang' verl)ory(!n sein, weni{,^stens scliriel) 
Yj''- Erasmus, sonst auch Af^ont des IMalzgrafen, an dessen IJruder 
*ian8 Friedrich am 17. Juni, ein Vertreter aus dem Consilium formatum 
(("oe ihm, Krasmus, eröllnet, Ilerzotr Hans I^iedrich brauche wegen 
Relijfionspunktes aiinsor Sorge zu sein, da die Neutralitat noch 
^icht verwillijjt, sondern nur die Hegiernng nebst den Gefallen 
j^servatis juribus aliorum eingeräumt werde. Daher könne Hans 
'•'e'irich und die sulzbachische junge Herrschaft die Beligion 
^KsburgiBcher Confession anstellen und ftei haben. Wenn Wolfgang 
Q "heim ein Anderes versuchen wolle, so werde man erst durch 
^«audte, dann mit 9eirart sich der Sache annehmen. — Der Brief 
v«J i" Hunde Maximilians von Bayern gefallen und wurde 
diesem (Begensbu^g JuM 17) an W, W. gesandt. 
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Besetzung von Hiu Uf'swasfin. — Aheriiialif,''« Aniiiihcrunf^ von Kur- 
mainz uiui Kiiikölii. — Maiislülds Ankunft. — Antwort W. W. s. — 
Verhandhint^en mit Aitona. Ocsandtsclialt d(!s AgoHtino Spiiiola. — 
Vertrag von llasHelt. — Ritter Stick. — Drängen MauHfelds. — 
Bönninjrhanseu itn Bergischen. Widerstand des Landvolkes. — 
MHUKfcld l)eruf't diu Stünde und schreibt Contributionen aus. — 
Sendung Wonsheiins. — Erlasse Mansfelds. Hefti^^er Briefwechsel 
zwischen dem Pfalzgrafen und ihm. — Seine Absichten auf Sieg- 
borg. — Conflicte zwischen dem nenburgischen Militär und dnn 
TJuterthanen. — Die Mansfeldischen im Jülichschen. Raubzug 
BSnninghausens. -- Aufhebung Sticks durch die Kaiserlichen. — 
ZuHammenkunft W. W. h mit Mansfeld in Mülheim a. Rh. — Gereizter 
Briefwechsel. — W. W. .sucht Aitona bei Maastricht auf. — Sticks 
Erfolge. Erklärung des Heilbronner Bundes. — Wiikung der 
Schlacht bei Niirdlingen. — Kheinübergang MaiiHfelds. .Marsi-li 
durch Jülicli. ~ Oxenstjernas P^rklärung. — W W.'s Zusamincii- 
kunft iriit Man.slfld und den ligistiscIuMi {"ürsten in lirülil, mit 
Aitona iu 'l'crvucreii. Ani'rbieteii des ITalzgrafen. — Ankunft des 
Cardinalinfaiiten Zusammenkunft mit VV. W. und Heise nach Jülich. 
— Mansfelds Aufenthalt im JUlichschen. Der Graf von FUrstenberg 
im Bergischen. — Mansfeld verlässt das Land. 



Na(;lidem im November der Aiinüheniiif^svci such 
Wolfgang Wilhelms iin den Kaiser gescheitert war,') hatte 
sich alsbald zwischen Beiden wieder Spannung und Miss- 
trauen gezeigt. Dem kaiserlichen Commissar VelbrUck, 
der im Stifte Essen Werbe- und Musterplätze errichtet, 
waren von Seiten der neubiiif^ischen liehörden Schwierig' 
keiten in den Weg gelegt worden, da die eigenen liüstuiigen 
des Ptalzgrafen dadurch geschädigt wurden. Der Ivaisef 
machte ihm darüber Vorhalttmgcn, der l'lalzf,M af replicirte. 
Hatte er sich nach dem Siege bei Steinau lebhaft über 
die schwedischen Uebergriffe beschwert, so lenkte er nuD 
plötzlich wieder ein. Die Schweden, schrieb er 1634 
Jan. 24, seien nicht weiter vorgerückt als Sicgburff» 
Blankenberg, Windeck, Landsberg und Kettwiger J^rücke, 
lind von diesen l'lätzen sei nur Siegburg von Bedeutung- 
Der Kaiser möge Velbrück nicht glauben, wenn dieser 
ihn beschuldige, er begünstige die Schweden, und er mög« 
ihn seiner Vertheidigungsmittel nicht herauben, ihm viel- 
mehr einige Regimenter zu Hilfe schicken, wenn il'® 
Schweden keine genügenden iM'kliirungen Uber die Ver- 
schonung abgeben würden und bei den Ständen des w est- 
fälischen Kreises dahin wirken, dass sie ihn zum Kreis- 
obersten wählten. Er kam also auf seine alten Forderung^'* 
zurtlck. 



') S. o. 8. Hitt. 
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AVciiii er damals fürclitetc, der Kaisor werde Velbriick 
Vollmacht ertlieileii, ihm seine Soldiiteii abwendif,'- zu 
Hachen und sich dei' jalich-bergischen Lande in derselben 
Weise zu seinem Vortheil zu bedienen, wie dies die 
Schweden thaten, so erfahr er bald, dass die Absichten 
^es Kaisers — allerdings nur hinsichtlicli der I'cvsoiial- 
frage — andere seien: Am 1. Fel)ruar enipling er die 
förndiche Mittheilung (d. d. Wien 1(').'54 Jan. .'!), der Obrist- 
teldzeugrneister Graf Philipp von Mansteld wei de in kurzem 
2ur Uebernahme des Generaleommandos in der dortigen 
hegend abreisen. Der Graf werde sich den Schutz der 
Jülicher Lande besonders angelegen sein lassen und dem 
Pfalzgrafen in Feindesgefahr beistehen. 

Aus allen Kräften sträubte sieh der Ptalzgraf, gedeckt 
•lureh den Löwener Vertrag, gegen diese nicht erbetene 
Hilfe, er verwies auf die schwedische Provisionalerklärung 
'ind sprach die Hoffnungaus, der Kaiser werde die jttlieh- 
clovischen T.ande versehonen. Immer in Furcht vor den 
Sequestrirungsabsicliten des Kaisers, bat er um den Befehl 
Mansfcld, sich weder in Jülich -Berg nocli in Clcvc- 
^ark einzulagern, da die Letzteren an dem Bündnisse 
*^urbrandenburgs mit Schweden unschuldig seien. Mit 
'"'endlich vielen Worten wiederholte er die alten Gründe, 
deshalb man den Bruch der Neutralität und das Eingreifen 
^.C'" Oencralstaaten vermeiden niüsse, wobei er nament- 
lich auch die Gefahr für die katholische Kirche nicht 
^«rgass. 

-j Aber man war in Wien nicht willens, sich von dem 
Pfalzgnifcn länger hinhalten zu lassen. Kurmainz und 
^'"'kölii hatten das ihrige dazu gethan, den Kaiser von 
^^r Zwecklosigkeit weiterer Verhandlungen mit ihm zu 
iiDerzeugen. Zudem setzte mm In seine religiöse Be- 
ständigkeit, trotz dem gegcnreformatorischen Eifer, den er 
Entwickelte, nur siihr geiinges Vertrauen'), namentlich 
*®it seiner Heirath mit einer calvinistischen Prinzessin, 
^eberhaupt aber wollte man nicht ihn, der eingestandener- 
''^-'^ssen von der HeerfOhrung wenig verstand, sondern 
Jeine Soldaten, und zwar womöglich ohne jede Gegen- 



') Msnsfeld Halbst äussert« bei KMiier Anweaenheit io Dttsael- 
dass wegen des Pfalzgrafen Uestäudigkeit in der kftthotlaeh«ti 
*'«''5ion aur Zeit seiner Abreise von Wien dort „»Urk hnb gezweifelt 
jerden wollen." Und noch b< i setnein Aufenthalt in Wien im 
«öre 1686 wurde er «n dortigen Hofe ermahnt, sich von aeiner 
"«aaWin nicht calviBiach machen an lassen. Vgl. o. 8. 96. 
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Waren die früheren Versiiclu; crrol^los verhuifeii, so 
glaubte mau jetzt ein geeignetes Mittel getunden zu haben, 
um seinen Widerstand zu brechen. Die Landstande von 

Jiilicli Bei'.üf hiitten sich, nachdem der Pfalzgraf die von 
ilnien b(!vvilli<,^toii Steuern eif;;en mächtig erhöht, sich 
N(Miei'ünK(;ii in der Art der Jm liol)un,ir erlaubt und die 
sogenauiilen Monalsf,'eldei- ausf^osehiiiiben hatte, abei'uials 
klagend au den Kaiser gewandt. Unterstützt wurde die 
Ständische Opposition durch die lebhafte Missstimmung, 
die im ganzen Lande gegen die Soldaten des Pfalzgrafen 
iierrsclite. Wurden sii' doch, so sagte man, zu nichts 
anderem als zur ]?(!itreibung d(!r Steuern verwendet. Die 
Rolle des Scliiedsricht(Ms, di(^ dein Kais(U' liioi- zufiel, war 
ausserordentlich geeignet, sich der Truppen des Pl'alz- 
grafen zu bemächtigen. Er brauchte nur die Klagen der 
Stände als bereclitigt anzuerkennen. Zunächst allerdings 
inusste versucht werden, den Pfalzgrafen zur gutwilligen 
TIel)erlassuiig seines Heeres zu bestimmen. Wenn dies 
gelang, konnte die kaiserliche Entscheidung so ausfallen, 
dass das Land zwar die Truppen selbst los wurde, aber 
die Kosten dafür bezahlen musste. Im anderen Falle 
konnte man die Ansicht der Stände untiarstatzen, die 
Steucraussc.hreibungon als verfassungswidrig hinstellen, 
die l'.eitreil)ung derselben verbieten und so dem l'laizgiafen 
die Mittel zum Unterhalt s(!iner Soldaten entziehen; diese 
Würden dann schon von selbst unter die kaiserlichen 
Fahnen eilen. Im ungünstigsten Falle blieb noch die 
Anwendung von Gewaltmassregeln übrig, und dazu setzte 
man Mansfeld in die Lage durch die Ernennung zum Ober- 
V)efehlshab(M' der kaiserlich-ligistisclien Truppen, die; allei"' 
dings zunilc.list und hanptsiichlic.li den Zweck verfolgten, 
den durch die ('<inipelenzstreiti.i;'keiten der Heerführer ver- 
anlassten Misserfolg der katholischen Waffen wett 2U 
machen. 

Ein; indessen Mansfeld am Niederrhein ankam — .seine 
Al>i eise wurde, wi»; es scheint, dui'ch den Coiiflict Wallen- 
steins mit dem Kaiser hinausgeschoben - , machten uocb 
einmal Ende Mai die beiden Kurfürsten von Mainz und 
Köln von sich aus den Versuch, den Pfalzgrafen zuO» 
Eingreifen in den Krieg zu veranlassen. 

Die ligistischen Feldherren hatten in Wcstlalen mit 
weehselndem Kriegsglück gt'kilmiift. Anfang Api il hatte« 
sie ihre Truppen zusammengezogen, um liildesheim 
entsetzen, und mehrere Erfolge davongetragen. Höxter, 
Beckum, Hamm und Lünen waren in ihre Hände gefalle»- 
Dann aber hatten sich die Ittneburgischen und hessisobei' 
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Truppen vereini^^t, und Geleen musste vor ihnen nach 
^cni Rheine zurückweichen.') Wiederholt war in dieser 
^6it das Ilerzogtlium Berg von den Durchzügen der 
■^aisorUcli-ligistischeii Tni])peii berührt worden. InHückes- 
^*^gen, das allerdings an Graf Adam von Schwarzenberg 
Abgetreten war, hatte der kaiserliche Coramissar Velbrück 
Oeugeworbenes Volk eingelegt, das die üragegend unsic her 
Olachte, und der Ort blieb trotz dem Proteste dos Plalz- 
8'"<'>f"eii lind des Grafen Adam b<>setzt, ja es war sogar zu 
^U''iainnienst()ssen zwisclien kaisei lichcn und neuhurgischen 
'■'"'Ppen gekommen.^) Auch sonst fciiltc es nicht an den 
|ewöhnlicheu Heimsuchungen des platten Landes durch 
Soldaten, an Viehraub und Plünderung. 
Als sich indessen Geleen dem Rliciii immer mehr 
Mherte, ttlrchtetc der Ptalzgraf eine J?elagcrmig der dinch 
^'^ 'Schweden besetzten Plätze. Dies musste den Kil'olg 
!finor Verhandlungen auf dem Frankfurter Convcnte in 
^f-iRo stellen, und so begab er sich, um dem .Schau- 
P'atz näher zu sein, am 9. Mai nach Mülheim. Hier 
er auch in unmittelbarer Nahe der beiden ligistischen 
^Urfürsten, an die er das Ansuchen stellte, sie möchten 
geleen den Befehl ertheilen, sich des Attentiiens und 
Attaquirens im Herzogthum Berg enthalten. Es sei 
^acbe eines jeden Fürsten, so schrieb er dann unterm 18. 

Düsseldorf aus, die Recuperation der in seinem Lande 
Seiegenen Pliltze selbst an die Hand zu nehmen, und 
'"ohte, wenn ihm der Krieg in das Land gezogen wei'de, 
, wi.Hso ei', bei wem er sich des Schadens zu erholen 
^be, El' sei ohnedies entschlossen, wenn die Abführung 
^p';^chweden nicht gutwillig zu erhalten sei, sich „omnibua 
'■■ibus dagegen zu setzen und zu solchem End sich um 
'eibigo Conjunction und Beistand zu bewerben. "8) 
^, Diese Atideutung, zunächst nur mit dem Hinweis auf 
^ansfelds bevorstehende Ankunft beantwortet, veranlasste 
'e Kurfürsten am ;iO. Mai, als nach dem Falle von Hamm 
•Jü Lünen sich Geleeu nach Münster hatte zurückziehen 
l^sen, und die Gefahr vor den Löneburgern und Hessen 

Beir 11- 1^«' hatte der neuburgische Capitainlieutenant von 

Allinghausen mit 50 Mann den k. Commandanten von H&okas^ 
Rr»f " Coxie überfallen, was ihm eine Verwarnungf de» Pfels- 
Sa»( *"2o?- — Der nenbargische Commitiidant in Mülheim Daniels 
«O rt! ^^^^ plündernde kaiserliobe Beiter gefangen gesetst^ 
itohi^ Bönninghausen mit Bepressalien an bergischen ünterthanen 

Theatr. Enron. IH. 8. 823 ff. 
b \ letztere Bemerkung in dem Schreiben von 1634 Mai 9.. 
• 104, 
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immer crösser wurde, den Pfalzgrafen aufs dringendste 
um die ("on jiiiictioii .sciiiei' 'rruppf^n zu ersuclien. Man 
lürclitete lür die Stadt Köln. Wenn er Geleen nicht direct 
untcratötzen wolle, so noöge er wenigstens sein Volle an 
der bergischen Grenze zusammenziehen und auf diese 
Weise die Absichten des Feindes durchkreuzen. Wolf- 
f,'Hnf; Wiltuilm lioss die beiden Kurfürsten das moralische 
Uebcr^'cwiclit, welches ihm der Auf^enblick ihrer Gefahr 
gab, in scihr naclulriicklichei' \Veise fühlen. Ihr Miss- 
geschick war nach seiner Ansicht nur die Folge davon, 
dass sie nicht auf seine Pläne zur Verhinderung des Neu- 
tralitätsbruches eingegangen waren. Er machte sie ver- 
antwortlich für den Nachtheil, den er durch die Ein- 
lapcrunj^en in Mark und Kavonsbcr^r ei'fuhi-, und fühlte 
auch die Verluste, die er im l''ürstenthuin Neui>uif^ er- 
litten hatte, auf ihre „falschen und erdichtcteu Anf^aben" 
zurück, durch die sie Schweden und Holländer gegen ih» 
anlmirt hatten. Die Conjunction lehnte er ab. Wenn er ' 
trotzdem behauptete, er setze die bisherigen Differenz- 
pinikte nur auseinander, damit er um so eher von ihnen 
pA-eiitiialnaehiichtunf^ bekomme, (»b und wie sie fiir den 
Fall, dass er sich zur Conjunction entschliessen würde, die 
„Difflcultäten nunmehr zu remediren gewillt und K<"nech- 
tiget seien," so konnte dies angesichts der Verhandlungen, 
die er mit den Schweden fahrte, nur den Zweck weitere» 
Ilinausschiebens haben. Für (b^n iiussersten Nothfall WBX 
er Ja jetzt durch den Vertra^^ mit Altona gedeckt und 
iiTi übi'if^'on konnten derartige Aeussei ungeu und Vei liand- 
lungen nur von der Absicht di{;tirt sein, dem Kaiser und 
der katholischen Partei gegenüber sagen zu können, »D 
seinem guten Willen habe es nicht gefehlt, die Schuld i 
des Misserfolges lief,'c an dem mangelnden Entf^egen- 
kommen dei- Anderen. Besonders im llinblick auf Mans- 
felds Eintrelfen mochte ihm ein solches Verfahren zweck- 
mässig erscheinen. 

Dieser hatte sich zunächst zu Altona begeben und j 
war am \b. April in Brüssel eingetroffen. Ende M»' | 
befand ei- sich in Liitfich und eiidlicli am i>. .Tuni kam 
er nach Köln. Am II. eisehien er in Düss(ddorf,') wo ci'i 
mit allen Ehren eines kaiserlichen Gesandten unter Los- : 
brennung des groben Geschützes vom Pfalzgrafen eiU' i 
geholt, sich seines Auftrages entledigte. Anknüpfend I 
jene geheimen Anerbietungen, die Wolfgang Wilhelm duroi» ] 



') In Begleitunji: von General Oronsfeld und AffOBtinO' Spinol*' 
Vgl. Theatr. Europ. III, S. 244. 
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^riesli(;ii)i dem Kaiser hatte üliorl)i iiiyeii hissen, setzte er 
^le Bedenken auseint^nder, die der Ueberlassuug des 
l'Otnmandos an den Pfalzgrafen im Wege standen, die 
«■ücksieht auf die ander«'!! Fürsten (Kurnfiiiiiiz, Kiii-kölii etc.) 
^Qd auf die (!(;iieralst.i,ilcii, die; das offene Einf;reit'eii des 
^ialz<^i';ifon als einen i\(!ut!'uiil;Usl)nu'h bei rächten i<önnten. 

Aiiskunltsniittel schlug er vor, das Comnuindo über 
^'e neuburfrischeii Truppen dem Prinzen Philipp Wilhelm 
n'ieben Bestellung und Adjungirung guter Kriegsofficirer" 

lassen, jedoch unter iWansfelds Leitung. Auf diese 
Weise wünle der Prinz in militiirischen Dingen geübt 
'"'d das Kriegs Volk aus dem Lande gebracht. l)ei- Kaiser 
jibei- wei'de, wie es in Mansfelds Instruction liiess, (Iclegen- 
«eit erlangen, seine Atl'ection gegen den Pfalzgrafen „in 
andere Wege zu deraonstriren''. 

Durch seinen Aufenthalt in Brüssel und Köln auf die 
■Qeschicklichkeit Wolfgang Wilhelms, Auswege zu suchen 
^•^d die Dinge in die Lange zu ziehen, vorbereitet und 
Y"'cli den Misserfolg Merodes im vorigen .lahre gewarnt, 
'''"■•iiigle (!r auf schleunige Entscheidung und Hess sich 
^ehr deutlich über die Massregeln aus, die er im Falle 
«iner ablehnenden oder unentschiedenen Antwort ergreifen 
^olle. Er habe Vollmacht, die Truppen des Pfalzgrafen, 
Jössen Landstände, den Prinzen selbst „zu debouchireii'S 
"fid sei willens, die Stände nacdi Köln zu citiren. Und 
■^venu er sich auch, wie er dem Pfalzgrafen erklärte, 
imit Thränen in den Augen" von dessen Beständigkeit 
in der katholischen Religion beim Kirchgang und anderswo 
""erzeugte, so liind(!rte ihn das doch nicht, rücksichtslos 
■^If sein Ziel loszugehen. 

. -^'U einem kleinen Aufschub musste er sieh allerdings 
^ocli bei|uemen. Am 13. .luni erhielt er die Antwort auf 
^eine Werbung. Sie war natürlich nichts weniger, als ein 
^infaches Ja öder Nein. Hatte man den Pfalzgi-afen an 
^en durch Oriosheim vermittelten Anträgen festzuhalten 
•[«l'suclit, so entschlüpfte dieser Jetzt durch die Hinter- 
^"üro, die er sich olfengehalten hatte, indem er die damals 
^.^''behaltenen Bedingungen und die Unzweckmiissigkeit, 
in den Krieg zu mischen, hervorhob. Thatsächlich 
^atte er auch jetzt um so weniger Veranlassung, dem 
^aisei' zu Diensten zu sein, als sein Misstrauen gegen 
•Jessen Ai)sichlen erst kürzlich neue Nahrung erhalten 
yollte doch Ferdinand II. Merode die Grafschaft 
^^^^■Tk^m Geschenke gemacht baben.i) Er dankte daher 

') Vgl. 0. S. IdO, Aai». 2, 
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dem Kaiser hiirtich für die Boroiiwilligkeit . ihn mit per- 
sönlichen Kriegsdiensten zu verschonen und suchte zu 
beweisen, es sei nöthig, dass er sein Volk in Hftndea 
behalte. Durch ein anscheinendes Entgegenkommen war 
er bedacht, den üblen Eindruck seiner Ablehnung zu 
vei'wischcii und Fi'ist zu t,'e\viiiiuMi. Im I^'ailc einer 
widrigen Erklärung des Fraiikturter Conventes sei er 
bereit, sich zu vergleichen, „wie ein Theil dem andei en 
pro communi causa secondiren oder Volk zuschicken 
solle", und welches die Grenzen sein sollten, in denen 
jeder Theil das Commando zu fiilireii habe, wobei er 
seinen Anspruch erneuerte, im we.stl'.i iischen Kreis, oder 
doch wenigstens in den .Jülicher iOrltlaiiden zu Ijcfehligeii. 
Gleichzeitig aber traf er Vorsichtsniassrogeln , um das 
angedrohte „Debouchi reu" seiner Soldattüi zu verhindern, 
indem er noch an demselben Tage den Befehl ertheilte, 
sie zu mustern.') 

Auch seine bisherigen Verhandlungen und Ab- 
machungen mit Altona gab er Mansfeld gegenüber als 
Grund zum Aufschub an, obgleich gerade der Marchese 
nicht aufgehört hatte, ihn zum endlichen Bruche mit den 
Schweden zu ermuntern. Wolfgang Wilhelm hatte ohne 
Unterbrechung seine ßemüluingen, von den Spaniel'» 
Geld zu erhalten fortgesetzt. Wenn ihm Aitona mit- 
theilen Hess, er werde dem Löwener Vertrage i)üiiktlich 
nachkommen, sobald der Bruch mit den Evangelischen 
oder die Vereinigung mit den llgld^schen Truppen voll- 
zogen sei, und dem Pfalzgrafen m G-emüthe führte, dass 
statt der festgesetzten Frist von drei Wochen nun bereits 
fünf Monate verstrichen seien,klagteW()lfgaiig Wilhelm übet' 
des Gouverneurs Härte und Hess mit Bitten niciit nach, bis 
jener schliesslich (Anfang Juni) Don Agostino Spinola an 
ihn abordnete. Schon glaubte der redegewandte Pfalz- 
graf den Gesandten Uberzeugt zu haben, dass der gegen- 
wärtige Augenblick unzwockmässig zum Bruche mit den 
Schweden sei, und bat schriftlich nochmals um die 



') Die Stand<iuartifire der drei neu geworbenen Reg^imenter 
waren folgende: Iteg-imRiit Neuland in Oberwinter und llemage"» 
KuHkirchc.n, Düren, Gängelt, Sittard, Süsteren, Heinsberg, Waldnip' 
je eine Coinpagnie; Regiment Zweifel in Honnef, Lülsdorf. 
Dollendorf je eine, in Solingen zwei, in Qriifrath, Monheim, MettmanP. 
Gerresheim je eine Cornpagnie; Regiment Be 1 1 i n g h au se n in Badö 
vorm Wald zwei Compagnieen, in Wipperfürth und Neuenber^ 
eine, in Lennep und Elberfeld je drei Compagnieen. P. B. 10*' 
fol.152. 

») S. 0. ö. 94 f. 
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Zahlunj,'Pii für seine 'I"i up|ien ' ), indem er ei klürte'-), es 
ihm nicht läuger möglich, das Geld für dieselben 
*ufzubi ingen, und es sei Gefahr vorhanden , dass sie 
HOseinanderliefen. Aber auch jetzt blieb Altona unerbitt- 
«ch und stellte ihm am 13. Juni (praes. 1(5. Juni) dreierlei 
2ür Wahl: Krie^^serklärung an die Schweden, Abtretung 
Seiner Truppen an die Liga, oder au ihn, Altona. Sonst 
^erde er keinen Heller ei halten 3). 

Alles schien dem Pfalzgrafen zu missliugen; seine 
>[erlegenheit wurde immer grösser. Mansfeld drängte auf 
«ntscheidun^'*), Aitona blieb fest auf seiner Forderung 
gestehen, und die 15erirlite der Gesandten am Frunklurter 
Konvent stellten die Erfüllung'- dei- vom Ptalzuiiifen 
erhobenen Forderungen immer mehr als unwahrschein- 
«ch hin. 

Jetzt galt es, abermals einen Aufschub zu erlangen, 
"nd zwar durch eine persönliche Einwirkung auf Aitona. 

^ftnsfeld theilte er mit, die erwartete Antwoit des 
*^Hrchese sei schlecht ausgefallen, und die Schweden 
Seien zwar zur BAumung bereit, aber unter bescliwer- 
ll^hen Bedingungen; es sei rathsam, so meine auch 
'^Pinola, Aitona die Sache vorzustellen. Eöde des Monats 
l'eiste er nach dem Feldlaf?er bei Hasselt ab, wo es am 
Juni abermals zum Abschluss eines Vertrages kam. 

Von dem Präsidenten Kosa sciion mehi'eie Wochen 
Vorher ausgearbeitet worden war. Der l^falzgraf ver- 
J|"ichtete sich durch denselben, keine Neutralität mit den 
^chwedeu und deren Verbündeten zu halten, wenn inner- 
halb dreier Monate die Rilumung der von ihnen besetzten 
y&tZQ nicht erfolgt sei. Im Fall des Rrudies vei'sprach 
^'tona die (Jnterluiltung der Hälfte der Truppen und für 
"^'1 Nothfull auch Sucours gegen die Schweden sowie 
^'^geu die Holländer, wenn diese sich mit jenen gegen 

Pfalzgrafen verbündeten. Dessen Wünsche inbetreff 
"^'ä Commandos im westfälischen Kreis wollte der Gou- 

R. . ') Er führte am 6. Juni als augenblicklichen Bestand an 3 neue 
a„f '«enter, jedes zu 1100-2000 Manu, 18 Compagnieen au Pferde 

" 2 alte Regimenter. 
) Unterm 12. Juni. 
CO, "Como V. A. pero difficultando de cumplir una liestas tres 
ion^' **eclaro aviertamente, i|Ue vo no dare niguii dinero, pareeien- 
ten ' que de ninguna manera'seria cosa acertada dar lo para 
»in »ierapre en sus quartaies sin emplearla y sinsacar 

la 5"" Proveoho della. teniendo unto «donde seudir y obrar para 

'*ttsa commun." . „ „ . ^ 

Iiy^Wttni 21, nach dem Eintreffen der Counere von Brflisel und 
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verrieur bei den in Köln vcisuininelton P'iirsten unter- 
stützen, und ebenso sagte er scin(! l .'nterstiltzunf; bei dem 
Kaiser, dem König von Jiöhmen und Ungarn , sowie bei 
Maximilian von Bayern zu. Auch in anderen weniger 
wesentlichen Punkten kam ei- den Wünschen Wolfgang 
Wilhelms entgegen.!) Die Angabe eines bestimmten 
Termins in dem Hauptpunkt des Vertrages liatte dieser 
urspriinglieh umgelien wollen, aber Aitona und Rosa 
hatten auf einer einmonatlichen Frist bestanden; erst aut 
die Vorstellungen des Pfalzgraten hin hatte sie Rosa •— 
und zwar anscheinend nach der Unterzeicbnang des Ver- 
trags — neben anderen Correcturen in eine dreimonatliche 
umgewandelt.2) 

Einige Zeit war demnach f'Hr Wolfgang Wilhelm wieder 
gewonnen. Nun galt es, sie auszunutzen und mit neuen 
Erftften einen abermaligen Versach zu machen, die 
Schweden zur Räumung zu bewegen. Wie sollte er sonst, 
durch so klare Bestimmungen gebunden, der Gefahr de« 
Krieges eiifgehenV Kine geeignete Persönlichkeit ZUl* 
Durchführung dieser Aulgabe glaubte oi' bei'eits gefunden 
zu haben. Es war ein Holländer, der Ritter Dr. Christoph 
Süok, dem Pfalzgrafen aus der kurzen Zeit der gemein- 
samen kafbrandenburgisch-pfalz-neuburgischeri Regierung 
bekannt, in der er als brandenburgischer Rath f'ungii't 
hatte, und den eine besondere Veranlassung dazu antrieb, 
dem Neuburger seine Dienste anzubieten. >) In halb- 



') So vi'.rBpracli er, auch bei dem König von Spanien eine" 
Beitrag zu den vom Pfalügrafen beabsichtigten l!olc,sti^'\iii«-sbauten 
in DÜHseldorf und Neuburg zu beantragen. In Düsseldorf wollte 
W.W. mat dam Unken Rheinufer gegeBttber der ätadt ein For* 
anlegen und so die Verbindung der bSden Ufer durch eine Brttck« 
«icbem. 

') Die ursprüngliche Fassung des ersten Paragraphen lautet: 
„El seflor de Neuburg no tendra nentralidad con los Suecos ni bm> 
adhaerentes, sino promitiendo ellos de restituir dentro de un n)0^ 
todo lo, que han usurpardo en sus estados, hh»\ de Nouburg coi»o 
otros"; daraus corrigirte Rosa: .sino resiituondo ellos de utro 
tres meses a lo mas largo todo lo, que' etc. In Beziehung auf di» 
geforderte factische Abtretung war die zweite Fassung allerding" 
auch wieder eine strengere, als die erste, die nur ein VerRpveche" 
der Schweden zur Bedinpun^,' machte. — Kine noch frühere FasBungr 
die bereits Agostino Spinola am (>. Juni dem l'falzgrafen vorlegtei 
lautete: „sino reHtituyendo ellos (juantd an (es a su Alt." etc. 

■';Johann Sigismund hatte ihm in diT Conilictszeit ( Kil.^) .Ian.2*j 
die flandrische Herrschaft HreskeHand übertraffen. W. W. hatte 
gegen diese einseitige Schonlcung prnteslirt. Mach den Vertrftg^O 
von 1629 und 1630 hätte die Herrschaft rialz-Meubtirf; eingerSUlJ' 
werden sollen. Stick hatte sich dagegen gesträubt und W. W. ha«* 
sie dem Oreffler der spanischen Niederlande Husch auf 20 J*'"^ 
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«fflcieller Eigenschaft, zugleich Beauftragter des Prinzen 
Von Oranien, dein die Ncutralisinmg des Pfalzgrufen s^r 
*Di Jlei zen lug, und Wolfgniig Wilhelms, reiste min Stick 
Zwischen dem liaag, Düsseldorf und Frankfurt (später 
auch Worms) hin und her und betrieb mit unermüdlichem 
Wfer nicht ohne Erfolg die schwierige Angelegenheit, 
^er Pfalzgraf zog auch jetzt die Erreichung seines Zieles 
«urch diplomatische Künste vor, trotzdem seine Räthe — 
J^Dd untei- diesen (ioswin von Spiering — die Verhand- 
lungen für zwecklos hielten, und trotzdem sogar der 
Gesandte der Generalstaaten Pauw der Ansicht war, man 
öiüsse „andere canones, als persuasiones, interpositiones 
*>nd reraonstrationes** gebraucheö. 

Wenn aber Wolfgang Wilhelm glaubte, Mansfeld und 
Fürsten, von denen namentlich Anselm Kasimir den 
trafen aufs eifrigste zum rücksichtslosen Vorgehen reizte,') 
J^üi'den sich länger mit zweifelhaften Vertröstungen hin- 
halten lassen, so sollte er sich schwer tauschen. In der 
*hat waren auch die Erfolge ihrer Feinde mcht geeignet, 
geduldig zu machen. Nach der Rückkehr des Pfala. 
Isafen von Aiion/i benachrichtigte ihn Mansfeld von der 
^-innahnie von Boiken durch den Gegner, der seine 
■'^'lillei ie in Ruhrort und an der Kettwiger Brücke zu- 
sammenziehe; vermuthüch sei ein Einfall im Bergischen 
'beabsichtigt. Und am 3» Juli schickte er ihm den Sergeant- 
1'ajor Bertel zu, um ihtt sailm Ent.satze von Kaiserswerth, 
"as man durch die Lüneburgischen bedroht glaubte, zu 
^■^fanlassen. Der Pfalzgiaf antwortete mit halben Zusagen 
"'"1 Gegenforderungen, die Mansfeld und die Fürsten nur 
^°ch mehr reizen mussten.") „Neuburg führt uns alle an 
Nase herum, und merito, wenn wir es zulassen", 

heu^" Versprechen verpachtot, ihm zu ihrem Besitze zu ver- 
«"en. DicimlleiHtun^en, zu welchen sich Stick nun dem Pfalz- 

«•''»len erhot, Kollteii der I'ri'iK dafür Buin, dnf^n iinn dieser BreKkesand 
Iti der That befahl später (am (J. Nov. 1(1.S4) der ITalzj^rat die 

l8?5i^'"""K I'rocesHes ■'^t'cli- M"«''h wurde dann mit 

ö UOOQui,ij.„ abgefunden und Stick empliug am 24. November ] US < 

7?gen geleisteter Dienste die Belebnang. (JüUch-Berg, Herr- 

"^oiften u. s. w. No. 1). 

j ) Auch die jiillch-bergiHchen Stände hatte der Kurfürst nicht 
«tt K*"*" Widerstand ffegeii den I'falzgrafen angestachelt, Boadero 

mit Ratli und Tliat unterstützt. 
InK * ^ Düsseldorf, Juli 7. Er verlangte eine kategorische Erklarnnff 
oetreff d« von ihm geforderten KrtegBdUectoriumB. Wenn ihm 
UhI ^'effebea werde, wolle er «eta Voflc n*ch dem Rhein rücken 
Tr,,^"- ßie Knrfttnten aoUten ihn bei Kaiserswerth beiindlichen 
«eiffP,®" '» die kntWlBlBchen StMt* oder doch auf die linke Rhein- 
führen, damit seine Untertbanon nicht beschwert würden. 

8» 
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schr ieb am f). Juli der Kurfürst von Köln an Franz Wilhelm 
von Osnabrück. „Was macht man so viel trangs mit ibnir 
ist doch sein eigen Land pej^en ihn!" 

Dil (M scliiciioii, verfolgt von der gc^,'iicrischen Reiterei, 
in der Nacht vom 7. bis 8. Juli auf der \Vip{)erf(irther 
Strasse 6 kaiserlich-ligistische Cavallerieregimenter, meist 
neu geworbene und schlecht disciplinirte Truppen unter 
dem Commando Bönninghansens, dessea Käme far die 
bergische Bevölkerung von seinen letzten Einlagerungen 
her einen furchtbaren Klang hatte , in der Gegend von 
Miillieim a. Rh. MansfeUl wies iinioii nicht in kiirköiiii.schem 
Gebiete, sondern in den borgischen Acmtern l'orz und 
Lülsdorf — dasHauptquartier war in Buclilieim — Quartiere 
an. Wieder bansten die Kaiserlicbon in der zUgeUosesten 
Weise*), zerstörten die Feldfrucht und trieben in förro' 
liehen Treibjagden das in die Wälder geflüchtete Vieh, 
das sich die Jiauern seit der letzten Heimsuchung mit 
Mühe und Noth und meist auf Borg wieder erworben 
hatten, zusammen. Der Schaden war um so grösser, als 
man sich gerade vor der Ernte befand. Kurz darauf, an> 
11. Juli, erschienen im Amte Steinbach abermals drei 
Regimenter zu Pferde und 700 Mann zu Fuss^'j, während 
schon einige Tage zuvor die eiiemalige Besatzung voD 
Borken in Kaiserswerth eingetrotten war und das benach- 
barte Amt Angerraund unsicher machte.^) 

So zeigte sich abermals das wiederholt beobachtete 
Schauspiel: Durch die Einlegung von Truppen suchten 
die katholischen Fürsten den Widerstand des Pfalzgrafen 
gegen den Anscliluss an sie zu brechen. Zwar schickte 
er alsbald nach dem Eintreffen der Bönninghausenschen 
Reiter den eben von Frankfurt angelangten Dr. Altenboveß 
an Mansffeld und die Fürsten. Aber der Graf erklärte 
ausdrücklich, er könne die Truppen nicht aus dem Land 
füliren, und der Unterhalt für dieselben müsse daran» 
beschatlt werden. Der Pfalzgraf liah(> dies voi'ausselien 
können. Wolle er sich dagegen morgen mit ihm ver- 
einigen, so sollten tlbermorgen die Truppen aus deD* 



') Vgl. The»tr. Europ. III. S. 244. 

*} Zu erwUmein ist die Auaraubnng* des dem JMeh-bergiachen 
Kan9t1«r von d«r Horst gehörigen Haosei Miel«nfont. . 

') HeiiDgetaeht wurden busonders di« Kirchspiele Overath i'^^ j 
Eti^elHkircheu. Bericht den Amtmanns t. Bellingbausen von 1'' '' 
Juli 16, der ausserdem die .Schwächung' des Eisengewerks aut d*"^ 
Kaldenbach als Folge dieses Einfalls bezeichnet. 

') Hier Kchritt allerdin?» das neuburgische Militär ein. 
Obristwachtmeister Franciotti setzte auf der Plttnderung ergrif*" 
kaiserliche Soldaten in Kätingen fest. 
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Land geführt werden. An neuen Ermahnungen und ver- 
Wckenden Verheissungen Hess er es nicht fehlen.') 

Was half CS Wolfgaiig Wilhelm, dass er im höchsten 
Zorne mit Repressalien, mit Einmarsch in kurkölnisches 
Gebiet drohte und äusserte, er lasse sich nicht gegen 
meinen Willen zur Conjunction drängen, sondern wolle 
«ch lieber mit denen heraoischlagen, die ihn dazu nötbigen 
Rollten V Man wusste zur Genüge, was von diesen 
■prohuiifjen zu halten war und fürchtete sie nicht. Am 
}'•'■ 'iili fand zwar eine Verschiebung der Quartiere statt, 
indem die Truppen in die Gegend von Lülsdorf, Zündorf, 
Niedercassel und Rheydt marschirten, angeblich in der Ab- 
ä'tsht, bei Mondorf und Zündorf den Bbeiu zu überschreiten. 
Aber die Hauptmasse des Kriegsvolkes blieb im Lande, 
^'cht oinin.il die von den neuburgischen Soldaten belegten 
^'"iitiero l)licbeii von der Einquartierung verschont, 
^^hliesslich griff das Landvolk — insgeheim nnterstiitzt 
Von den Pfalzgräflichea -— zur Selbsthilfe. Es bildeten 
in der Gegend von Brück, Bensberg etc. ganze 
fanden von Bauernsöhnen, die unter einem gewählten 
Anführer den umherstreifenden Parteien der Kaiserlichen 
^.iiflauerten und sie niedermachten, und ebenso hatten 
*«>ch in, Fürstenthum Jülich — hier mit gutem Erfolg — 
^'e Unterthanen einer versuchten iunquai tierung wider- 
setzt, indem sich in der Eifelgegend über 1000 Bauern 
^V^ammenthaten und 60 Mann Kaiserliche bis gegen Köln 
«in vor sich her trieben. 

Aber inzwischen hatte Mansfeld seiner ersten Zwangs- 
"ifissrogel weitere folgen lassen. Am 10. JoU berief er 
J^je Stände von Jülich und Berg nach Köln, um mit ihnen 
"°er die Mittel zu berathen, wie sie von den Truppen 
p8 Pfalzgrafen b(«freit werden könnten. Er schrieb Con- 
'■''•butioiieM in die Aemter Miselohe, Mettmann und Monheim 

und ertheilte Patente zur Werbung von zwei neuen 
^ögimeutern — Alles, ohne dem Fürsten auch nur eine 

f,,„ ') Alienhoveii an W. W. Juli 9 und an die Gesandten in Frwik- 
8Bii 1"' (f- 15. 101 und 81III). .Ks stunde jetzo brt B. F. D. 

Bibsten", rc^f.Miit A. in dem ersteren Schreiben die Worte des 
gl ^'en, in coiijuMHiruM!' Ihrer trappen nicht allein diese remedilrung, 
ttnlr*""" auch Sich .entweder bei land und lauten erblich zu behalten 

««noch ein mehrers, als Sie jetzo einbetten, herneg-t zu bekommen, 
aber sieh ganz und gar umb alles «u pringen«. Die Gelegen- 
^*'Vf«' ietzt da, sich mehr als je bei dem Kaiser obllgirt zu machen, 
erth ? ^«'de" Kurfürsten toagneto». Bönninghausen e.men Befehl 

"heiU zu haben, aber dieser selbst «rtgt«a Ordonnanzen Mausfel is 
1^' «ich nach dem Bheln «arttckeuslehen, nachdem die feinde «eh 

'"•••rswerth genKhert hKtten. 
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Mittheilmi,!? zu maihen. Die Sendung des Statthalters 
Wonsheitn,') der den (Jrafeii und die Stände von ihrem 
so tief in des Ptalzgrafen landesherrliche Rechte ein- 
greifenden Vorhaben abbringen sollte, war fruchtlos. 
Mansfeld ging noch weiter. Unterm 22. Juli lieas er 
Patente drucken und allenthalben anHchlap:oii, welche den 
Beamten verhüten, die bereits erhobenen, ohne Bewilligung 
der Landstände ausgeschriebenen Monatsgelder abzuführen, 
und unterm 30. verbot er auf dieselbe Weise den Unter- 
thanen, die niehtbewilligten Gelder zu bezahlen. 

Am 24. Juli war Wolfgang Wilhelm selbst abgereist, 
um von Mülheim aus die Verhandlung mit den Fürsten, 
mit Mansfeld und seinen aufsässigen Ständen zu ei'neuern. 
Aber vergeblich. Die Stände erschienen nicht, und von 
dem Bischof von Würzburg, der nach Mülheim gekommen 
war, erfuhr er, dass man in Köln nicht willens sei, von 
dem AVege der Gewalt abzuweichen.«) Die Seele dieser 
Politik war Kurfürst Anselm Kasimir, der aus seiner 
Gesinnung auch gar kein (Teheimniss machte, und auf ihn 
entlud sich nun der ohnniächtigc Zorn Wolfgang Wilhelms 
in ebenso langen als heiligen Schriftstüekcin. Auf ihn 
wälzte er die VerantWöftUng fttr die durch die Einlagerung 
der Bönninghausischen veranlassten Greuelthaten, ihn be- 
zichtigte er der Verhetzung seiner Unterthanen, der Ver- 
dächtigung bei dem Kaiser und den Fürsten. Wenn der 
Kurfürst seinen Zweck erreicht und ihm die Mittel zui' 
Unterhaltung seines Kriegvolkes entzogen haben werde, 
so bleibe für ihn, den Pfalzgrafen, nichts übrig, als „be> 
den Schwedischen misericordia zu bitten," sich ihrer 
Gnade zu übergeben, oder „neben der catliolischen Religion 
ausser diesen I^anden zu exuliren." Kr verlangte Vor- 
legung des kaiserlichen Befehls, der sie zu (nnem solchen 
Vorgehen berechtige, im andern Falle wolle er sich der 
Mittel bedienen, „die Gott, die Natur und alle Rechte 
zulassen." Er pochte auf seine Beziehungen zu Aitonfl« 
Spanien habe ihm über 20 Jahre beigestanden und nie' 
mals zugelassen, dass ihm an seinen Besitzungen und 
Rechten P^intrag geschehe. 

Aber sein Zorn machte der Bestürzung Platz, als C 
erfuhr, dass Mansfeld damit umgebe, Siegburg zu belagern- 
Die Quartiere der kaiserlichen Truppen waren in d** 



') Ihn begleiteto der Rath Dr. Droif. 

') W. Vf. au seine Gemahlin, Mülheim Juli 27, Würzbur^ ha«« 
ihm tnitgetheilt, „wie mnn gefehrliche aachen wttder mich vorhabe. 
Gemeint sind wohl die Patente Mansfeids. 
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Amt Löweiibcifi' verlegt ■worden und iuni,'aben bereits im 
'^Offen die Koste. Geschütze wurden naeii Köln i,^eschart't. 
^-iligst sandte er (Aug. 10) Wonsheim und Weschpfennig, 
[1er mit Goswin von Spiring am 2U. Juli von Frankfurt 
11 Mülheim eingetroflten war, an die Pürsten, um das Vor- 
haben zu hintertreiben, das mit Sicherheit die Lüneburger 
Hessen ins Land geführt hätte. Hatte doch der Auf- 
ß'ithalt der Hönninghausischen Truppen im Bcrgisciien, 
'l'e Heise des Pfalzgrafen nach Mülheim und die Verstärkung 
^er dortigen Garnison um einige Conipagnieen so wie 
^0 schon den Unwillen Wilhelms von Hessen erregt und 
^as Gerücht erzeugt, Wolf gang Wilhelm habe sich mit 
"'ansfeld vereinigt.'; 

Noch schlimmer war es, dass dem (ierücht zufolge 
Altona, auf dessen Hilfe er sich eben erst mit «olcher 
Zuversicht berufen hatte, die Stadt Jülich dem Grafen 
^pn Mansfeld einzuräumen beabsichtigen sollte. Dies hätte 
*>it^ht nur die wichtigste Festung seines ganzen nieder- 
""heinischen Besitzes in die lläiuie des Kaisers gebracht, 
sondern würde auch zweilelios von den (ieneralstaateii 
**ls Neutralitätsbruch autgefasst w oi den sein. Alles schien 
sich gegen ihn verschworen zu haben. 2) Sofort beschloss 
Altona selbst aufzusuchen und das Vorhaben zu hinter- 
treiben. Er reiste am 31. Juli ab, hat aber, aller Wahr- 
scheinlichkeit nach, seinen Weg nach den Niederhmden 
licht fortgesetzt, wohl weil die Nachricht von der Ein- 
'"Äumung Jülichs sich schon vorher als falsch erwies. 
Auch die Belagerung von Siegburg kam nicht zur Aus- 
'öorung. 

Das VerliäUni.ss zu Mansfeld gestaltete sich durch die 
•^erötl'eiitliclumg der Patente immer schroffer. Wenn auch 
^er Pfalzgiaf sie durch Befehl vom 6. August wieder ent 
'ernen und durch Gegenpatente ersetzen Hess, so waren sie 
^oth nicht ohne Erfolg geblieben. Es kam zu Confiicten 
^Wischen dem Militär und den Unterthanen, da die Lotz- 
l^l'en sich weigerten, die auf sie assignirten Gelder zu 
bezahlen ; so in den Städten Münstereifel und Euskirchen.») 

in r ' Briefwechsel der b<iiden Fürsten «US diesem Anlass 8. 

" "•^'xenstjuniaH skrifter" etc. II 7 S. 025 Anm. 

h., •} W. W. ,ui Miiiie Gpinahlin: Mülheim Juli 27 „In summa sie 
"•''en «11,, zu.sHminen ffeBchworeu (autser Wirtzburg), sie wollen 
r|«n nothijfeii, dass ich mit den Schwedischen brechen oder doch 
Oie'i ^""^ uberlasse, darzu ich keinen sm, auch uit ge- 

'Ot bin, mich nöthij^en zu lassen". _ 
h. °) Am 15. Auff. befahl W. W. dem Oberstwachtmeirter fiigeD- 
^,T«»>, wenn .1er Vogt daselbst die Gelder nicht liefern woIUk Mile 
rihn gefangen setzen und nach Düsseldorf Bchlcken; wenn Bttrffer- 
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Dort drohte man den Soldaten otteii, sie mir (lewalt zu 
entfernen, man verweigerte ihueu in einem Falle den 
Eintritt und entfernte die Patente des Pfalzgrafen von 
dfin Thoieii.i) Und die Dürener erklarten, sie wollten 
si(;h lieber den Kopf abschlagen lassen, als die nicht 
bewilligten Monatsgelder bezahlen.«) Auch auf dem Lande 
tbaten sich die Bauern zusammen und leisteten den die 
Gelder «in^iehenden Soldaten Widerstand. Mansfeld selbst 
schickte einigen neuburgischen Officieren nochmals Mitte 
August die strenge Warnung zu, den Befehlen des Kaisers 
nicht zuwider zu handeln und die Unterthanen nicht mit 
Militärexecution zu beschweren. 

Indessen machte er selbst es nicht besser und schrieb 
fOr die Seinigen schwere Contributionen aus.») Die Folge 
dieses Zwiespaltes war, dass die Unterthanen nun von 
drei Seiton in Anspruch genommen wurden, da auch die 
Schweden in öiegburg und Kettwig nicht feierten. Die 
im Herzogthum Berg liegenden kaiserlichen Truppen 
waren bei alledem noch um zwei Regimenter und mehrere 
Compagnieen verstärkt worden, die in den Dörfern um 
Mülheim einijuartiert wurden. ■*) Auch im Filrstcnthum 
.Jülich, das bisher noch wenig durch die Mansfeldischen 
heimgesucht war, kam es zu Plünderungen und (Jcwait- 
thätigkeiten. Am 31. Juli bemächtigte sich Mansfeld des 
dem Abte von Cornelimünster zustandigen Hauses und 
der Unterberrlichkeit Niedercastenbolz, und am 12. August 
wurde das Haus Landscron von Reitern des Mansfeldischen 



meister und liath Schwierijfkeiteii macliten, solle pr Früchte, Pferde 
und Vieh w('f^nehineii und verkaufen, bis die Zahlung' erfolgt sei- 
Würüen ihm die ThorschlüsBel zu Kuskirchen nicht pfutwillig 7.nf 
Hälfte auHffeiicfert, so hoUo er wich derselben völlig beintichtigen. 

') Die letzteren Nachrichten aus einem Schreiben W. W.« «" 
Altona aus Grevenbroich , das das falsche Dalum all prima di 
Juglio trägt, wühreiid es vom 1. September ist und Kreignissö 
erztthlt, die im August vorgefallen sind. 

') W. W. an seine üemahlin lHiii (Jet. 2. Der Pfalzgraf hatte 
Bich damals «elbst nach Dttren begeben, um dem Stadtrath iiu Oe* 
wissen zu reden. 

*) Von dem Amt Beyenburg x. B. forderte er wScheutlieh 
20iV, Reichsth. 

*) In diesem damali WMtigten Fiats enehtea sogar eii> 
katoerlieher Oberttiteutenant. der in AbweMohait des CommAO- 
danten die Wille beging und AufzeichnDgen naehte. Die N«cb- 
Tlelit von der vorttbergehenden Einnahme nttlheima dureh Mansfeld. 

die zu Landgraf Wilhelm von Hessen gelangt war 'vgl. Oxen- 
stjernas Skrifter II 7 S. 527 und 530 Anm.), scheint indessen nicht 
zutreffend zu sein, da W. W. sich vom 8.— 10. August selbst do«'' 
befand und am 6. der Ort noch in den UMnden des Commandant«> 
Daniel)« war. 
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•^"^orsten Steckenberg erbroehen, geplündert und Con- 
^ibutionen von den benachbarten Orten (Wadenheim, 
fingen, Leimersdorf etc.) erzwungen. Die ausgesetzten 
^«■lulschiUzen des Pf;ilzi;r,it'eii waren maclulos und mussten 
niicliieii. Da wo die ivaiserlichen und Neuburgischen 
Iahe zusammenlagen, versuchte man ausserdem, und 
nicht ohne Krfolg, die Soldaten des Pfalzgrafen abwendig 
raachen und erregte dadurch ernste Conflicte der 
«eiderseitigon Officiere. 

Kinen förn)liciioii Kaubzug uuteruahni Bönninghausen 
2;'). August unter dem Vorwand eines Ililfszuges nach 
^tfendorn. Zuerst ging es in das Amt Porz, von da in 
^•'i^ Amt Steinbaoh nach Overath, dann von der Herrlich- 
jteit Wildenberg nach Olpe. Dort machte er kehrt, rückte 
™ das Amt Windeck, wo die Kirchspiele Eckenhagen, 
Odenspiel, Morsbach u. A. spoliirt wurden, und nahm sein 
Wuartier wieder in Overath. Iiier wurde, trotzdem der 
^i"'!! nur ■', Häuser entfernt woluite, die Kirche ausgeraubt, 
^-ndlich kehrte er in die alten Quartiere bei Deutz zurück, 
^eber 3000 Stack Rindvieh waren die Beute. Man fttrebtete 
'^8«r einen Versuch, Düsseldorf zu nehmen und verstärkte 

dortige (iarnison. 
,. Trotz allen diesen im Namen des Kaisers ausge- 
"'hiteu Bedrückungen und Uebergriffen blieb dei- Pfalz- 
^'«f fest, und um so fester, je mehr man seine Pläne 
^"rchkreuzen wollte. Man liatte den von dem Haag 
zurückgekehrten Hitter Stick, der am 28. .Tnli von Mül- 
eim abgeioist war, um mit (^xenstjerna weiter zu ver- 
pldeln, autheben und ihm seine Briefschaften abnehmen 
^^^en, trotzdem er PAsse von Bönninghausen besass.') 
}^ ^- August war er in Mülheim mit Mansfeld noch 
inial i)(.rsönlich in Unterhandlungen getreten, denen 
«Uch der J5is( lu,r von Wilrzburg und der Oraf von Fdrsten- 
boiwolmten.2) Er suchte nachzuweisen, dass der ihm 
l^emaehte Vorwurf, als wenn er einer Conjunction über- 
^'*"Pt abgeneigt wttre, falsch sei und legte als Beweis 
Vertrag von Hasselt vor. Sein Zögern entschuldigte 
g[ 'JJimit, („■ habe Stick sein Wort gegeben, nicht eher 
Q^^^ zu unternehmen, als bis die endgiltige Antwort 
„^tjernas erfolgt sei. 

gfu^ ') Unter Beinem Schutze reisten auch eine Hofdame der Ptaii- 
Hii,,^ der r«formirte Hofprediger der letzteren Johannes 

••'fz ,i "u- Auch sie wurden jfeplündert. Der Pfalzsrraf hielt den 

' A"*:?»' von Maina fttr den Anstifter dieses Ueberfalls. 
Lüfti J^"""^- Ferdinand an Bischof Franz Wilhelm von Osnabrück, 

"ch 1684 Aug. n, 14 und 18. Staatsarch. Osnabrück. 
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Das Sclieitern dieses nochmaligen Versuches hiit te die 
bei'eits angedeuteten Uebergriffe der kaiserlichen Truppen 
und einen sehr gereizten Briefwechsel zwischen den» 
Pfalzgrafen und Mansfeld im Gefolge. Dieser fand in 

dem Abreissen seiner Patente und in den fortgesetzten 
Exct'iitionen der iieuhurgisclioii Truppen Aiilass zu 
Drohungen gegen Wolfguiii,' Wilhelm und dessen Officiere, 
während der Pfalzgraf seinen Obersten den Schutz der 
Unterthanen gegenüber den Mansfeldischen anbefahl und 
dem Grafen erwiderte, er werde „seine Gegennothdurft 
in Acht nehmen" und ihn forner nicht mehr nach Boliehon 
in seinem Lande schaltoH und walten lassen. Mit Altonas 
Hilfe wolle er di(ijenigon, die sich zur fieschwerung seiner 
Unterthanen noch länger im Lande aufhalten wollten, 
binauaweisen, er habe deshalb nicht nöthig, sich mit 
Mansfeld zu vereinigen. 

Wenn er sich auf Altonas Hilfe bezog, so hatte es 
damit doch eine wesentlicii andere He wandtniss. Die Ein- 
lagerung der Mansfeldischen Schaaren in seinem Lande 
hatte die Hollander veranlasst, ihm am 15. August den j 
Gesandten Huygens nach Düsseldorf zu schicken, und 
dessen Vorstellungen ') weckten in dem Pfalzgrafen den 
Entsehluss, Altona in dem Lager bei Maastri(;ht auf '.usiu^hen 
und sich vom 21.— ;}1. August in seiner Nähe aufzuhalten- 
Aber wahrend er den Spaniern gegenüber vorgab, seine 
Absicht sei, sich über die nähere Ausführung des Vertrags 
von Ilassclt zu berathen, und wftbrend er dem Kaiser aJö 
16. August schrieb, er sei fest entschlossen, die Recuporation 
der von den Schweden besetzten Plätze vi .•uinoium J'-" 
versuchen, wenn in Monatsfrist die Räunumg nicht erfol?^ 
sei, so kam es ihm doch im wesentlichen darauf a"' 
Altona zu gewinnen, damit dessen Einfluss auf Mansfeld 
den Abzug der kaiserlichen Truppen zuwege brächte.^) 
So konnte es nur ein Scheinmanöver sein, wenn er Aiton» 
eine Denkschrift von nicht weniger als Ai\ l^imkten übel" 
die Ausführung des Vertrages von liasselt vorlegte, denn 
man kann sich bei der Durchsicht dieses ActenstUckes 
des Eindrucks kaum erwehren, er habe eine solche 
Menge von Specialforderungen, deren Erfüllung nicht 



') Ihr Inh«lt ist aus den Düsseldorfer Acten nicht er8iclitli'=''| 
— Dnsg indessen die Reise zu Altona eine Folge der staatiBcti«'' 
Gesandtschaft war, steht ausser Zweifel. Der Pfaizgraf forderte dejj 
Gesandten aut, seine Rückliehr in DiisMldorf la erwarten. A«*" 
an den Kaiser berichtete er darüber. , 

^) Diese Absicht spricht er in den Briefen an seine Oen*i>>"' 
wiederholt aus. 
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^rwiii ten stand,') nur gestellt, um späterhin einen Grund 
haben, den Bruch mit den Schweden abermals hinaus- 
zuschieben. Er war also vorsichtig f^ciuip, bereits jetzt 
«le Möglichkeit ins Aufrc zu fassen, (luss Hittei- Stick bis 
2um Ende der gesetzten Frist, d. Ii. bis Ausgaiifjs Sep- 
|ember, sein Ziel nicht erreichen würde. Wirklich 
lehnte Altona weitere Zusagen ab, ehe der Bruch mit 
^en Schweden erfolgt sei, sagte ihm aber 2tt, in dem ge- 
^'ünschtcn Siniu! an (Ion Kaiser, an die FUrsten in Köln 
'Jnd an Mansfeld zu schreiben.'-) 

In der That sollte es sicii bald zeigen, wie wenig 
^eerCiiidet die Zuversicht auf eine baldige Befriedigung 
feiner Forderungen seitens der Schweden gewesen wftre. 
^tick war in der Zwischenzeit unermüdlich tbätig gewesen, 
""«o und der Vermittlung des Prinzen von Oranien, sowie 
•»«rn unaufhörliclicn Drängen W. Wilhelms selbst, war es 
Schliesslich gelungen, ( )xciisijerna zum Verzicht auf Sieg- 
"Urg zu bewegen. Allerdings in die Hände des Pfalzgrafen 
Rollte er den Plat» doch nicht geben. Man verhandelte 
'darüber, ihn einer dritten Macht, etwa den Franzosen, 
anzuvertrauen; dann erklärte man sich schwedischerseits 
"®feit, ihn durch staatischc Truppen besetzen zu lassen. 

I^om l'falzgrafcn verbot schon die Rücksiclit auf die 
'^^P'iiiicr, auf diesen Vorschlag einzugchen; aber Stick 
^usste mündlich zu berichten, man werde diesen Punkt 
Ijiach dem Wunsche Wolfgang Wilhelms andern. Am 
September 16.34 verpflichtete sich wirklich der 
•fankfurtcr Convont dazu, dass das Kriegsvolk aus Sieg- 
"Wrg und aus allen anderen Orten von Cleve, Berg, Mark 
^"d Ravensberg abgeführt und diese Länder künftig ver- 
schont werden sollten. Trotz der Versicherung Sticks 
5,f>üpfte aber Oxenstjerna an diese so gOasög lautende 
'^''■«larung«) abermals die Bedingung, dass Siegburg 

di« n'^ verlnntit« er — um ein Heinpiol anzuführen — Geld für 
R, ^efestiguiij; von DUsBuldoif und für diu Aulajre eine» Forts 4«» 
gegenüber (vgl. o. S. 114 Anm. 1), indem er diese PorMficMlons- 
sl^*"?* «Is einen nothwendijfen BestHndtheil seiner Rfistuueeu und 
"'■«> «18 eine Vorbedingung des Bi uches mit den Scliweden hinstellte. 
Q«, / ^- W. SD seine Oemablin in verschiedenen Sehreiben aus 
Pra iL 20.-80. August. Er mosste so lange fortbleiben, weil 
er rti S."' ^» »nfang» niobt «twefen w»t. - fli«"«" Zf 't «ehielt 
dftn^ ^*chri«jht. Manitoid habe MttnstereHlsl besetzt, was aber später 
Üb«,*??'" Allerdings klagt« olnige Zeit darauf die Stadt 

C^p' 12" Mansfeld gobabtenlMnquartierungslasten. Vgl. unten 

8, ^g^e^' den Text des BuBdestagsabsehiedes im Thaatr. Europ. III 
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staatische Besatzung erhalten müsse, und Cerner sollten 
die Grafschaften Mark und Ravensberg erst dann von den 
beasischen und lünebargischen Garnisonen befreit werden, 
wenn man sich deswegen mit Kurbrandenburg auseinander- 
gesetzt haben würde. Man wollte den Pfalzgrafen glauben 
macheu, es komme hier lediglich auf einen Aiitiag von 
Seiten Kurbrandenburgs als des zeitigen Besitzers der 
Orafschatt an, während in Wirklichkeit die BQcksicht aut i 
Hessen diese Olausel veranlasst hatte.') 

Ünd der neuburgischen Lande war in der Erklärung 
des Bundes Uberhaupt nicht gedacht worden! Zwar gab 
sich der Pfalzgraf nochmals die grösste Mühe, bis zum 
Ablauf der Frist die Rilumung zu erlangen, er schrieb 
am S(!{)t. an die kurbrandcnburgischen (lesandten in 
Frankfurt, die Abführung der heasisehen Truppen aus 
der Grafschaft Mark zu beantragen, nachdena er schon 
am 6. Sept. Oxenstjerna mitgetheilt hatte, wenn die Ein- 
räumung bis zum if). oder l(j. nicht erfolgt sei, so rnttsse 
er sich seinem Versprechen gemäss „der kaiserlichen aller- 
gnildigsten Verordnung bequemen", d. h. sich am Kriege 
betheiligen. Aber eine völlige Befreiung seines Landes 
von den iSchweden vor Ende September konnte er auch 
im gflnstigston Falle nicht mehr erhoffen. 

Immerhin hielt er es für zweckmässig, die Erklärung 
des Bundes für joden Fall der andern Partei gegenüber 
zu verwerthen. Nachdem die Spannung zwischen ihm 
und dem Kurfürsten Anselm Kasimir so weit gediehen 
war, dass jeder directe briefliche Verkehr der beiden 
FQrsten aufgehört hatte, war es der Vermittelung des 
Bischofs von Würzburg gelungen, wieder ein erträgliches 
Verhältniss herzustellen und am 21. September reiste der 
Pfalzgraf nach Mülheim und Köln.'^) Jedenfalls hat dort 
eine persönliche Zusammenkunft mit den ligistischeu 
Fürsten stattgefunden, deren Resultat war, dass er aoa 
23. September von ihnen die schriftliche Zusicherung 
erhielt, sie würden auch ihrerseits die Abführung der 
kaiserlichen und Bundestrujjpen aus den jülicii bergischen 
Landen, und deren künftige Verschonung bewirken, wenn 
vor Atttgang des Monafe» die RAutnttng durefa die Schweden 
erfolgen werde. WertliVOU war Almes Zugeständniss in 
jedem Falle, da es indirect eine Anerkennung der von 



') Man hatte gie bo allgemein gefttast, damit die Neuiralitä*^' 
«rklKrung Heltens der Kalaenichen und Ltgitteu ohne Scbwieriffk*' 
zu erlangen wäre. 

•') Sept. 21 war er iiacli Mulheim abgereiit und Sept. 86 kehrt« 
er von Külii zurück. W. W. an seine Qemahlia. 
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ihm verfolgten Neutralitätspolitik enthielt und er sich 
künftig darauf beziehen Iconnte. 

Wenn er also nach dieser Seite hin der kaiserlichen 
■Partei f;e<?eiiiibor einen diplomatischen I']rfol{j: zu ver- 
zeichnen liatte, so war ihm docli sein nächstes Ziel, die 
*f'rtschaftiing der Mansfeldischen ans seinem I.ande, immer 
■^och nicht gelungen. Aber auch in diesem Punkte trat 
fnit Boginn des September eine Wendung ein. Die Folgen 
der Schlacht bei Nördlingen, welche das Kr&fteverhÄltniss 
•»er Kriegführenden so gewaltig zu Gunsten des Kaisers 
^«»fschüb , machten sich au der nordwestlichen Grenze 
l^eiuschlands in eigenthilmliclier Weise fühlbar. Im 
Mittelpunkt des Interesses stand die bevoi stehende Ankunft 
des Cardiualinfanten, der, nachdem er an dem Nördlinger 
*''öge wesentlichen Antheil genommen hatte, nunmehr 
?^it seinen verfilgbai- gewoi-denen Tiuiipen nach den 
^ifederlandcn abrückte, um dei' langen Zwischenregierung 
<l'»selbst ein Ende zu machen. Welche Politik er verfolgen, 
Welche Schritte er zunächst unternehmen würde, dabei 
?^«ren nicht allein die Hollander, sondern auch die 
katholischen Fürsten in Köln und Mansfeld auf der einen, 
^le Schweden, Hessen und Lüneburger auf der andern 
^^'te interessirt, nicht zum wenigsten aber der Pfalzgraf 
'^«Itgang Wilhelm. 

Mansfeld mochte die Ankunft des Cardinalinfanten 

den Zeitpunkt betrachten, wo er seine undankbare 
Jj^mmlssion beenden konnte. Er war der Verhandlungen 
™it dem Pfalzgi'afen und dessen Landstiinden langst 
•^oerdrüssig.') Die Letzteren erhoben nicht weniger Be- 
fpWerde über die Bedrilngungen durch die Kaiserlichen, 

über die pfalz - ueuburgischen Truppen und hatten 
"Ol so weniger Ursache, den Grafen mit Geldnaltteln zu 
^nterstützen, als dieser si(;h thatsächlich ausser stände 
*%te, sie gegen den Ptalzgrafen nachdrücklich zu 
^Chdt/.en, und Landgraf Wilhelm von Hessen sie aufs 
^■^nsteste warnte, seinen Feinden durch Geldbewilligungen 
Z^l^ sonstwie Vorschub zu leisten. Unter grossen 
Schwierigkeiten h.itte Mansfeld ein Corps zusammen- 
««hracht, das foi twährend durch DeserÖoflen geschwächt 
^»irde und über dessen Verwendung nunmehr Bestimmung 
««troffen werden musste. Auch itibetrefif dei' Abtretung 

»i„ ') Bereits Kndo Juli, als Wonsheim in Köln war (S o. S. 118), 
' ''^„;''«8em - wie es scheint, aus Versehen — ein an den Bischof 
der , '^'■==''urR gerichtetes Biilet des Grafen v. Mansfeld zu, in welchem 
^j "^ Letztere Uusserte .die Stende und and.'ic mehr sein mir UbW 
" "Uasgen iuportun und kan mich nicht ieuger aufhallen". 
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der pfalz-neubiugischen Truppen, die er bisher weder in 
Güte noch mit Gewalt erreicht hatte,') musste die Ankunft i 
des Cardinaliiifatiten Entscheidung bringen. 

Anfangs September traf er die Vorbereitungen zum i 
Uebergang auf din linko RhoiiiscMtn. Er wollle einer j 
Autlorderuiij,' Aitotia's zufolge mit neun Kegimenteiii zu 
diesem stossen und dann dem Oardinalinfanten entgegen- 
ziehen, der auf dem Wege durch Lothringen und Luxem- 
burg erwartet wurde. 

Als Wolfgang Wilhelm am 12. September die Nachricht 
von dem Rheinübergang Mansfelds erhielt,^) gerieth er 
in die grösste Aufregung. Mussle er doch befilrehten, ' 
dass Jülich, das einzige seiner I^Jlnder, aus dem ihm ; 
noch nennenswerthe Einkünfte zuflössen, nun ebenfalls i 
in die Hände den Grafen fallen würdCj, den er beschuldigte, 
er fordere von seinen ünterthanen so viel, um sich und 
anderen Commissaren die Tasclien zu füllen. Seine Er- 
regung war so gross, dass ihn auch die gerade einge- 
troffene Nachricht von dem Siege der Kaiserlichen bei 
Nördlingen nicht abhielt, dem Kaiser gegenüber einen 
beinahe drohenden Ton anzuschlagen. Mit kräftigeB 
P^arben scliilderte er diesem die llebergriff'e Mansfelds, 
der zehnmal mehr seiner Ünterthanen habe ums I.eben 
bringen lassen, als die Sehvvcden.S) I<]r wolle dem CJrafcn 
nach Jülich folgen und wenn er ihn nicht in Gutem aus 
dem Lande bringen könne, so werde er, wie er zu ver- 
stehen gab, andere lilittel ergreifen müssen. Der Kaiser 
könne durch ein Verbot an Mansfeld und andere Führer 
„vielen Tncoti venientien , welche der Zeit nit alle zi' 
erdenken" zuvorkommen. Diese Sprache erklärt sich 
durch die beständige Besorgniss vor den Sequestrirungs- 
gelüsten des Kaisers, die eben damals wieder neue 
Nahrung erhielten. Der Kaiser schrieb nämlich auf die 
wiederholten Beschwerden Wolfgang Wilhelms über die 
Einlagerung der Manfeldischeu am 30. August , die Eil" 



Dm «ianlf e, WM er erreichte, war, d«M er eine Ans^' 
Offielere nnd Soldaten zu sich hwUbenof. Dies IIm« Ihm W. 
u. m km 6. September durch J. B. t. Oerxen und Wwdtftlennig fo^' 
halten. 

Das Schreiben Mansfelds vom 9. September, worin diesem 
seine Absicht ankttndigte und um Verpflegfungsordonnanzen 
dem Durchmarsch durch Jülich bat, war nicht rechtzeitig ang*' 
kommen. 

■'') Charakteristisch ist die Bewchwerd« des Pfalzgrafen, 
feld habe den an ihn abg-eschickten Qcsandton die „schimpfl'*'" 
Antwort" gegeben, er hätte wohl ein Jahr zu thun, die Schreibei* 
W. W.'s IQ beantworten. 
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Lagerung werde „ex iiievitabili belli necessitate" erfolgt 
sein und könne um so weniger verweigert werden, als 
Sie sogar den offenen Feinden des Kaisers „in unseren 
»^öd des h. Reichs gülich- und bergischen Landen" gestattet 
^erdc. Daran knüpfte sich die Erwartuiij;-, der Pfalz,i,'raf 
^erde sich inzwischen der Neutralitätsverhandlungcn mit 
Rcichsfeinden ent.schlagen und die „in unscnn nainen 
^ unsern und des h. Kelchs Fürstenthumben Gülch und 
. ®rg geworbene und darin versamblete Regimenter" con- 
jungirt habe. Deutlicher konnte es kaum zum Ausdruck 
kommen, dass nuin in Wien von einer Anerkennung seiner 
Ansprüche auf die niederrheinischen Erblande weit 
entfernt sei. 

Indessen schienen die Befürchtungen des Pfalzgrafen 
^nächst gegenstandslos zu sein und die Berichte der an 
Wansfeld abgeschickten Gesandten und Commissare") 
lauteten durchaus befi icdigend. Bei dem Rciidez-vous in 
*fechon wurden Plünderungen im Gebiet des Fürsten 
*öUm8 Jülich bei Lebensstrafe verboten und der Marsch 
»ach Pyr im Amte Jülich und in das Gebiet von Aachen 
in guter Ordnung vor sich.*) Vier Compagnieen 
Pfalz-neuburj^ischer Reiter unter dem Befehle des Oberst- 
l^eutenant «chirrich traben den Mansfeldischen zur Ver- 
'"Ituiig von Unordnungen das Geleite. 

iJann aber kamen Klagen über die nach dem Haupt- 
S^ttartier zu Hoengen und nach Aachen verlangten 
'-'Ontributionen , Ober Ausplünderung des Amtes Wehr- 
^eisterei und die Beraubung der Kirche zu Gressenich, 
fahrend gleiclizeitig das Amt Born abwechselnd durch 
*'lnlagerungen der Spanier unter Marquis Celada und 
^irch die staatischo Besatzung von Maastricht hoim- 
l^jsucht wurde. Der Weitermarsch verzögerte sich und 
^^^r eine Aenderung, da der Cardinalinfaot nunmehr 
"^er den Westerwald erwartet wurde. Es bestand der 
^}^^, dass Generalfeldzeugmeister Graf von Fürstenberg 
ir u ""^ Feldmarschalllieutenant Frhr. v. Geleen und den 
w estfalen noch vorhandenen Truppen vereinigenSj und 

Von ^ Hofmeister Philipp Heinrich von Bentlng und Arnold Halt« 

'renj!. 

infrvi ''^ Iteffimonter wurdpii vor dorn Aufbruche, vernnithlich 

.„..ge der Nachricht von der Schlacht bei Nördlingen, nach Berg 

(toi- > t)ie hierdurch hervorgerufenen 'rrupponbewegungon ver- 
tüH?"''" «• am 20. September den lünfall kaiserhcher 1 ruppeii 
«0« Aemter Aneermund (namentlich bei Velbert) und Metttnaiin, 
ia die Herrflchatt Hardenberg. Die Artillerie blieb auf der 
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iiacli dorn Wcsterwiihl zielicn sullif. ^lansrckl theilte 
deswcf^en unterm 23. Septeiiibor den bei'^isclieii Lund- 
Ständen mit, dass die bislior (srhobenen Coiitributioiien ; 
aufgehoben seien. Aber die erhoöte Abführung erfolgte j 
iramer noch nicht. Am 2. October trafen Mansfcld und \ 
Fürstenberg in Köln zusammen, wo sie dem an sie ab- 
gescliiclcten Marschali Wesciipleniiig als Gründe anj^abcn, 
die R(!f(iment(!r seien noch niclit beisammen, man erwarte 
den Bescheid des Pfaizgrafeu wegen der zur J^'ortächatfung 
der Artillerie erbetenen äOO Pferde und wolle zunächst 
wissen, wie es mit der Ueberlassung der pfalzgräflicheo 
Truppen bestellt sei. 

Ta^^s zus'or war der Tcrnn'n ah^M'laulen, den ^Voif'g•an^? i 
Wilhelm mit Altona vereinbart hatte, und nach dem 
Wortlaute des Vertrags von Hasselt war er nunmehr 
zum Bruche mit den Schweden verpflichtet. Seine Be- 
mühungen, dieser Verpflichtung zu entrinnen, hatte er 
inzwischen allerdings mit Eiter fortgesetzt. Während er 
in Köln mit den Fürsten unterhandelt hatte, war ihr» 
Ritter Stick zu Altona vorausgeeilt. Von Oxenstjern» 
hatte er am 26. September die weitere Erlilärung erhalten» 
dass er auch mit der Demolirung von Siegburg einver- 
standen sei, wenn der Prinz von Oranien zustimme, und 
ebenso hatte er wegen Ncnibui i;- und der Grafschaft Mark 
Vers(;lionungserklärungen in Aussicht gestellt, wenn diis 
gleiche vom Kaiser geschehe. Dies musste den A»' 
knüptungspunkt für weitere Verhandlungen mit Aiton» 
abgeben. 

Zunächst begab sich Wo%ang Wilhelm nach Brühl,') 
wo er am .'!. October Mansf'eld und den ligistischen FOistc» 
seine Antwf)rt an OxcMisljerna vorlegte; von da eilte ef 
zu Altona nach Tcrvucren, um diesen für einen weiteren 
Aufschub der Feindseligkeiten zu gewinnen. Er wandte 
wiederum ein sehr charakteristisches Mittel an, um 
zufrieden zu stellen und seinen Kopf aus der Schling* 
zu ziehen. Er setzte; ihm auseinander, dass die Erklärung 
OxetistJ<;rnas im (irundt; durchaus zufriedenstellend seii 
da Neuburg, das sich nur noch zum kleinsten Theil i» 
den Händen derSchweden befinde, kaum noch in Betracht 
komme, und nur noch die geringe Schwieiigkeit wege^ 
Siegburg bestehe, deren Be-seitigung aber in der Pia"" 

ThöniHlicid«'. Hericlit des liichteiH zu AiigKrmund Kutger 
ArnKberfT, I'. B. 104. - Vgl. Theatr. Kiirop. IH, S. 297 über d*" 
Marttch FnrHtcnhfirff» über di« Brücke zu Opladen. 

') W W. an Reine Gemahlin. Brttbl, 1(>84 Oet. 3. Vgl, Tb«»*'* 
Barop. III, S. 29b zu Sept. 12/22. 
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•^68 Pi-inzeii von Oranieii liege und zuverlHssif; in Kürze 
2U erwarten sei. Ausserdem aber erbot er sicli , einen 
^heil seiner Truppen, nämlich diejenigen, welclie er zur 
Besetzung der niederrheiuischen Platze nicht nöthig habe, 
"ach Ofoerdeutschland zu König Ferdinand zu schicken, 
^"ö sie dort zur Wiodcreroberung der noch von den 
*wnden festgehaltenen Oi'te zu verwenden. Mit diesem 
Vorschlag hott'te er sii-li nicht aliein die (lunst des Jetzt 
'^0 mächtigen Kaisers und des jungen Künig.s von Böhmen 
Und Ungarn zu erwerben, der ihn nach der Nürdlinger 
'^^hlttcht sehr dringend zum Anschluss seiner Truppen 
*Qfgefordert hatte, sondern damit konnten auch die 
Spanier und die (ieneralstaaten zufrieden sein. Die 
i^etzteien hatten ja selbst früher einmal') diesen (Jodanken 
1" Anregung gebracht. Dass sich dagegen die Schweden 
Jetzt eher als vordem auf eine solche Bedingung einlassen 
5'örden, konnte er unmöglich voraussetzen, und die 
^"kunft sollte zeigen, dass sein Anerbieten in der That. 
""r ein Schachzug war, darauf berechnet, den Unwillen 
1^^' katholischen Partei über seine Wortbrttchigkeit zu 
besänftigen. 

f. Mit Aitonos und Rosas Zustimmung schickte er an 
>;'xenstjerna das Concept der von ihm verlangten Gegen- 
^«J^icherung, die sich lediglich auf die niederrheinischen 

"Agenden bezog, aus denen die Schweden keinen Angriff 
Nachtheil erfahren sollten. Wenn die ratio belli die 
Räumung von Neuburg verbiete, so könne man auch ihm 
g^^icht verdenken, dass er sein Kriegsvolk nicht entlasse, 
'"«dem zur Recuperirung seines Landes verwende.«) 
Wenn ei' ind(!ssen gehofft hatte, auf diese Weise Geld 
Altona zu eihalten, so war dies ein Irrthum. Der 
'^^irchose verwies auf den Cardinalinfanton,:>) ,ior endlich 
t O^^tober zu Schiffe in Bonn eintraf. Der Pfalzgraf 
•ir ihm frühzeitig entgegengereist, um zu verhindern, 
r^ss ihm von Anderen „böser Wind eingeblasen« werde und 
Ihn nach Bonn begleitet. Auf des Cardinalinfanten 
J;'»n8ch hatte er sich aber nach Köln zurückbegeben, 
.* dieser daselbst in der Stille ankommen wollte. Auch 
gJk "^^^ ®* <lem Pfalzgrafen kaum möglich, sicli allem 
A^Ör zu verschaffen, er muaste vielmehr wahrnehmen, 
.,^^6 beiden Kurfürsten und Agostino Spinola eine 

l\ Vfil. o. S, 97. 

) DUs8ei,i,„-(; i(;.{4 Oct. 14. ^ t,. , r 

) Die.se ViMhandlungea in Teivueren gchilderte der FWzgraS 

Keb;„*P*'«'^ i" ««hier dim Kaiser io Wien 1685 Mära 11 über- 

«"»«nen Proposition. 
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v\'ciii;; ;;iiiisri,i;e Stiiiiiiiniij;' für ihn (■i-\vec.kten. ' ) N'or Allem 
(|uälte ihn dio licsoif^iiiss, dci' (!)irdinaliiitani küune sieb 
durch die ligistischeii FCirsten bestimmen lassen, die von j 
den Schweden besetzten Pl£|.tze im Bergischen anzugreifen. | 
Damit wftre jede Aussicht auf die Erhaltung seiner Neu- 
tnilitllt geschwunden. Er Hess deshalb dem Infanten ein \ 
Memorial (Iberrcichenj^) in welchem er ihti bat, mit den I 
in Köln anwescüiden Fürsten nichts hinsichtlich der \ 
Truppen zu beschliessen, die mit ihm in die dortigen j 
Lande gelcommen seien, bevor er sich bei Altona informirt 
habe, und die Fürsten von dem Plane abzubringen, 
einen Angriff auf die Schweden in Berg zu unternehmen. 
Die Kaiserlichen und die Ligisten hätten seinem Lande 
melu' Schaden zugefügt, als deren Feinde. Thatsächlich 
unterblieb auch das geplante Unternehmen gegen Siegburg- 
Am 22. October geleitete W. W. den Cardinalinfanten 
nach JQlich,8) wo am 23. auch Altona mit dem Prinzen 



>) Er schreibt an aeine Oemablin, Köln Oct. 20: „[leb] -vet' 
apter, d«M d»r Spinol« nnd die ColBiacbc») und vUlttieht noeh ri» 
•öderer, den Ich E. L. nennea will (f nnBlDt iat wohl KuniMin«)i 
böse dienst mir tbnn und all melb thaa dem Cardinal ftbel ein- 
bilden und ausdeuten." Und Oct. 31: Es sei nöthig^. dats er Bich 
in derNKhe desCardioids aufhält«, .weil die Coloische und etliche 
andere feistliehe herrea, so allhie sein, wie mich dunket, alles w«^ 
ich ^uts vorhabe, zu vericeren sicii bemühen und muss etwa io» 
t\ug ein halb stindlein grewiniien. dass ich zu ihm dem Cardiual, allein 
kommen kann, dann sie auch vilflitig zu ihm kommen oder schicken"' 

') Am 3. Octobo.r durch don Statthalter Goswin von SpiriOf 
und dun Kaminerhuirn von Ilujfe-npoet. 

lU-\ (tie,H«r Geleffenhcit, ebtsnHo wi« schon vorlier bei der 
l'ahrt de« Cardinalinfanten zu SchitT«, trat der S(Mt alter Zei' 
awiscben den Erablseböfen von Köln und den Her/.oc;eii von Jülich 
hemcbende Streit um die Geleitsgerechtij^kcit in recht draHtischef 
WtiHt in die ErsoheinoBg. E«rk.:Ini8ehwr8eits hatte man das Schln 
— der Pfalzarraf spricht von einer Qallione — mit blau- weisse» 
Fähnlein versehen und auch die Buderer in blau und weiaaj'ekleideti 
„damit man meinOjdas Schifffehöre dem Kurfttnten" (W. W. 
seine Gemahlin). WoU^anff TVTlhelm aber verwiea dfe» den Kt»^ 
kölnischen, Hess rothe FBhulein aufsteekei« und die Oallio»^ 
roth »uasohlafi^en, setzte sich auch noch vor dem Kurfürsten in da« 
Schiff und geleitete den Cardinalinfanten bis Bonn. — Ueber de" 
Auszug aus Köln berichtet er seiner Gemahlin: .Wiewol sich Cöl" 
im ffleid wüdersetzen wollen, auch zu solchem end 800 pferd oder 
3 compagnicn daselhnt vor der porten halten lassen, so haben 
doch, weil die meine von di-m von mir habenden befelch nit »"f" 
setzen wollen fdabei d(!r Htatthalter Spirink das beste geth»"'' 
eiuilicli (rewiclien ; aber clei Cliurl in Hl, welclicr neben Churniciutz ^' 
und iiKüner mit dem Cardinal zum Thor ausgefahren, mit prolestireö' 
botrocn und in andere weff sich sehr unniltz gemacht. Al»^'' ''^^ 
hab ihm wieder vor dem Cardinal und Churmentz die inoinUU» 
dergestalt angezeigt, dass ers bei dem neclist hat bleiben las»*" 
und ist Gott lob mein gleides gerochtigkeit erhalten worden." 
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Thomus von Savoyen und dem ganzen BrttBSel^r Hofe 
eintrafen,») Auch dort gelang es ihm nicht, einen günstigen 
^escheid für sich zu erwiriven, da der Cardinalinfant er- 
Al)\vcsenliclt des l'i-ilsidentcii Ilosa keine Ent- 
Scheidun!,' tietl'ea zu l^önnen. Er verspiacii dem l'l'alz- 
f''''aren iiuiesseu, er werde Rosa oder den Ratii Gavartilles 
ihn abordnen, und sicherte ihm auch zu, Mansfeld 
^oUe, sobald er, der Cardinal, nach Brüssel abgereist sei, 
Qas Land räumen. 

Aber trotz der (^rlialteneii Weisung, in grossen Tago- 
niärschen durch Jülicli auf Andernacli zu ziclieii, nalun 
^ansfeld sich die Zeit, hielt sich Ende October in der 
*^egend von Düren auf und suchte mit seinem durch 
^panische Tiuppen verstärkten Heere amaeutiich die 
■'i^enater Nideggen und Münstereifel heim, wahrend gleich- 
zeitig der Graf zu FUrstenberg mit Geleen und dem General- 
Wachtmeister Metternich sich wieder vor Melander von 
^^^''^zappel an die Grenze des Bergischen zurückzog, vom 
p — 1^8. October im Amt Beyenburg lag und dann nach 
ij'enjiep und Wermelskirchen marsohim. Wieder kamen 
<iie dringendsten Klagen aus den heimgesuchten Aemtern«) 
Und der Pfivlzgraf riclitcte (Grevenbroich Oct. 20) eine 
Sj^hi' energisch gehaltene Beschwerde an die ligistischen 
. "hsten, in der er erklärte, er werde sich durch Mausfelds 
ll^Pertinente und durch die Refchsconatitutionen verbotene 
■*"ttel, mit denen er ihm bisher zugesetzt habe, nicht zu 
*®»nem Willen nöfhigen lassen, „oder ehe gedrungen 

^•"dcn, eine andere Ilesolution zu suchen." 
p Am 20. October, also zu derselben Zeit, als der 
^^^'dinalinfant in Köln weilte, war dort der französische 
^^saudte Beauregard mit Wolfgang Wilhelm zusammen- 
^^troflfen und hatte ihm den Schut* Ludwigs XHI. ange- 
Kasimir verstand doahalb sehr gut, 

A ') Während des Aufenthaltes da.selbst wurden nach der Anjjabe 
„1000_l.i(X) Miluler" aus seiner Küche, „auf dem Lande aber 
"er 400U0 MHuler an Menschen -espeist." W. W. »n Beine QemaMin. 
) üer kaiserliche Commissar Lercheuteld vorlangte von den 



A ' "er kaiserliche Uommissar l^erciieuieiu vormugw» »wuw«» 
^'""fUten Hpisteuor, da die Quartiere erschöpft seien, 
t.„, ^ebergriffn der Mansf eidischen — sie erpreisten Geld and VMb, 
o »«dem die Unterthanen contribuirten — kwa M ««»r «"J Weinen 
^««Urmütaelu zwischen kaiserlichen und aeoborgiseihen Soldaten. 
<ii^ K .ßö'Sr'Bchen war namentlich der Schaden an Vieh gross, das 
~ . kaiserlichen schon vor dem DurchsUff wiederholt in das Mfti kischo 
Sch«"'^'®" »"d dort gesehlwditet hatten. Nun wurden Häuser und 
«Hb f ausgeplündert Das Getreide droschen die boldaten selbst 
than e« mahlen und verkauften es theilweise an die Untor- 

denen «te es vorher abgenommen hatten. 
) Ich komme spKter auf diese Verhandlungen zurück. 

0* 
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■welcher Art diese „andere Kcsolution" sein sollte, iriit der 
der Pfalzgraf drohte und hielt es für gerathen, lAIansteld , 
den Befehl zum Abzug zu ertheilen (Oct. 31). Aber auch 
jetzt noch zögerte dieser, indem er den Mangel au Artillerie- 
pferden und Wagen vorschützte, und erst als Wolfgangf 
Wilhelm in einer persönlichen Zusammenkunft in Mülheitn 
dem Oralen eine Verehrung von 4000 Tlialern anbot, er- 
kliirte sich dieser zum sotortiKeii Abzug bereit. Da aber 
die Zahlung nicht alsbald erfolgte,') erklärte Mansfeld 
am 9. November, er werde keinen Fuss aus dem Lande 
setzen, bis er das Geld erhalten habe — endlich am 
10. November brach das Heer auf») und marschirte über 
das Maifeld nach Andernach, um später den Einfall in 
Hessen auszufühien. 

Dies war das Ende der „Mansfeldischen Commission. 
Sie war, was den Pfalzgrafen, die Ueberlassung seiner 
Truppen an die kaiserlich-ligistische Partei und den Streit 
des Ptalzgrafcn mit den Landstilnden von .Tdlich und Berg 
betrat, gilnzlich resultatlos verlaufen. Das Land hatte 
un(;ndlichcn Schaden davongetragen und dei' Einzige, der 
Vortheil aus dem Auftrage gezogen hatte, war Mansfel« 
selbst. Er hatte sich, wie ihm der Pfalzgraf nicht mit 
Unrecht zum Vorwurf machte, die Gelegenheit trefflich 
zu nutze gemacht, um seine Taschen zu füllen. 



Zehntes Capitel. 
Die Belm naeh Wien 

Vergliche W. W.'t den Cardinalinfanten zu gewinnen. Dessen 
lehnende Haltnng. — ISeziehungen zu Frankreich. Angeblicb^ 
Heirathspläne Philipp Wilhelms mit Maria von Mantua. Auer 
bietungen Beauregards — Benutzung dieses Umstandes gegenüber 
dem lieilbronner Bund und dem Cardinalinfanten. — IJciHc /u dei» 
Letzteren. W. W. in Tervueren. — Erklärunsf des Hiin)ionDer 
Bundes: Worms 1635 Dec. 15. — Die Pirnaer Fiiedensverhandlunge"" 

Bestrebungen W, W.'s am Frieden mitzuwirken. — Plan "''1^' 

Pamilienverbindung mit dem Kaiserhause. Soustige Zwecke 
Wienet BeiM. — Die Reise. — ZuaUnde in Nauborg. — Aafentb«^ 



') Der Pfalzgraf wollte sil'.h die Summe erst von seinen L*«*^ 

ständen bewilligen lasFen. , 
2) Noch am 22. November l<amen aber Klagen über Kiiilagerung^ 
der MansfeldiHchen ans Neuenahr. — (iloichzritiff itiit MaiiHfeld 
auch Füratenberg aul der rechten Uheinseite fuilwJiriH ge^^'f'flJ 
that abur, obgleich man versprochen hatte, die liauptweinlando d 
Pfal/.graten ztt schonen, namentlich in Doilendorf und Honnef gros>« 
Schaden. 
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* Wien. — Verschonnngserlclärung des Kaisers uud andere Ver- 
wnstigungen. — Fransö8i«b« VenehonuagMrkUrunsr — Weiter« 
orderungen W. W.'a. — D«r Pragar Friede. — Die pmisiache 
^ttrfrage. — Striaben W. W.'s, dem Frieden bedinjrunirBlos beiau- 
treten. — Annahme des Friedens. 



- Nachdem Mausfeld und die kaiserlichen Truppen das 
jj-and verlassen hatten, war das Bestreben des Pfalzgrafen 
Jiarauf gerichtet, die Im günstigen Fahrwasser befind- 
••chen Verhandlungen mit den Schweden und deren Ver- 
"öndeten möglichst rasch zu ihrem Ziele zu führen und 
gleichzeitig die Zustimmung des Kaisers zu dieser Politilc 
erhalten. Es ist bereits darauf hingewiesen worden, 
^^^^ es ihm bei seinen Beziehungen zu den Spaniern nicht 
allein auf materielle Unterstützung ankam — wiewohl 
*ttch dieser Factor von grosser Bedeutung für ihn war 
und auf eine Sicherstellung für den aiissersten Fall, 
*^ndern dass er dort einen festen Halt dem Kaiser gegen- 
JJper finden wollte. Konnte er auf bestimmte AbmaclHuigen 
"'ßweisen, die ihn an die Spanier fesselten, so durfte er 
*W rücksichtsvolle Behandlung In Wien rechnen. 

Seine augenblickliche Lage war um so schwieriger, 
er trotz allen Hemäntelungsversuchen als vertrags- 
Pj'i^chig dastand, und der Cardinalinfant liess ihn deutlich 
'iihlen, dass sein Credit infolge dieses Verhaltens tief 
^^sunken war. Wohl suchte er sich in seiner Weise zu 
.echtfertigen, indem er auf jenes Memorial ziu:ückgriff, 
er am 26, August Altona in Geuel bei Maastricht mit 
wohlboreclnieten Absiclit vorgelegt hatte, einen Grund 
« Weiterem Zaudern zu haben.') Er bat den Cardinal 
"f'iuten (Grevenbroich Oct. 29) um Beantwortung der 



Wirklich bereit sei, dem Kaiser ssu dienen. » Dadurch gab 
'^r 7.., . .jgj^ ^jj^ Schuld der NiohterföUung sei nicht 



«fin aufgestellten Punkte, „damit er zeigen könne, dass 
^1 Wirklich her - 

b«-^,L versteht.., 

ihm. Als besonders anerkennenswerth suchte er die 
zur Ausführung gekommene Absicht hinzustellen, 
JTP« Ififanten mit seinen Truppen nach dem Elsass ent- 
g^genzuziehen, und sein Erbieten, einen Theil semes 
hnl^^ dem jungen König Ferdinand nach Oberdeutsch- 
I*«« zuzuführen, wo es zur Wiedereroberung von Neu- 
an Vcrtheidigung dieses Herzogtlunns und zur Rache 

Wr., "'^"igen gebraucht werden sollte, welche seine 
^j"fn.uuitat nicht anerkennen woUten und welche das 
-.^^[JjeeJJnheil verursacht hätten. 

8. o. S. 122. 
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Ein Kenner der Politik Wolfgan« Wilhelms xvörde ; 

schon aus diesen Zusiltzen einen Schliiss auf den T^ifcr ■ 
go/,of,'fin haben, der den l^falzgrafen beseelte, sein Vcr- 
s]ir('(;hen zu erfüllen, und würd(^ den Vordacht ni(^ht unter- 
drückt haben, dass es sieh nur um ein iVIittel handelte, 
die durch den Vertragsbruch hervorgerufene ungünstige 
Meinung abzuschwächen und die nöthifje UtitersttltzungT 
und EntschuldipunR dem Kaiser f^effondher zu orhingeii- 
Hierauf, auf die 15(!stätiKuns des \'ertraj,'s von Hasselt 
durch den König und auf materielle l.'nlerstützung zielten | 
seine wiederholten Eingaben an den Cardinalinfanlen, nicht 
ohne die teuüische Bosheit seiner Neider zu beklagen, die 
die besten Absichten tnisszudeuten versachten. 

Sehr bezeichnend ist ferner, in welcher Weise er sich 
dem jungen König Ferdinand gegenübei' einige Tage spiltei' 
(am 7. und 14. November; über seinen „llinaufzug mit 
einem guten Theil seiner Truppen" äusserte. Der Cardinal- 
infaüt habe die Gesandten, welche mit ihm „der Gelt- und 
anderer As^stentien halber" vorliandolri sollten, nocli 
nicht abgeschielct und auch seine nach Düren beschriebenen 
Landstande, von denen er zu dem gcdaclitcn Zwecke ein^ 
Beisteuer liabe erhalten wollen, seien nicht beisamnie'' 
geblieben. Ohne Geld könne er aber die schlecht be- 
kleideten Soldaten, zumal in der gegenwärtigen Jahres- 
zeit, nicht fortbringen. Sobald er aber A'on dem Cardin»'' 
infantcn die verlangte Beihilfe an (!eld, .Soldaten nii" 
anderer ICi icgsnothdurft eriialten lialie und nicht genötliir'' 
sei, seine Truppen in seinem eigenen Land gegen J'® 
Schweden und deren Aüiirte zu gebrauchen, sobald er auc'' 
von seinen Landständen ergiebige Mittel bekommen könn*' 
werde er nicht säumen, sich bei dem Kclnige einzufinden» 
um — Vorschläge wegen Verwendung seiner Tiuppcn z"^ 
machen. Durch so viel Clausein und Bedingungen gedeckt» 
konnte er jederzeit ohne Mühe einen Grund linden, '^'^ 
Ueberlassung der Truppen beliebig lange hiirzuhalte''' 
Und bei alledem liess er durch Ritter Stick die Unte'"' 
handlungen mit Oxenstjerna fortsetzen. Kr i<oin)te nid'^ 
im Ernst glauben, dass dieser mit der Abfülirung 
Truppen nach Oberdeutscliland und mit der auf '^'^ 
niederrheinischen Lande beschränkten Gegenversichen"'» 
einverstanden sein werde. Otfenbar sollte dieser Vorschl"^' 
den er dem Kanzler Mitte October gemacht hatte» j 
auch nur ein Mittel sein, um ihn zur völligen Rttum»"^ 
von Neuburg zu veranlassen. 



') S. o. S. 129. 
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Der C;ir(]iiiiilinf;iiit Hess sich thatsiirlilich durch die 
WinkclzüKc des PlalzKriifeii in seiner kühl ablehnenden 
Haltung,' nicht ine ni;i( lieii, seine (iesandten erschienen 
nicht und er erklärte, mit der Boantwortun.i;- des am 
2ö. Auguat überreichten Memorials lialie es Zeit bis zu 
heaserer Gelegenheit. So reifte in dem Pfalagrafen der 
Entschluss, selbst nach Brüssel zu gehen und er versprach 
sich von dieser Reise um so mehr I^rfolg, als er Jetzt ein 
«littei zu besitzen glaubte, das seine Wirkung aut den 
Gatdiaal nicht versagen werde. 

Man erinnert sich, in welcher Weise die französische 
Politik die Neutralltfttsbestrehungen Wolfi,'an.u: Wilhelms 
*n» Herbst IB.'Ja auszunutzen versucht hatte,') und wie sie 
aieselben spater dem i'rankfurter Convente ge.i;enüber 
wiiterstOtzte.«) War damals der Pfalzgrat den Protectioiis- 
eelüsten Richeliens in richtiger Erkenntniss seiner eigent- 
lichen Absichten ausgewichen, so hatte dieser doch nicht 
aufgehört, sein Ziel im Aug(^ zu i)ehalten. Ja, als Ende 
August oder Anfang September l(>.i4 der ausserordent- 
^che Gesandte der Generalstaaten, Heemstede, mit dem 
Beauftragten des Königs von FranJireicii, Bullion, die 
'^teUung Wolfgang Wilhelms besprach und mit Besorgniss 

dessen Besuch bei Aitoiia im Lager vor Maastricht 
(im August) liinwies, wnsst<i iUdiion unter dem Siegel der 
Verschwiegenheit zu erzählen, der Pfalzgraf habe eine 
^jeirath zwischen seinem Sohne, dem Prinzen Philipp 
Wilhelm und der Prinzessin Maria von Mantua vorge- 
^chiagen, und sich unter dieser Bedingung bereit erklärt, 
Länder unter den Schutz des Königs zu stellen. 

di(;s(. ^V eise werde er mit einemmal von den Spaniern 
'■^ •^gesondert;«) 

, Es findet sich von diesem Heirathsplan in den Acten 
Pfalzgnifen keine Spur, wie auch dai iii Jeder dnecto 

f'achweis fehlt, dass in dieser Zeit über ein Schutzver 

«•^Itniss 2u Frankreich Verhandlungen geführt worden 
Es steht allerdings fest, dass, wie später zu erwähnen 
wird, Wolfgang Wilhelm sich kurze Zeit darauf nach 

®»öer Gemahlin für seinen damals 19jährigen emzigen 

I o. S. 72. 

n-,, ') Aitze,'na,^Sakon van «taet en oorlogh II, S 115. Das Gespräch 
T'f? ^etn ZuHftmuK-nhanfce der Erzählung 1»*$^ kura vor dem Kin- 
dÄ Nachricht von der Schlacht bei Nördllngen un.l nach 
f|*-öeauche des Pfalagrafen bei Altona, also etwa »wischen 1. und 
■ 'September, stattgefunden haben. 
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Sohn ij umsiih, und so erscheint die Erzählung Bullions, 
soweit sie das Eheprojcct betritt't, glaubwürdig. Dagegen 
nehme ich Iveineii Anstiuid, seine angebliche Hereitwillig- 
keit, sicli unter den Schutz Ludwigs XIII. zu stellen, als 
blosse Folgeriuig und Wunsch der französischen Politiker 
zu bezeichnen. Es entspricht durchaus dem Charakter 
und der Politik des Pfalzgi afcn, dass er, um ein Ziel zu 
erreichen, in dem andern Theile Vorstellungen und Er- 
wartungen erweckte oder zuliess, die er keineswegs zu 
erfüllen die Absicht liatte. Aber jedenfalls wQi'de ein 
solcher Schritt nicht in Einklang zu bringen sein mit 
seinem ganzen Charakter, der, zumal nach den Erfahrungen; 
die er mit den Spaniern gemacht hatte, jeder Einmischung 
in seine eigenen Angelegenheiten, jeder Art von Abhängig- 
keit aufs äusserste widcirstrobte. Kr würde dadurch eine» 
völligen Bruch mit den Spaniern und mit seiner ganzen 
jxjlitischen Vergangenheit vollzogen haben, die seit 'JO 
Jahren in dem Verhältniss zu Spanien ihren liauptaäcb- 
lichsten Angelpunkt hatte. Ein solcher Schritt würde 
aber auch, s(!lbst vor der Schlacht bei Xördlingen, der 
Beweis einer politi.schen Uebereilung und Unklugheit ge- 
wesen sein, die dem stets vorsichtigen, oft übervoi sichtigeii 
Pfalzgrafen nicht zuzutrauen ist; denn so gross für Frank- 
reich der Vörtheil gewesen wäre, hier am Niederrheiu 
festen Fuss ^tt fiassen, so schwerwiegend wären die Folget 
für das Fürstenthum Jülich gewesen, wo die Spanier die 
hauptsächlichste Festutig, .Kilich, im Besitz hatten. Zweifel- 
los hätte sich dorthin der Krieg gewendet; und gerade 
von dort, der einzigen noch nicht versiegten (Quelle seiner 
Einkünfte, hatte der Pfalzgraf die Kriegswirren nach WS' 
lichkeit fern zu halten gesucht. 

In derThat aber kam die in jener Acusserung Bullions 
zu Tage getretene; Hoffnung der französischen Politik 
unmittelbar na(;h dem erwähnten Gespräche officiell zum 
Ausdruck in der Abordnung des Herrn von Beauregnrd 
an den Pfalzgrafen. Seine Vollmacht ist Montreaux den 
11. September datirt. Am l'O. October traf Wolfganfe' 
Wilhelm mit Beauregard in Köln zusammen und nahm 
dort die Vorschläge des Königs entgegen, der sich erbot, 
die Schwierigkeiten zu beseitigen, welche die Schweden 
und deren Verbündete bezüglich der Neutralltat ^l^s 
Pfalzgrafen machten. Er sei bereit, zu diesem Zwecke 



') Der Sohn von seiner zweiten Gemahlin Catharina Charlott^* 
Ferdinand Philipp, geboren 7. Mai 1633, war schon am 21. Sept. de>- 
selben Jahres gestorben. 
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seine Person und seine niederrheinischen Staaten in seinen 
^^chutz zu nehmen und sie gegen Jedermann zu ver- 
töeidigen.') Für den Fall, dass die Schweden in Neuburg 
^teder Herren würden, so würden sie auch für dieses 
Herzogthum ein Verschonungsversprecbeo leisten. Schliess- 
"ch wurde ihm im Nothfall militärische Hilfe in Aussicht 
Restellt, wenn er iiiich iiiicli der anderen Seite hin stricte 
Neutralität beobachten werde. 

Während Richelieu die augenblickliche Verlegenheit 
Pfalzgrafen zu benutzen suchte, um ihn zu Fiank- 
J^elch in ein ähnliches Verhältniss zu bringen, wie den Kur- 
fürsten von Trier und iindere Reichsstilnde, kam dieses 
^fficielle Anerbieten auch dem Pfalzgrafen nicht ungelegen, 
indem er es geschickt nach beiden Seiten hin zu verwenden 
fedachte. So wenig er willens war, den Franzosen feste 
* Ifttze seines Landes einzuräumen, so angenehm war ihm 
die angebotene Vermittlung bei Oxenstjerna, die sich schon 
"^i dem Frankfurter Hiiiidcstag als nicht unwirksam er- 
wiesen hatte. Er ei kliirle dem König, seine Vermittlung 

die letzte Auskunft, ihn vor der Tlieilnahme am Kriege 
2tt bewahren. Nur um bei dem Kaiser und den kat iiolisclien 
*^örsten kein Misstrauen zu erregen, habe er am 30. Juni 
Versprochen, seine l'rnppen mit den kaiserlich-ligistischen 
^ veioinigdii, wenn die Sc'hwedcn nicht innerhalb dreier 
^Oßate seine säramtlichen Länder geräumt liätten; diese 
*^Hst sei verflossen und er werde nun zum Anschluss 
Sedrängt. In dieser Darstellung war eine Ablehnung des 
*''eebotenen Schutzverhältnisses zwar nicht ausdrücklich 
*'^8gesi)r()c,hon , aber si<^ liess sich docli ungezwungen 
!«iriius folgern. Und während sp/iter (Nov. !•) Bcauregard 
'"m die französische Sdltttzfreundschaft dadiircli schniack- 
7'y\ machen versuchte, dass er auf das Sclmtzver- 
"'^'tniss des Elsass zum Könige und auf die zum Theil 
^'olgreichen Verhandhmgeii, die im gleichen Sinne mit 
**«rttemborg, Baden-Durlach, der Pfalz geführt wurden, 

die Besetzung von Mannheim und anderer festen Plätze 
^'■ch die Franzosen und auf die voraussichtliche Aut- 
":^hme französischer Truppen in Straasburg und Mauiz 
rtl^^ies, so vergrösserte er dadurch nur die Abneigung 
r? PfHlzgrafen, sich auf ähnliche Welse in Unftbhang|g- 
zu begel)on. Sein Misstrauen in die UneigenniUzig- 
•^^it des Königs spricht sich nicht undeutlich in der Antwort 

.'^ dite MHjo.Ht.^ H offrc <!('. pien.lrB 8« perBODIlO et MS Mt«t(SS, 
ellö du Jihin, eu sa protection et de defendre et malntenlr 

" M aes dites etitiit«« euveri et contre tous. 
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aus, dio er an Heauioj^ard am 18. November i) aufsetzte 
und worin er der Erwartung Ausdruck gab, jene Fort- 
schritte des Königs und die dadurch bewiricte Einmischung 
in die Angelegenheiten des Reiches würden die Trennung 
awischen dessen Haupt und Öliedern nicht vergrössern» 
sondorn auf den allf^otneinen Frieden und auf die Wieder- 
einset/.un;;- dor iicichsnirsten in ihre Länder hinzielen. Et 
erieii litc aber in der 'I'hut, da.ss di(! französi.sciicn Ge- 
sandten, iiamentlicli Feucjuiere-s, sich noclinials und dies- 
mal mit j,'r()sserera Erfolg bei den Schweden und deren 
deutschen Verbündeten seiner Angelegenheiten annahmen; 

Die Absendung der Beauregard ertheilten Antwort 
vom \X. Novfimber war nicht an diesem Taije erfolgt» 
sondern war auf Befehl des vorsichtigen Pfalzgrafen auf- 
geschoben worden, weil er zunilchst sehen wollte, mit 
welchem Erfolg das französische Anerbieten dem Cardinal- 
infanteii gegenüber verwandt werdet! k^önnte. Der Lohn 
für die Ablehnung der Vorschläge Ludwigs XTFL und die 
Aneikennuiig seiner hierduicli bewiesene!!! veidienstvolleO 
Haltung und indiiectcii Untersliiizung dei' liabsbiiigischen 
Intei'essen musste, so berechnete ei', die mateiiclle und 
moralische Unterstützung der Spanier s(;in. I)i(; Aiigelegeo- 
beit war wichtig genug, um ihn wieder einmal zu einer 
Reise nach Brüssel zu veranlassen. Am 16. Deeember 
verlie.ss er Hambach, wohin er der in D(iss(>liIoi f g! assircn- 
den ansteckenden Krankheit wegen den llof verlegt hatte» 
am 21. traf er in Löwen ein.2) Dort empfing ihn dei' 
Präsident Rosa und geleitete ihn nach Tervueren. I"* 
Brüssel konnte man ihn, angeblich wegen mangelnden 
Raumes,^) nicht beherbergen und so musste er in detfl 
Schlosse zu Tervueren, fern von dem Cardinali nfanten. 
mit den an ihn abgciordiieten Rathen Rosa und Gavarell®* 
die Verhandlungen fuhren. 

Aber weder die firanzösischen Annäherungsversuche, 
noch die Entschuldigungen Wolfgang Wilhelms, noch sei" 
Erbieten, zwischen dem Hause Habsburg und Frankreicl* 
den Vermittler zu spielen, machten den erwarteten Bi"' 

') Das eiK-ciiliHndig' vom Ffalz^rafcii coDcipirtc, ScIiicmIkui tr^^J 
das Datum lf>34 Nov. 18, ist alx r mit il^r Noli/- v(irK<ihi'ii : ,iHt 
begriPTen (fewesen, al)er ratHaiiil) Ix-.futuion worden, soIcIii^h tiit 
gehen zu lasHen, bis I. V. D. zuvorderst in Brüssel tractirt." 

-') Unterwejfg, in Lütticii, hattn man dem I't'alzifrHfcn, wi« ^ 
All 8eiiie Gemahlin scliriet», von der Brüsseler Heise, alj^erathe"- 

■) Die Pfalzgräfin Katharina Charlotte laBst« die UnterbrinK'"'? 
ihrei Oem«bl8 in Tenmeren, wohi nicht ganz mit Unrecht, so 
dass man ihn in Bittisel „nicht haben wolle." 
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druck auf die spanischen Staatsnaänner. Auf die zahl- 
losen Punkte, die der Pfalzgraf nach seiner Gewohnheit 
aufstellte, antwortete ihm der Cardinalinfant am 4. Januar 
Our: da Wolfg. Wilhelm nach dem Ablauf Jener drei 
Monjito keine grosse Neigung gezeigt liabe, mit den 
Schweden zu brechen, sondern vielmehr seine Birten um 
Neutralität bei dem Wormser Couvente fortgesetzt habe, 
so sei auch das in dem Vettrag von Hasselt in Aussicht 
gestellte Geld nicht so sehr nothwendig. Die Bewilligung 
*urde jetzt, wie früher, von dem vorherigen offenen Bruche 
"lit den Feinden nl)liini,i,ni;' gemaclit und dabei blieb es, 
^'enn auch der Cardinalinfant sich schliesslich zu dem 
'^"gestäudniss bewegen Hess, im Interesse der Wünsche 
''es Pfalzgrafen nach Madrid und an den Kaiser schreiben 
2« wollen. 1) 

Während Wolfgang Wilhelm in Tervuercn diese Ver- 
"Hiidlungen ])fi()g, empfing er zwei Nachrichten von der 
Si'össteii Wichtigkeit, die ihn veranlassten, trotz der 
i'igdnstigen Jahreszeit an den kaiserlichen Hot zu reisen, 
"fn dort persönlich mit grösserem Nachdruck seine Ge- 
Sth/iftc betreiben zu können. Es war die Erklärung des 
*Vormser Conventes, die endlich Stick mit Unterstützung 

Königs von Fi ankrcieh und des Prinzen von Oranien 
Wege gebracht hatte, und die Nachricht von dem 
^bschluss der Vorverhandlungen über den Frieden, die 
'^«TBachsen mit dem Kaiser in Pirna geführt hatte. 

Am 5./15. December 1634 erklärten die in Worms 
^prsamnieltiMi conföderirten Stände und Abgesandten der 
^'er oberen Keichskreisc: 1. Sie seien bereit, Siegburg 
iJ» Woltgang Wilhelm abzutreten unter der Bedingung, 
^as8 die Garnison an einen sicheren Ort geleitet und die 
*ortificationen geschleift würden, und gegen eine Gegen- 
^•rsicherung des Pfalzgrafen und der ligistischen Fürsten, 
deren JSainen Kurmainz und Kurköln zeichnen sollten, 
Sowie gegen Verschonungaerklärungen des Kaisers, der 

„') Eine schriftliche Finalresolutfon habe ieb ateht gefonden. 
r- W. berichtete aber am 15. Januar an «tfn« «"e ««^ 

Antwort hervorgeht, dass der CardinaltaÄnt sieh ''u 
"•■''•art habe, was in seinen Kräften stände, und nach JWa n 
5"»(1 Wien schreiben wolle. Dem Kait^er gegenüber äusserte er ani 
h«;^,''" die damaligen Verhandlungen, er habe „in wehreDder 
^*ndlung so rlel Ternomen, dass an den vorhandenen Keltmitteln 
"""J zum beiaohusi meines toUib unterhalt und befurderung obbe- 
r'te« meines intenu und heraufzugs |d. h. »u der angeblichen 
Bereinigung seiner Truppen mit dem König Ferdinand] nichts ubi g 
"«'. sondern was vorhanden, zum Unterhalt der Truppen des I nf»"'«« 
nothlg sei; der Cardinal sei aber wUlens, nach Spanien zu schreiben. 
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Spanierund Maximilians von li.iyiMii, die Wolfgang Wilhelm 
binnen sechs Monaten zuwege bringen sollte. 2. Gegen 
die Abführung der hessischen und lüneburgischen Truppen 
nus Ravensberg und Ravenstein hatten die Stände nichts 
einzuwenden , wenn diese Gebiete von Kurbrandenburg 
oder den LandsUlnden mit wenigstens (iOO Mann besetzt 
würden, sodass den Schweden und ihrc^n Verbündeten 
liein Scliade daraus zu befahlen sei. Die liesetziing 
sollte so lange dauern, bis der Ptalzgraf von dem Kaiser, 
den Spaniern, Ligisten und Bayern enlsprechende Er- 
kläiiingen zu Wege brächte. ;5. Mit der im Entwürfe 
überschickten Gegenversiclierung Woitgang Wilhelms war 
man, abgesehen von einigen weniger wielitigcn Aonde- 
rungen, einverstanden, nur sollte darin „der neuburgischen 
Lande auch gedacht" und ebenso wie Siegburgs wegen 
Gegenversicherungen der andern Partei herbeigeführt 
werden. Die Stände zweifelten nicht daran, dass Kur- 
sachsen, Kurbrandenburg, sowie die ober- und nieder- 
sächsischen Kreisstilndo eine clxinnulssigc! Versicherung 
abgeben würden. 4. Neuburgs wegen ei klärten sich die 
Stande bereit zu willfahren, jedoch unter der Bedingung, 
dass der Pfalzgraf sein Volk abgeredetermassen abdanken 
und den conföderirten Truppen Geleit geben werde. 

Oxenstjerna fügte der Wonnser Kiklilning (Mainz, 
1634 Dec. 10/20) die Abschriften von BefehU^n an die 
Commandanten der besetzten Plätze im Bergischen und 
der Stadt Weyden in der Oberpfalz bei, diese Plätze dem 
Pfalzgrafen abzutreten und sich nach Niederlahnstein 
begeben. Die Originale schickte er ebendahin, wo sie 
Wolfgang Wiliielin gegen die verlangten Gegenvei'siche- 
rungen in Empfang nehmen könne. Zugleich theilte der 
Kauzler den Beschluss des Bundes dem Landgrafen von 
Hessen und dem Herzog Georg von Lüneburg mit dem 
Ersuchen mit, die eroberten Orte an der Lippe, in deo 
Giaf lind Ilerrscliaften Mark, Ravensberg und Ravenstein 
zu räumen und durch kurtiraiidenburgisches oder hind- 
ständisches Volk bis zu der geforderten (iegcnvei'sicherung 
besetzen zu lasseo. Auch diese Briefe theilte er dem 
Pfalzgrafen abschriftlich mit, 

Fi\r Wolfgang Wilhelm erwuchs jetzt die schwierige 
Aufgabe, von dem Kaiser die ausbedungene VerschoiiuiigS' 
erklärung seiner Länder zu erhalten. Ferdinand II. hatte 
sich stets als entschiedenen Gegner seiner Neutralitäts- 
bestrebungen gezeigt, weshalb der Pfalzgraf auch immer 
ängstlieh d/is Wort „Neutralität" vermieden und nur vo» 
„Verschonuug" gesprochen hatte. Es war die Frage, o" 
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Kaiser Jetzt, wo seine Antjelegcnlioiten so günstig 
standen, die pfalz-nonitnigischen Sonderbestrebungen in 
der verlangten Weise unterstützen würde. Und um so 
schwieriger musste das Verhältniss zum Kaiser werden, 
er von der versprochenen Zuführung seiner Truppen 
dem König von Ungarn-Böhmen nach der Erklärung 
^68 Iloilbi-onner Bundes natürlich absehen musste. Es 
•^'i'in Iveiu Zweifel sein, dass er dessen Weigerung, sicli 
''^uf eine derartige Verwendung seiner Truppen in Ober- 
deutschland einzulassen, vorausgesehen hatte und dass 

dies sehr willkommen war,') aber es galt jetzt um 
So mehr, durch persönliches Eingreifen sein Verhalten zu 
''öchtfertigen. 

Nach dem Wormser Beschlüsse hfttte es einer kaiser- 
lichen Verschonungserklärung (Gegenvei'isieherung)fttr den 

^"genblick nicht bedurft, um die sofortige Riiumung des 
^•"»■ndes durch die Schweden herheizulillneii. Dagegen 
■^lochte es dem Pfalzgrafen nach den Zugeständnissen 
"•id Versprechungen, die er dem König Ferdinand gemacht 
hatte, gewagt erscheinen, ohne die Zustimmung des Kaisers 
Seinerseits den von den Schweden verlangten Gegenrevers 
auszustellen der ausdrilcklich die Verpflichtung enthielt, 
^eine Truppen abzudanken, ohne sie den Gegnern der 
'ßrbündeten zu überlassen. 

Die Nachricht von dem Abschluss der Pirnaer Friedens- 
^rhandlungen empfing er am .".O. Deceraber in Tervueren.2) 
sehr er auch den allgemeinen Frieden wünschen 
^l^ochte, so erfüllte ihn doch die Besserung der Beziehungen 
J^es Kaisers zu Kuisachsen, seinem stets gefürchteteu 
•«vaien um die clevische Erbschaft, mit lebhafter Be- 
!?»;gniss. Wer konnte wissen, ob nicht eben die clevisohen 
'^'■olande der Preis waren, um den der Kurfürst die 
^^hvvedische Sache verliessV Er nuisste den Ang;elegen- 
f,*^"en nahe sein, um jeden Augenblick seine »echte zur 
p«.'t"ng bringen zu können und seine Mitwirkung an dem 
^'ledenswerke zu sichern. 

Den Frieden womöglich zu einem «"serndnen zu 
•^«chen, lag, wie wir wissen, von jeher in seinem Wunsche 

") «• o. S. 129 und 134. ^ „. . , 

je,„ Er schreibt unter diesem Datum an >'^''>* ^^'^^^}^ '^llt 
frid«'"''"'^ '^■l' bericht, das« die fridhandlunff . . 

Ä"? in guten ter.ninis Bleho«, und am 2. J"°'>"' » df« 5ri* 
gL^hncht ompfanKen, „d»«u> gute «pp»ren« erscheinet, d«88 wir 

den triden haben." 



Uiiiversitäls- und 
' Landesbibliuihek Düsseldorf 



U2 



F. KOch 



und Interesse. Senn Gcsandtoi-, Sfcretär de Witte,') Iiatte 
ihm von gewaltigen Rüstungen der P'rjuizosen erzählt: 
über ihre diplomatischen und thutsächlichen P^rlolgo hatte 
ihn Beauregard unterrichtet. Das active Eingreifen auch 
dieser Macht in den Kampf musste aber für lange hinaus 
die Wogen des Krieges in Bewegung erhalten, eine Er- 
wägung, die den Wunsch in ihm wachrief, das Mögliche 
zu versuchen, um das neue Feuer, das namentlich auch 
den Niederrhein bedrohte, noch vor seinem Ausbruche 
zu dämpfen. Er hatte dab«ir scshon am tl. December 
seine Absicht, sich zu dem KaiBer zu begeben, dem 
Cardinalinfaiiten gegenüber ausgesprochen und dessen 
liath erbeten, indem er meinte, der König von Frankreich 
als katholischer Fürst könne dem Frieden niclit ganz 
abgeneigt sein ; noch lieauregard habe ihm versichert» 
Ludwig XIII. erstrebe nichts Anderes, als die ErbaltuQg 
der Reichsfürsten in ihrem Bestände und beanspruche in 
diesem Falle keinen Fussbreit deutsclien Landes ! 

Dass der Pfalzgraf sich die Gelegenheit nicht ent- 
schlUplen lassen werde, ausser diesen Dingen von mehr 
actueller Bedeutung auch seine übrigen Desiderien, vor 
Allem die jOlich-clevische Erbfolgesache, die pfälzische 
Kurfrage und seinen Streit mit den Jülich-bergischen Land- 
ständen in Wien zu betreiben, war selbstverständlich- 
Untci' den nicht ausdrücklich ausgcsjjroc'lieiien Zielen, diu 
ihm bei der Wiener Reise vorschwebten, ist aber nocb 
eines, das besonders hervorgehotwn zu werden ver- 
dient; denn hätte er es erreicht, so würde sein Verhältnis» 
zum Kaiserhause dadurch wesentlich umgestaltet worden 
«ein. 

Wie ich schon erwähnte, beschäftigte den Pl'alzgrafe'^ 
damals der Plan, seinen Sohn zu verheifathen. Ob Mari» 
von Mantua für ihn wirklich in Betracht kam, ist ineh^J 
als zweifelhaft. Wahrscheinlich ist aber, dass er während 

seines Aufenthaltes in Tervuercn mit dem Cardinalinfantei 
Uber die Ileirathspläne verhandelt hat.2) Nach W'iei^ 



') W. \V. hatte, ihn nach Frankreich geschickt, um aniusel^^"' 
dillis er dem Cardinalinfantcti entg:<'ge,nzi(ilien wolle. 

'') Kr rxhreibt am 30. Dec. 1(534 an seitic, Geniahün: „Wan tnci»^* 
■ohnK (ortreiH betrifft, bin ich üf.H herrn Cardinals bedenken ""t' 
gewertig, damit ich mich auf einen oder anderen wejr darnach ^ 
richten", riiilipp Wilhelm war um .len '><). Decemlier mit Heiri"'"^ 
Vater auf dcsKcn liciHe nach r<'rvucren in I^üttii h zii.Hamtncngetrof"''' 
und mit ihm nach Tervueren weitei jfereist. ÜaM8 politihuke Zw'^j « 
mit der Ri-iHe des Trinzen in VeibindaBIT •UHden, geht ««• " 
vorsteheudcu Aeusaeiung hervor. 
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gegleitete iliii der Gedniike, für den Prinzen Philipp 
J^ilhelm um Maria Anna, die 10 10 i;<-burene Tochter des 
'Kaisers Ferdinand zu werben.') Es bedarf keiner weitei en 
^usfujirung, dass eine solclie Verbindung die Bahn seiner 
Politik nicht unbedeutend verschoben hiute. Der Kaiser 
Würde seinem Schwiegersohn weder die clevischen Erb- 
**öde noch die pfälzische Kur vorenthalten haben, so 
pochte der Pfalzgraf seine Berechnung stellen. Der 
^ersuch inisslanj;-, wie gleich jetzt vorgreifend bemerkt 
Sein mag, weil ihm auch hier" sein glücklicher Kivale, 
^laximilian von Bayern, mit Erfolg in den Weg trat, 
^»^r, zweiundsechzipjiihrig, am 15. Juli 1635 selbst die 
^ftisertochtor heimführte. 

Mitte .laimar brach AVolfgang Wilhelm auf und nahm 
seinei, Weg über Namur, Bastogne, Trier, Zweibrücken, 
j^'tsch und Hagenau nach Strassburg. Die tranzosischen 
^j-ommandanten, die er unterwegs antraf, bestärkten ihn 
f iirch die Versicherung von der Friedensliebe ihres Königs 
der Hoffnung für den allgemeinen Frieden tbatlg sein 
können.'-') Walirsc luiinlich förderte auch sein Atrfieilt. 
^alt bei dem Kurfürsten von Trier, der Ilm herzlich 
^'tipfangen hatte, den Entschluss, noch von Zweibrücken 
^}^\ die ersten Schritte zu der Vermittlung zu tlmn. Lr 
^»chtete am 26. Januar an den König, an Richelieu und 
Pater Joseph Dankschreiben für die ei folgreiche Unter- 
^tQtzung seiner Sache bei den evangelischen Standen und 
^OUpfte daran seinen Wunsch, in Wien im lntercs.se des 
^^^|eden8jihätig sein zu können. Für diesen Zweck werde 

, ') Ulese Absiclit treht au« einem Briete herror, den deB Pfal«- 
f,">ren Gemahlin am 19. Mai 1636 als Antwort auf einen Brief vom 

'■ April an ihn schrieb. Sie sagt: „E. L. herr solin habe ich vexiret, 
i V Kaigers döchter eine ein hoehzeiterin sein soll, und sein 
J"^- doch noch einwelDieh roht worden; wollen »ber "icht gesteln, 
trKo". ?i« sollen darch den korp gegabt (1) sein. Ich hab >■ I- »e- 
ioK '5 'werden sich vielleicht nach einer ander umbseheu, sonder- 
des Betelem Gabor seine wilwe; soll aber wohl vor . U zu 
, ; aber vexier i. L. damit, weil sie lieber eine jung:e hetten, 

D^.elne alte". Dass hier nicht lediglich von einer Neckerei d e 
soh« '-e'gt eine andere Stelle desselben Briefes: "E.l- Jf'"^ 
de " ''»-""d Bich gottlob auch gar wohl, rauss «ich itzund leyten 
Ch^"««". «o E. L. mir geschrieben haben. Ich hoffe L werde 
hou wider eine ander ausgesehen haben und ihm d'e gute 

Z'';:''«f dargegen mitbringen". - lieber spätere Heirathsplhne Vgl. 

'\«ilage zu Nov. 15. . ~ ^„ «1.^,1 

aun. J ^^ß'ier Gemahlin schrieb er unterwegs, er hoffe, "f f"«» 
I6to £^"«'l«n sein. Nach der Antwort lUtbwto» Charlotte« ▼on 
W F«br.28, in der auch die Nachricht TOlljaeB A«us8erungen der 
5*»ÖBUchen Commanduiten und ftber die Aufnahme bei Kurtrier 

"»«Iten ist. 
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68 sehr förderlich sein, wenn er dein Kaiser eine sichere 
Auskunft über die friedlichen Absichten des Königs geben 
könnte und über dessen Bereitwilli{,'keit, die besetzten 
Plätze wi(HJer-iihzutr(!t(Mi.i; Die liriefe wurden am 27. Januar 
von Bitsch aus an den zweibrückischen Kanzler Streit 
abgeschickt, der sich damals in Paris befand. 

Von Stiassburf? aus, wo er Ende Januar eingetroffen 
war, reiste er Uber Rastatt weiter und betrat am 7. Februar 
den Boden seines Ilerzogthums Neuburi^'J), das er in einem 
unbeschreiblich trostlosen Zustande fand. Kriegsdrangsale 
und Hungersnoth hatten die Bevölkerung in den Städten 
bis zu einem Sechstel, auf dem platten Lande gar bis 
zu einem Zehntel der ehemaligen Stärke gelichtet. Einzelne 
Dortschafteii waren völlig nieiiseheiileer, das Land fast 
unbestellt, die Bewohner von Neubiirg im Hegrirtc, vollends 
ins Oesterreichische auszuwandern.») Nach kurzem, durch 
den Eisgang der Donau veranlassten Aufenthalt in Neu- 
burg begab er sich zu Schiffe nach Regensburg (März 2) 
und von iiier iiaeli Braunau, wo er mit dem Kurfürsten 
Maximilian von Bayern zusammentraf, der ihm wegen 
Abführung der Truppen aus dem llerzogthum Neiiburg 
tröstliche Zusicherungen machte. Am 9. März endlich 
kam Wolfgang Wilhelm in Wien an. 



In dem Briefe an den Könijf hoiHst es: „Ma potendoHi avenire; 
che eOD commodita di (|U(^sto mio viaggio congiuntamente io potess' 
proenrare qualche avnii/.amento per l* {Miee onirerBate ia Allamagr»'^' 
IQ che giovarebbe molto, quando io oon tondwmento {»otrei dare 
Aicurta «Ha 11^ Caesarea deila öttima iDtentiODe di V. (della- 
quäle non solamente me ne ha dato {>«rte II cavagliere Beauregai'^^ 
mandato da V. M'"* a me, nia ancora il medesimo m'e State rit'erit" 
in quel mentro ch'io inc, nc, trovo in cninino da parecchie person« 
di qualit« di hiiverlo inteso dalli ministri di V. M'i) con particolai"« 
conteslatione, che la M'» Vr» con la Sua armatura potent« non pf"' 
tende altro qiie la pace i t In conservatioiic, delli piincipi d'AllamafT"* 
in Buoi paesi et preeinliien/.o et die a tal chho la M'" V'"' nof 
vorebbe tener un piede di terra iti Allainagna in bu'; mani, itJ* 
che lei stia inclinata di reHtituire tutti Ii Inoglii [tresidiati con '* 
soldatesca di V''» M'», et per cio ho pifjliato l'ardire di penetrai^ 
sopra cnK'Mto propoHlto la intentione di V'" M'*, per poterla pr»"' 
dicare nelle occorren/.e et in ludglii dove h'i piio fare con 
effetto et insieme «iipplicarla di non pif^-liare per male, ch'io " 
igliato l'animo d'iniormarnii in cio della intentione di Vf» M"»' ö^"' 
B. 116. 

Ueber Gundelfingen, Lauiiifjen, Höchstädt, Donauwörth, 
er allenthalben fremde BoHatzunjreii antraf, gelangte er üiwa 
12. Februar nach der HauptHtadt Neuburg. 

■■) Briefwechsel rnit seiner Gemahlin; W. W. an Oxenitjerna 1 
Febr. 19, an den Kaiser Mttrz 11. 
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Von diesem Tilge bis zum 22. Februar Ifißfi, also 
oeinuhe ein ganzes Jahr, hielt sich der Pfalzgraf fast 
ununterbrochen am kainerlicheu Hofe auf. Meraorialien 
^nd mündliche Verhandlungen mit den kaiserlichen Käthen, 
Audienzen bei dem Kaiser und Besuche bei einflussreichen 
Persönlichkeiten, llotfestlichkeiten jeder Art, namentlich 
^' der Fastenzeit, und die Theilnalime an den Jagdfahrten 
ferdinands IL, der als Icidenscliaftlicher Jäger bekannt 

und dabei eine überaus eifrige Correspondenz mit 
feinen Käthen in Neuburg «nd namentlich in Düsseldorf 
^llten die Zeit des rührigen und fleissigen Forsten aus. 
Wiederholt war er im Begriffe aufzubrechen, aber immer 
Nieder traten Ereignisse ein, die ihn zu längerem Bleiben 
Veranlassten. Das im Anhang veröffentlichte Tagebuch 
febt interessanten Aufschluss über seine Theilnahme am 
^lofleben, wie Uber die Art, sich zu beschäftigen, und die 
"inofangreichen Actenstösse aus der Zeit seines wiener 
;^"fenthaltcs legen Zeugniss ab von der Arbeitsamkeit 
aes Fürsten, der einmal seiner Gemahlin klagt, er müsse 
Jj^tzt häufig in einem Tag das Arbeitspensum von zwei 
^«gen erledigen. , 

In wenig vortheilhafter Weise schildert Bischof i ranz 
."Wilhelm von Osnabrück das Verhalten des Pfalzgrafen 
^ien, dem er allerdings nichts weniger als wohlgesinnt 
„Neuburg verhindert mich viel," schreibt er am 
April löäö an den Kurfürsten von Köln, „dass ich 
"^'ch bei Ihren Majestäten nit recht insinuiren kan, wie 
im feld wol gelegenheit gibt, und I. K. M. mir selbst 
«««edeitet, aber man kan Neuburg nit in terminis halten, 
"•^d sieht's der Kaiser nit gern. Er macht auch, das 
"l^ncius und hispanischer legatus fast alleweil von hof 
E'^iben, dan es alleweil ein gezenk gibt, ohnerachtet der 
^'»iser ihme stark untersagen lassen, und wan man ein 
verbeut, scheint, das er es eher thun wolle. In 
J""ima er ist uberall exos, mantenirt sich gle">llwol sua 
>otestate und gibt jederman zu thuen.«') Diese Schilde 
ist zwar etwas parteiisch, sie kennzeichnet aber die 
^^^IJ'gerUebenswürdigen Seiten in dem Wesen des Pfalz- 

b«. ') Der Bischof maciit sich ferner .larüber '"««If . ^»j;" ""^^^^ 
ein„m Banket verschiedene kaiHerliche ""d -pan.«^ he Raths 

er „ Bich seHetzt und selbst unten an gesessen habe. 

»h«^ '^'»Pntio und vermaint vii dardurch zu erlangen. W«d ihm 

fcj««>«n. Ks hat ihn gewaltig verdroHnen. "d6 in 

also bezahlt; alle cavalieri haben mir f^^«? X 

Ä Kegonnt." Auf welchen Vorgang der BlBChof damit bin- 
**» vermag ich nicht anzugeben. 
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gnifeii nicht iiiii-if;htij4-. Kl(Miiliclic l'räccdfttizhiiiHlel ') 
wiiideti von ihm mit Hartnäckigkeit durchgefochten und 
veranlassten beispielsweise, dass er der Hoohzeitsfeief 
Maxinailians von Bayern nicht beiwohnte, sondern „nur 
einmal in einem Cabinet der Comödie zusah." Sein bei- 
nahe zudringlich zu ncnnondor Uebereifer in dem Vor- 
bringen zahlloser Forderungen und Ansprüche, denen er 
keine ernstliche Gegenleistung au die Seite zu stellen 
wusste, seine Hartnäckigkeit in der Wiederholung seiner 
Petita, die ihm scharf und deutlich abgeschlagen waren, 
veranlassten den Kaiser mehr als einmal zu dem dürren 
Ersuchen, ihn „mit weiterer unnotliwendiger behöUigung 
zu verschonen." 

Seine erste 10 Bogen lange Eingabe, die er am 1 1. Mär2 
dem Kaiser übergab, schilderte die früheren Bestrebungen 

des Pfalzgrafcn, si(;h von dem Kiicge fern zu halten, 
.schob die ganze Schuirl an d(!m Bruche der ihm HV.iO he- 
willigten Neutralität auf Maximilian von Bayern und lief 
in die Bitte um eine Verschonungserklärung des Kaisers 
«US. Ferdinand II. schlag dieses Ansuchen zunächst rund- 
weg ab, tadelte die Verhandlungen mit den Rcichsfcindon 
und vermisste die Nothwendigkeit, dass Wolfg. Willu!lin 
nach dem Siege von .Viirdiingon, „durch welchen der 
Schweden Macht ziinhiich gebrociien," einen derartigen 
Accord, der im wesentlichen doch auf eine Neutralität 
hinauslaufe, habe schliessen müssen. 

Eine ausführliche Keiilik, die der Pfalzgraf nun aiö 
März einreichte und die sehr wirksam mit eioöf- 
drastischen Schilderung der Gewaltthätigkeitcn der kaiser- 
lichen Truppen im Neuburgischen 2) hcjgann, lührre dann 
aber am 11. Apiil zu mündlicher Verhandlung mit der« 
Vicekanzler v. ytraleudoi'f und dem Ki'iegsrathspräsi- 
denten Grafen von Schlick, der am 19. April die schrift- 



') 1(!35 Mai 22 lehnte der Kaiger rh schriftlich kurzerhand 

ab. 

bei dem PapBt und dem König von S|)aiiieM we^eii der Praocedi'.n^ 
des Pfalzgrafen zu vermitfehi. — Vg\. auch die Beilflire zu Fe^r- 
2 und 3. " B 

2) Die datnalH ;i:(uihten (iriiuelthntoii {ffg"» die nouburgicche" 
UiiterthHiien konnten kaum iilierboleti werden. Auch mehrere hoch' 
[reHtellte Beamte, unter ihnen der tJoheime Rath und Landvogt vo" 
llöcliKtiidt Frhr. v. Gräveneck, ein 70jährip:er Mann und eil'iff*'' 
Katholik, nowie dos Pfalzifrafen alter LandmarHchall und OborS'' 
jügermeiHter TobiaK Her.stenHki, Pfleger zu Berathshauson, wurd"" 
gemartert und umgebracht. Neubarg und UöchstÄtt wurden n"»" 
zum drittentiial ausgeraubt, die Märkte Berathshattsen und PleliW'"* 
niedergebrannt. 
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IJche Erklärung des Kaisers folgte, die jölioh-cleve-, 
|ergi8chen Lande sollten künftig v.on Einquartierungen, 
«janimel- und Musterplatzen unter der Bedingnns verschonit 
^'erden, duss ulk-s feiiKlliclic Krios'svolk, es seien Franzosen,, 
■Schweden oder andcie, ubgelülnt und niclU wieder ein- 
Äeief-t werden würde. 

, Das Mittel, welches Wolfg. Wilbehii anwandte, um die 
«aiserlichen Räthe umzustimnien, war recht sophisilscfaer, 
^atur. Jone forderten die Abtretung des Volkes; der 
*/alzji;rat erwiderte, die Schweden bestünden auf dessen 
l'-'itl.'issuiif^. Aber wenn er auch seine Truppen (Umi 
^kaiserlichen Offieieren nicht zuweisen könne, so würden 
^iese doch „selbst zu vigiliren wissen, wie sie deren etlich, 
^an sie von (dem Pfalzgrafen) abgedankt, in 1. K. Mt. 
.^lenst zu bekommen.» Wie stimmt hierzu seine den 
•?chweden am 24. Apr. ausgestellte Gogcnversicherung, 
^orin er sich verpflichtete, seine Soldaten, soviel er deren 
nicht zur Besatzung der Städte etc. und zum Schutze der 
^öterthanen auf dem platten Lande bedürfe, abzudanken 

anderen nicht zuzuweisen? 
.-^ Nach der Versclionuiigscrklftrunc: vom 19. April brachte 
J^'^lfg. VVilhel lu in der folgenden Zeit noch eine Reihe 
^On kaiserlichen Documeuten zustande, die ebenfalls den 
^chutz seiner Lande bezwecken sollten, so eine besondere 
^^alvaguardia für Neuburg, weil der Pfalzgraf dem Kaiser 
jjederzeit treu geblieben," und eine solche für Jülich- 
"«r«-, woi in aber bozoichnendei weise der Name des Pfalz- 
Si'alon nicht genannt ist; Icriier l)csond(u-e Befehle an 
l^'iif'n Sohn, den König Ferdinand, .sowie den (ieneral- 
''^"tenunt Grafen von Gallas, das Land des Pfalzgrafen 
"ach Möglichkeit zu verschonen, allerdings mit der be- 
^^«nkliehen Clausel, „soviel ratio belli und die Conjunc- 
•^iiren (>« zuliessen." Am 22. .Tuli wandte er sich auch 

Maximilian von Bayern mit dem Eisuchen, die von 
*^olfg. Wilhelm begehrte Vcrschouungserkiäruug ebenfalls 
^Hszustellen, worauf der Kurfürst endlich am 8. August 

von den Schweden verlangte Urkunde vollzog. Schlioss: 
'2" stimmte auch der Kaiser am 2«. .Juli in einem Schreiben 
T den König Ferdinand der Bitte des Pfalzgrafen zu, 
den Schweden io Siegburg freies Geleit zu theil 
^^■■den solle. 

„, Mit Zustimmung des Kaisera hatte sich der Pfalzgraf 

an den König von Frankreich mit der Bitte um eine 
°«nmiissige Verschouungserklärung gewandt, nachdem 
^"11». Mai 16:$r. der Krieg an Spanien erklärt worden war, 
^"•1 Ludwig XIII der, wie es scheint, das Anerbieten 
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des Pfalzf^rafcn zur Fricdcnsvermittluri^' ') fr.'lnzlicli ignorirt 
hatte, leistete am 21. Juli in St. Germaiii dessen Verlangen 
in sehr liebenswdrdiger P'onii Folge, indem er gleichzeitig 
den Marschällen de Chatillon und de Brezö hofahl, die 
Neutralität des Pfalzgrafen zu wahren und ihren Unter- 
gebetijpn keinen Act der Feindseligkeit zu gestatten. Bei- 
nahe' gleichzeitig hatten auch die Generalstaaten eine 
entsprechende Erklärung abgegeben. 

Zur Abreise aus Wien hatte der Pfalzgrnf inzwischen 
noch keine Anstalten gemacht. Es waren hauptsächlich 
zwei IDinge, die ihn festhielten, die Friedensverhandlungen 
mit Sachsen und die Klagen, die eine Deputation seiner 
jülich-bcrgischcn Landsti\nde beim Kaisei' erhoben hatte, 
nachdem Manstelda Mission vollständig gescheitert war. 

Wolfgang Wilhelm hatte die günstige Stimmung, die 
er nach den Veihandlungen mit .Stralendorf und Schlick 
im April liVdb gegen sich verspürte, zunächst dazu be- 
nutzt, um dem Kaiser eine Reihe von Wünschen vorzu- 
tragen (Apr. 16), hauptsächlich den, ihm ein Decret aus- 
zustellen, wonach die conflscirten QOter seiner Agnaten 
und Landsassen, um die sich andere bemühten, in erster 
Linie ihm und seinem Sohne zufallen sollten. Ausser- 
dem bat er um die kaiserliche Genehmigung zur Erhöhung^ 
seiner Zölle und um Zollfreiheit für 200 ungarische und 
1000 Zugocbsen, sowie fUr Getreide und Wein,^ woroit^ 
er dem gAazlich ruinirten Herzogthum Neuburg aufh^lfei* 
wollte.») 

Als sich die Friedensverhandlungen mit Sachsen ihren» 
Abschlüsse näherten und als gleichzeitig von den nieder- 
rfaeinischen Landen ungünstige Nachrichten über da» 

Vorgehen der Schweden bei ihm eintrafen, hielt es Wolt- 
gang Wilhelm für zwcckmilssig, sich in doppelter Weis© 
sicher zu stellen, indem er (Wien Mai 8) den Kaiser »"^ 
einen Befehl an König Ferdinand und die üen-srale bat» 
ihm eventuell mit 6—10000 Mann, oder, wo nOthig, inf^ 
der ganzen Armee zu Hilfe zu ziehen. Er bat fernefr 
die Vollziehung des Vei trngs von Ilasselt, namentlich di* 
Auszahlung der .Suhsidiengf^klcr bei dem Caidiiialinfantert 
und dem König von Spanien zu befürworten. Dagege" 
verpflichtete er sich, ohne Zustimmung des Kaisers, de» 
Königs von Spanien und des Cardinalinfanten sich 
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') Im Bfitrai^e von 17000 Thulern. 

') Die Zollfreibeit wurde ihm am 19. Mai zugeatanden. 
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'<einen Vergleich einzulassen und „seine Truppen dem ge- 
"leinen Wesen zum Besten mit nntühren und gebrauclien 
2" lassen.« 

I^er Kaiser sicherte ihm in der That am 22. Mai die 
J'erlangte Hilfe zu, „soviel es ratio belli zulassen wird«, 
«alls die Feinde die Lande nicht quittiren oder dieselben 
'^Bindlich behandeln würden, und versprach auch, die ge- 
wünschten Verniittliingsschreiben abgehen zu lassen.') 

Nach der Veröffentlichung des l'rager Friedens ge- 
staltete sich indessen das anscheinend so günstige Ver- 
öftltniss des Pfalzgrafen zum Kaiser völlig um. Der Friede 
Verknüpfte die i)fc1.1zische Kurwürde dauernd mit Maxi- 
'nilian von liavcrn und seiner Descendenz. Die stets 
gehegte Hoffnung, dass diese Frage doch noch zu seinen 
•^nd seines Hauses Gunsten geregelt würde, schien dadurch 
2u nichte zu werden. Ferner drohte die Bestimmung, dass 
fortan nur ei n e Armee Im Reiche geben sollte, nämlich 
^»e des Kaisers, ihn völlig um die Früchte seiner Neu- 
'•■«Htätspolitik zu bringen. Er sollte sich erlclftren, ob 

den Frieden annehmen, seine Ti'uppen dem Ivaiser 
"oerlassen wolle, und die Landstäude von Jülich -Berg 
•jpterstützten durdh Ihre Öommisaare ebenso wie früher 
^lese Forderung des Kaisers. Aber die Entlassung seiner 
nicht zur Besetzung der festen l'lätze nöthigen Soldaten 
^.^^ .ia eine der Bedingungen gewesen, unter welchen 
"•e Schweden die Räumung des Landes versprochen 
'atten. Wenn er trotzdem den Frieden annahm, stand 

als wortbrüchig da, und nicht nur den Schweden 
»®?ennber. Was würden die Generalstaaten, wa« der 
g^^^^'ösisclie König dazu sagen, die er eben erst um Ver- 
cüonungserkiärungen ersucht hatte! 

Und so bot der Pfalzgraf alle Mittel der Beredsamkeit, 
fe«u® Federfertigkeit auf, um sich der Nothwendig- 

des Beitritts zum Prager Frieden zu entziehen und 
thn Ke(=li'o geltend zu machen, indem er die eigen- 
««oillcho Taktik verfolgte, dass er eine Menge von 
onstifre,, Forderungen und Beschwerden vorbrachte, m 

Hoffnung, dadurch eine günstige Stimmung für das 
^« erwecken, worauf es ihm hauptsächlich ankam, Oder 
®" er den Grundsatz haben mochte, dass der am meisten 

»ö, W. W. Uberdftiidto die bctr.-fT,.,nde.n Schreiben des Kaisers 
Pfal, ■ '^""i an König Ferdinand mit der liittc das, was er, der 
•chH*^u*^' Kaiser und den König wehren des Succarses ge- 

«eipK ""och derzeit in liöchster geheim' ssu halten. Ibm BOer 
"•»Wohl die betreflenden Patente auxuschicken. 
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erhält, welcher am meisten fordert. ' Ausfdhrlleh setzte i 

er sein Ro(^ht auf die Kur und die Pfalzf^rafscli.'ift avn 
Rhein auseinander und wiedeiholto seinn 15itte um eine 
„Ergetzlic,hi<eit'' aus den f)tai/,isc,J)en Landen, sowie um 
die Genehmigung zur Erhöhung der Zölle. Er forderte, 
der Kaiser möge seine klagenden Stande zur Devotion 
verweisen , beanspruchte die Vornnundschaft über die 
hinterlassenen Kinder seines Bruders August und bracht© 
die .lülicluir Sucuu'ssionssaclH! zui' .S])i-aclie. Indem er 
verlangte, der Kaiser möge nach geschlossenem Frieden 
die Sache in die Hand nehmen und die Angelegenheit 
zur Entscheidung bringen, bemerkte er, er könne keine 
Ursache ermessen, weshalb der Kaiser es bis dahin auf- 
geschoben habe, ihm ebenso wie es Kui'sachsen geschehen 
sei, die lielehnung der jUlieh clevisclieii Lande zu ei theileii- 
Dabei beschwerte er sich über das von den geistliclieu 
Fürsten am Niederrhein geliandhabte militärische Com- 
raando, indem er um die Beförderung seiner Erwahlung 
zum Kreisobersten nnehsuchte. Als sein Schwiegervater 
Johann von Ptalz-Zweihrücken gestorben war, verwandt» 
er sich (Oci. 7) für seine Seh wiegermutter, die ITalzgritfi'^ 
Luise, wegen der Verschouung ihres Wittums Meiscnheinir 
bat aber zugleich, ihm das Fürstenthum in Verwaltung 
zu geben, wenn der 19jährige Sohn Friedrich, der fifii- 
zösische Kriegsdienste genommen hatte, sich dem Kaiser 
nicht \interw(!i'fen wollte, auf jeden Fall aber das Land 
keinem Anderen als ihm selbst zu schenken. 

Aber der Kaiser Hess sich durch diese Vorstellunge"» 
die fast durchweg abschlägig beschieden wurden, nicht 
davon ablenken, von ihm den Anschluss an den Friede» 
und demgemilss die Abtretung seiner Soldaten zu ver- 
langen. VjH ergiebt sicli aus den Verhandlungen, d'^ 
monatelang wegen dieser Angelegenheit geführt worden 
sind, wie wenig Bedeutung im Grunde die kaiserliche Ve'- 
Schonungserklärung vom 19. April 1635 hatte, wie man 
Wien kein Bedenken trug, sie zu umgehen, sobald man e* 
für wünschenswerth hielt. Jene Erklärung, so eröffne*^ 
der Kaiser am 17. Sept. dem Pfalzgrafen, sei nur aus ''ß' 
Absieht hervorgegangen, die Lande aus vaterlicher Fürsoi r^ 
zu verschonen, nicht sie in eine völlige Neutralität geg^" 
die Feinde des Reichs zu stellen. Nur den Staaten voi| 
Holland gegenüber solle es bei den Regensburger Bestit^' 
mutigen von lO.'iO bleiben. Dem Pfalzgrafcn sei Ja dauui'^ 
raündlioh erklärt worden, „dass 1. K. Mt. dennocii in N«^"' 
fällen und wann es ratio belli nicht anders leiden würd^' 
sich zu solcher verschonung nicht praecise obligiren woltß ' 
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- Die Zähigkeit, mit der der Pfalzgnif den wieder- 
holten Aufforderungen, sich vorbehaltlos dem Präger 
J'>ieden anznschliessen, Widerstand leistete, ist erstaoil- 
l'Ch. In seine kunstvoll sobauten Erklärungen suchte «r 
•ninier wicdoi- Hcdinf^unpcn, Vorbehalte, Reservate hin- 
Pinzusfhnui.nf^oln, um sicii dadurch an der Nothwendigkeit 
^'orbeizuwindoii, seine Truppen abtreten zu müssen, oder 
J^pch eine endgiltige Erklärung so lange zu verschieben, 

seine Düsseldorfer Bilthe die Räumung bewirkt und 
"lö Abdankung der Soldaten vollzogen hatten. 

Tn dei- Tliat g<dang es ihm auf diese Weise, trotzdem 
^Pi' Kaiser wiederholt' kategorisch eine nnverclausulirte 
''-'klärung gefordert und sich seine lästigen Blemorialien 
Verbeten' liatte, bis zum October die Entscheidung hinaus- 
zuziehen. Noch Ende dieses Monats verhandelte er mit 
'^tralendoif und Schlick über die Zahl der von ihm 
^^ventuell aljzutietenden und der zur Besetzung der festen 
^'^itze nöthigen Truj)pcn. Er gab als die Summe der 
^0" ihm unterhaltenen Soldaten öOOO zu Fuss und 1200 
^'U Pf'eide an, von diesen habe er 2000 zu Fuss und 300 

Plerde nüthig, die übrigen wolle er dem Kaiser ab- 
weten; jedoch müsse er sich vorher bei den General- 
Maaten versichern, dass von diesen kein Einfall in sem 
Und gemacht werde. Als aber der Kaiser auch diesen 
^"l'^ehub nicht zugestehen wollte (October 2;')), sondern 
^fkliute, wenn die Holländer einfallen würden, werde 
{Ijan den Landen zu Hilfe kommen, nahm er noch im 
October endlich den Frieden an; allerdings, wie es schemt, 
durch eine mündliche Erklärung gegenüber dem 
^•(^okanzler von Stralendorf. Die schriftliche Erklärung 
'•■''Kt das viel spätere Datum des 7. .lanuar lß;3ü.') 
„ 'n ebendenselben Tagen, in welchen endlich Wolf- 
Pig Wilhelm, dem Drucke des Kaisers sich fügend, 
'*®aingu„gyios den Prager Frieden annahm, war es end- 
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lieh, wie das folgende Capitel zeigen wird, den Bc- i 
muhungen der DUaseldorfer Regierung gelungen, die 
Rftumung des Hersogthums Berg durch die Schweden zu- 
wege zu bringen. 



Elftes Capitel. 

Die Räumung des .Uerzogthums Berg durch die 
Rehweden. 1635. 

Ucberifrin'.-. der Hch wediHcheii Truppen im Bergisclien nach der 
Wormner Krklärung. — Kiiiiiahine dt-r Kettwiffer Brück« durch diö 
Besatzunj; von KalserBwerth und Wiedereroheru'iis: durch die Hesse»- 
— Einfülle staatischcr Truppen. — Neuer Auftraj? für Stick. — 
AustauHch der Vertrag-Kurkunden zwischen W. W. und dem Bunde 
nach vielen Schwieriff keiten. — Weljfcrunjf der schwedischen und 
hessischen Commandanten, abzuziehen. — Auftrags für Oberstlieutn- 
nant Moretti. — Capitulatinn von Landsbergf. — Kinnahme def 
Kettwif^er Brücke durch die Neuburgischen. — Wonsheimw Verhand- 
lungen mit Loyson. — Vertrag. — Räumung von Siegburg. 



Die Wormscr ErkL'lniiis vom 15. Dec. ]C)M liatte auf 
das Verhiiltnlss der im Bergi.schen einquartier ten S(;liwoden 
zu den [./ande.sbowohnci'ti zunilehst keine praktische, jeden- 
falls keine wohithatige Wirkung geübt. Gerade in jener 
Zeit kamen lebhafte Klagen aus den Aemterit Angermund, 
Landsberg und Mettinann über die an der Kettwiger 
Brücke liegenden Soldaten, die mit Contribuiren, RaubeDi 
Wegf{ilii(!n und Ranzioniren von Menschen und Pferden 
daa Land iioitnsuchten.') 

Als am .'{. .Januar 1635 die Einwohner von Luttring- 
hausen und Radevormwald unter dem Qeleite von Amts* 
schützen Hafer nach Düsseldorf führten, wurden sie bei 
Sonnborn (bei Elberfeld) von (iO Mann überfallen und aus- 
geplündert. Viele wurden verwundet und den Schützen 
das Gewehr abgenommen, f)b^leieh der Tumult und das 
Sciiiessen Uber zwei Stunden dauerte, rührte sich der 
neuburfiflsche Ofiflcler, der an der Kupferbrttcke dieWaoh* 
hatte, nieht, und ebensowenig kamen die Einwohner VOO 
öonnboru ihren Landsleutcu zu Hilfe. 

'j Ira Januar IRSf» forderte der Oberstlieutenant Kortor von de' 
Kettwiger Brücke u. a. von den Aussenbürgern des Städtcbeo» 
Katingen, das schon mit neuburgischon Truppen belegt war, eio* 
wöchentlich« Contribution von 20 Rthlr., im Kirchspiel Schlebuscn 
wurden we^en rUckstttniliKer Contributionen Einwohner gefang«" 
fortgefiilirt und eliciiso famlen (Mttrz) im Kirchspiel HubbelrR*" 
Erpressungen und Fortschleitung von Eingesessenen statt. P. B. i^' 
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Besonders litt dieser Theil des Landes durch die 
Plänkeleien zwischen den Schweden und der kaiserlichen 
Besatzung zu Kaiserswerth, welche am 7. Febr. sogar zu 
«iner Ausplünderung des nur eine Stunde von Düsseldorf 
gelegenen Stildtchens Gerresheim führten, trotzdem hier 
«ine neuburgisehe Garnison unter dem Hauptmann Inger- 
"lann lag.») 

Neue Werbungen, die Oberst Wendt von Cnitzenstein 
ifti Januar von Hattingen und der Kettwigor Brücke aus 
unter gewaltsamer Heranziehung von bergischen Onter- 

thanen2) anstellte, sowie die Anlegung neuer BefestigungS- 
^erkü in Landsberg und der Kettwiger Brücke, zu welchen 
^as Landvolk durch Ilolzlieferungen und Schanzarbeiten 
^eitragen rausste, erhöhten die Besorgniss der Düssel- 
y^fter Regierung. Die Besatzung der Hauptstadt wurde 
l!^ Januar 1635 verst.'irkt, aber im März erklärte der 
^ommandant Oberst Neuland, er sei wegen Mangels an 
i^ulver nicht imstande, die Stadt länger als sechs Tage 
vertheidigen. 

l^ie Schweden in Siegburg hatten in der Zwischen- 
nicht nur in der bisherigen Weise ihre Contributionen 
fortgesetzt, sondern dieselben mit Beginn des Jahres 163o 
«rheblich erhöht. Von dem Amt Stcinh.ic.h allein forderten 
«e 4000 Kthi'. Um diese Uebergriffe abzustellen,») schickte 
von Düsseldorf aus den Secretär Kohde an den 
^foerstlieutenant Korter auf der Kettwiger Brücke (Febr. 26), 
Hauptmann Daniels in Mülheim an Loyson (Anfang 

') Eine Patrouille von 15 Mann Kaiserlichen war am 0. Febr. 
S^^nds in Gerresheim «nij. kommen, um dort für Geld in der 
^arberge zu zehren. Sie hatti-n il.re Feuerrohre abliefern müssen, 
^ndern Morgen« erschienen K,') .Schweden, geführt von einigeu 
'hnen übergelaufenen ehemaligen Soldaten des neuburgischen 
^^'«Ptmanns l"germ«nn und nahmen nicht nur ..Kaiserlichen 
«•^ »ngen, sondern plünderten auch eine Anzahl von B"'-?o'-h«"«^r" 
Ii)- Acht Burger wurden in K.^tten fortgeführt und « Kettwig 
Ür.. KßH'Hzt. Die neuburglHche Besatzung sah zu. N «ht nm 
nuF^Oht b..8chwerte sich das StJldtchen, das '1«™ Lh"«" j?« 
ffi r'^n'g«'- «I« IlOfJ lithir ohne Holz, Baugeld Licht an die 
^e^rr,'^«'» hatte zahlen müssen, dass logermann keine Wachim a^^^^ 
&«'\aucli die Einwohner gegen die Plünd«rnden n.rht g..sd, 
Ä'r^»«»« «ntschttldigte .U, seine Sold.ien hätten weder Kraut 
Lom und kKnnten sich nicht vertheidigen ! o. ne. al- 

Mh», ^ Am 6.Miri klagte dt« Däweldorfer Regierung de Ou^^^^^^^^^ 
en, den Einwohnern -eien Knechte und Jungen aus d« ' ^e.« 
tlm J'"' ""d durch „Bastiniren und Priigelen" /-um Kriegsdienst 

»wunden wnrrian 

*Uch'^ RitterÄ hatte im Auftrage der "''-«Ido^^^^KÄ 
*W Oj^ensljerna wegen Abstellung der UebergriiT« geechnebem 
" nur eine ziemlich kühle Antwort erhalten. 
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März) 1111(1 spilter fMiiiz IHi den Aiiitniaiiii zu licyonburgr 
Johann VVillieIrn von Uup;f;u\)(>et, an W'endl nacli Hattingen. 
Aber die Officierc \veif?(^rt< ii .sicli, die l'liltze aul/uf^eben, 
ehe ihnen entsprechende Befehle im Original vorgelegt 
wtirden ; ebensowenig wollten sie auf die Erhebung der 
Contributionen verzichten. Loyson empfing Daniels, als 
dieser um den 23. März zum zweitenmal in Siegburg 
erschien, sehr unwillig und verwies auf die in derWormscr 
Erklärung enthaltenen Vorbedingungen: (Jegenversiche- 
rung, Abdankung der neuburgischen Truppen u. s. w. 
Oberst Wendt war zwar bereit, die Pressung der Unter- 
thanen zum Kriegsdienste und andere üebergriffie abzu- 
stellen, erklärte aber im übrigen, ihm seien die Aemtef 
Angeiiiiund, Landsberg und Mettniann ausdrücklich zu- 
gewiesen;'; ohne {ieg(Hibefelil kfinne er keine Aenderung 
tretleii. Die Befestigung der Kettwiger Krücke sei notb- 
wcndig wegen der Versuche der Kaiserswertber GarnisoDr 
sich dieses Platzes zu bemächtigeo. 

Dieses Argument erwies sich in der That als stich- 
haltig, denn am ll.A])iil gelang es wirklich den beiden 
Kaiserswei tlier Oompagnieen unter Obersilieutenant Poss- 
mann, sich des wichtigen Kuhrpassos durchUebei runipelung 
zu bemächtigen; allerdings nur für kurze Zeit, denn schon 
am 12. Abends verstanden es die Gegner, durch eineo 
Handstreich denPass wieder zu nehmen. Es waren hessische 
Trupjjen, denen der Anschlag gelang und die nun an Stelle 
d(!r lOnebuigischen Truppen die lirilcke besetzt liielteii. 
Für das Land war dieser Wechsel deshalb nachtheiÜg» 
weil nunmehr der neue Comraandant Thomas Sieger iW 
Gemeinschaft mit den Befehlshabern zu Abtskdche (bez*- 
Haus Hetterscheid), Cai)itain von Holten, und Landsbergr 
Wilh. .Strien,2) gleichsam mit fi'isciien Krillieii Con- 
tributionen unter Bedroliung militiiiisclier Execiitioii aus- 
schrieb. 

Und noch eine andere schädliche Wirkung hatten di^ 
Kämpfe um den Rnhrpaas für das Land im Gefolge. AU' 
die Nachricht vo?i der Einnahme der Brücke durch di*' 
Kaiserlichen kam eine Abtheilung lioliändischei- 'rruppclJ 
der Wesolcr Garnison, 500 Mann stark, in das Land und 
verweilte mehrere Tage plündernd und Geld erpressen" 

') Wendt beri(!f' Kicli auf (Ihh, was er vor eiiiiffen Monaten de" 
Ab^osandten des I'falzgrafeu, Amtmann Schöller und Dr. Gie»^' 
unter VorKeigung: seiner Ordre erklärt hatte, in dfircr. Gegenw»'' 
ihm der Qenerallieutenant Melander bezeugt»», das» von ihm nicb" 
obne Ordre «eiebeben sei. 

*) Der Ntme ist unalcber, er wird auch „Heien" angegcbe"- 
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in llittorf, Kheiiidorf, Mondoif (.April 1'.»^ W;il(l und Graf- 
rath (April 20), sowie in den Aemtein Mettniann und 
fngermund (Apr. 24), wahrend gleichzeitig das Land 
•Jülich durch wiederholte iinfÄllo staatischer Truppen 
Aehnlichos, y.i Schlimmeres ZU leiden hatte.') 

Der Statthalter v. Wonsheim hielt die I.<ip;e für ernst 
piiui;', um dem l'falzi,M-atcn dringend eilij^e Rüci<kehr aus 
^Vien zu rathen. Aber Wolfgang Wilhelm hatte inzwischen 
<^'e Verschonungserklärung des Kaisers erhalten, und 
glaubte nun nicht zweifeln zu dürfen, dass die Räumung 
•eines Landes wie dessen völlige Neutralisirung in der 
Dflchstcn Zeit erfolgen werde. 

Wieder war es (ier Ritter Stick, der es auf sich 
"«hm, die noch iiöthigen Geschäfte, vor Allem den Aus- 
tausch der verschiedenen Urkunden, zu besorgen. Er 
«pllte, wie Wolfg. Wilhelm am 25. April an ihn *) und die 
*athe schrieb, zunächst die Verschonungserklärung des 

. ') Hier hatten die staatiBcben Durdiniärsche und E'nJ^^erii"»/" 
^^sonder» aeit Ende 1634 »br augenommen, ""d Mar.^chali wesch- 
Kennig war aus dieMm AnlaM im December lfa34 ..ach dein Haag 
beschickt wordea. Trot« der Zusicherungen, Recht und Justiz er- 
höhen lassen wollen (ErklÄrung von 163B Febr. 10). w.ederholtea 

die „Refraichirungsmarsche- grösserer Truppen korpoT i.n 
^^«lichschei. im März und April in verstärkten. Maasse. Vom 11. bis 
1?-Mitr7. verweilte Generallieutenant Stackenbroich mit (,0 Compag- 
"■een der Garni«on zu Nymwegen, die barbarisch ,austen,_ in den 
Aemtern Brüggen, CiHter", Jülich und Grevenbroich; am ü. April 
SV'le.n die Aemter Jülich und Bo.slar durch die Besatzung von 
f*"««!'-.!-/, heimgesucht, airs liocrinond fand ein Linfall lin AJlte 
""Ossenberg statt: am 15. April rückten :t Compagnieen ins Amt 
Boslar, «m 17. April trat . in Raubzug das Amt Wilhelmstein, wobei 
llf Haus Jnnkersdorf, de.., Kitler von Löveniei» »ehöiig, in Asche 
S?'««t und der Besitzer auf» schmählichste 'n««\«^«i« ^•''"t «^^n 
Personen aus den Aemtern Nideggen, Nörvenich und Pjf «■ k«;^«" 

Leben, als sie sich sammelten und den Bedrängten Hilte 
wollten. Im Amte Düren, «u Dletrichswe.ler, Le°J« 
2?lta der Herrschaft Gürzenich wurden 24 Personen erschlagen, 
^ verwandet. - Die neuburglsohen Soldaten waren fm- die Unter- 
f'nen nicht der ga*lnJ"e S. Die Hollai.ler »ahmen .hno.n 
J«8 Obergewehr ab* mit den höhnischen Worten: -N« .'J«'« ^^^^^^ 
^";fo.n kein Obergewehr tr.sgen." Im Mai gmg I-'-'l«'''.^^ 
Sl^nniK nochmals nach dem Haag und hatte am l''- Audienz bei 
> Prinzen rot, Oranien. a.n 21. bei den Staaten. Wieder 

Abhilfe zugesagt. Der Prinz entschuldigte die Voi fülle dadurch, 

die Bauern sich bewaffnet hätten. 
I.,. ') W. W. schrieb Stick, er möge sich dadurch "''^^t i'-re "la^^^^^^^ 
B,'?' iHHs er auf das Dränge« derjenigen, denen «'^ ' « "«"««J'^^^^ 
Ä««anJ «uf eine Reihe von Jahren ubergeben habe, den Betelil 
f^ortfUhrung des auspendirten Processes gege.i St.ck ^s. o. b 114, 

3) habe frtheilen ^müssen. Er, der Pf*'^g;«f. ^^^^ 
'^"»«Mi möge nun aupgehen wie er wolle, erkenntlich «eigen. 
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Kaisers den Generalstaaten vorzeigen und von ihnen eine 
neue Aeusserung bezüglich der lü^iO veisprochenpii Neu- 
tralität zuwege bringen, worauf er sich zu Oxensijerna 
begeben sollte. Inzwischen sollten Wonsheim und Wesch- 
Pfennig bei Kuimainz und Kurköln die Erneuerung der 
am '■J'ii. Sept. I();i4') ertheilten Erklärung, aber ohne 
Clausel, betreiben. Von dem Kurfürsten Maximilian hoffte 
Wolfgang Wilhelm selbst in Kürze die verlangte Zu- 
sicherung zu erhalten. Diese Urkunden nebst der kaiser- 
lichen Resolution sollte Stick In viditnlrter Abschrift 
nebst (Ici- Originalgcgenversicherung des Pfalzgrafen dem 
schwedischen Kanzler einhiludigcn und dafür die Ver- 
schonungserklärung des lJundes, sowie die Befehle an die 
betreffenden Commandanten in Empfang nehmen. Schliess- 
lich sollte von den Letzteren der Abzug verlangt und 
danach die Demolirung der Festungswerke in Angriff ge- 
nommen werden. 

Aber die Ausführung dieser Vorschrift ging keines- 
wegs glatt und leicht von statten. Kurmainz und Kur- 
köln«) machten Schwierigkeiten, die erbetene Erklärung 
zu ertheilen; sie stellten alles Maximilian von Bayern 
anheim, der seinerseits dem Pfalzgrafen gegenüber sich 
darauf berief, vorerst mit den beiden Kurfürsten verhandeln 
zu müssen. Erst am 13. August empfing Wolfgaiig Wilhelm 
das Verschonungspatent.s) 

Stick hatte den Befehl des Pfalzgrafen in der 
«rsten HAIfte des Juni erhalten. Es traf sich günstig, 
dass Oxenstjerna damals gerade aus Frankreich im Haag 
angekommen war. Stick konnte daher die Reise zu ihm 
sparen. Aber die Vollziehung seines Auftrages war ihm 
unnK'iglich, da der Kanzler erklärte, die Acten nicht zur 
Hand zu haben, und obgleich er versprach, dem schwedi- 
schen Gesandten Camerarius die betreffenden Urkunden 
nach dem Haag zu schicken, musste Stick vergeblich 
warten. 

Unterdessen war die Düsseldorfer Regierung ihrer- 
seits mit dem Coasilium formatum und dem Vicedirector 



') S. o. S. 121. 

Arn rt Juni gingen Wonsheim und Weschpfennig nach Köln 
unii Bonn, am 30. Juli suchte Weschpfennig: nooh etomal den Kor- 

fürsleii Aiis(^lin Kasimir in Köln auf. 

^) Schon am 5. Juli hatte Maximilian im Kinvorstilndniss mit 
den beiden Kurfürsten erkiHrt, die Rttumun;? und VerHchonung 
werde zwar von den Schweden schwerlich zu erlangen sein ; »uf 
diesen Fall »her wollten die 3 ligistischen Fürsten „ihnen nicht 
zuwider sein lassen, E. L. eife gleichmessigo erklerUDg, wie VO" 
der Kai. Mai. albereit bescheben, zu ertheilen.* 
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des Bundes, dem Wild- und Rheingrafen Otto, direct in 
Verbindung getreten , während der Pfalz^raf seinen 
Agenten Dr. Erasmus in Frankfurt mit der Beförderung 
der Angelefreiilicit betraute. Da aber auch dies niclit 
zum Ziel führte, musste Stick Ende Juli doch nach Frank- 
furt reisen. 

Hier gab es n^uen Aufenttyilt, da der Secretar Varn- 
bttler zu König J''erdinand von Ungai n-Böhmen nach Heil- 
bronn gereist war und den Schlüssel der Ki.ste mits:ciiommei> 
hatte, in welcher die Urkunden vermuthet wurden. Diese 
Wurden aber auch nach Varnbülers Rückkelir nicht 
gefunden, weshalb man sich endlich Anfang September 
entschloss, sie aufe neue auszufertigen. Sie wurden durch 
den Rheingrafen Otto vollzogen, worauf Stielt den Herzog^ 
Bernliard in Mainz aufsuchte, um mit ihtn Ober den Ort 
zu vcihandeln, nach welchem die schwedischen Be- 
satzungen abziehen sollten. 

Wahrend man mit den Schweden wegen der Rilumung 
von Berg endlich unter grossen Schwierigkeiten bis zu 
dem Punkte des Austausches der Urkunden gekommen 
War, kam man wegen Mark und Ravensberg am keinen 
Schritt vorwärts. Landgraf Wilhelm von Hessen hatte 
gegen die dem Pfalzgrafen in Worms bewilligte Neutralität 
der Gratschaft Mark bei Oxenstjerna protestirt') und 
weigerte sich auf das wiederholte Ansuchen des Pfalz- 
grafen nach wie vor entschieden, seine dortigen Quartiere 
zu räumen, indem er auf seinem Standpunkte beharrte, 
der Feind habe zuerst die Neutralität gebrochen, liabe 
das Haus Limburg occupirt und mit Garnison belegt. Er 
Seinerseits wQrde es bei der Besetzung von Lippstadt 
gelassen haben, als aber der Feind Hamms und Lünens 
»ich bemächtigt, habe er ihn heraustreiben müssen. SO' 
schrieb ei' noch am 25. September mit dem Hinzufügen, 
er stehe mit dem König von Ungarn in Verbandlungen 
Wegen des Friedens; ehe diese zum Abschluss gekommen 
seien, sei es nicht rathsam, sich „allerdings aus der 
Positur zu begeben.« Üebetdies sei ja auch die von 
Oxenstjerna und den vier Oberkreisen bewilligte Rftumung,. 
namentlich von Siegburg, nicht zur Ausführung gelangt. 

Aber wenigstens in diesem Punkte beschloss man 
nun in Düsseldorf zum Ende zu kommen. Nach dem Ab- 
schluss des Prager Friadens lag alles daran, dass wenig- 
stens Berg von den Schweden beft'eit und die Neutralität 

Lgrt. Wilhelm an Oxenstjerna Kassel 1884 Dec. Ä8,Oxen8tjerna». 
•krlfter och brefveiliiig II, 7 S. 672. 
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gewaliit wui'dc, elic die Kiiiscrliclieii zum Aiif,'iin' auf 
Siegburg vorgingeu, damit Wolfgiuij;- Wilhelm nicht durcb 
die Annahme des Friedens genöthigt wurde, seine Truppen 
an den Kaiser abzutreten, sondern äie vertragsmassig 
entlassen konnte. 

Bciüils atn f). Auf^ust war auf des Pfalzgrafen An- 
regung in Düsseldorf ein geheimer Kriegsrath abgelialten 
worden, wie man die bes(!tzten Orte am besten erobern 
Jcönne im Falle die Herausgabe der Verschonungsurkunden 
langer verschoben würde, oder die Conimandanten sich 
weigerten, abzuziehen. Aber die endlichen Erfolge. Stic.ks 
schienen die Anwendung des von VVonsheim sorgfältig 
ausgearbeiteten Feldzugspianes tiberflüssig zu machen, 
dessen Erfolg auch bei der ausserordentlich gUnstigen 
Lage von Siegbnrg ein zweifelhafter gewesen wäre. 

Mitte September kam Stick mit den üriginalschrift- 
sttlcken in Düsseldorf an. Sofort wurden der Hauptmann 
Matthias Daniels und der Secretär Röbde nach Siegburg 

geschickt, um die Räumung zu veranlassen. Aber Abraham 
Loyson fand sich trotz der Striefen Befehle Berniiards von 
W(!iinar keineswegs zur Räunnuig bereit. Er machte 
allerhand Ausflüchte, das Consilium formatum lialx^ nur 
die Copie, nicht das Original des Befehls (Jxenstjernas 
vom December 1634 beigefügt, Herzog Bernhard habe 
Siegburg „Kloster« tftulirt, er wisse vielleicht nicht, dass 
es ein fester Platz sei; der Pfalzgraf liabc auch sein Volk 
noch nicht entlassen. Er Hess aber schon jetzt erkennen, 
dass es iiun im wctsentlichen auf eine Verehrung für sich 
und auf 2 Alonate Sold für seine Truppen ankam. Könne 
man sich hierzu nicht verstehen, so müsse er die weitere 
EntSchliessung Oxeiistj(;inas abwarten. 

Am 23. September ging daher der Statthalter v. Wons- 
heim in Gemeinschaft mit dem Ritter Stick selbst nach 
Siegburg, Er fand den Platz so wohlbefestigt und mit 
Proviant und Munition so im üebeiihiss versehen, dass 
er f'insali, er werde vor Ablauf des .lalires unter keinen 
Umständen eingenommen werden können. Eine goldene 
Brücke schien ihm unter diesen Umständen zweckmässiger, 
als eine Belagerung, und er erklärte sich deshalb zu 
einem „Recompens" bereit, wozu er sich um so mehr ver- 
anlasst sah, als der Abt von Siegburg Loyson 4000 Tiialer 
angeboten hatte, wenn er ihn nur in die Kiiclie la-^sen 
wollte. Die Angabe Loysons , der Kurfürst von Köln 
habe ihna 10 000 Ducaten für die Auslieferung des Ortes 
angeboten, bezweifelte Wonsheim, wenn auch KurfUist 
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Ferdinand thatsilchlich Verwahrung dai^ofreii ei lioh, dass 
der Pfalzgraf von Siegburg, dem „Patrimonium Aiinonis", 
Besitz fii-grcifc. 

Die Forderungen Loysons erwiesen sich indessen als 
so übertrieben , dass Stick , den Wonsheim von Mülheim 
AUS am 28. September abermals nach Siegburi; gesandt 
hatte, sich aUbald nochmals auf die Bette zu Oxenstjerna 
und Herzog Bernhard machte, um schärfere Befehle aus- 
zuwii'keii. 

Unterdessen hatte sicli Mai'schall Woschpfennig am 
18. September nach Landsberg, wo etwa 100 Mann lagen, 
und der Kettwiger Brüclce begeben, um gleichfalls die 
Räumung zu verlangen. Aber auch hier fand man Wider-, 
stand. Der Commandant in Landsberg, Wilhelm Strien, 
bezog sich, wie früher, auf seinen VorgcstUztcn , den 
Obersten Wendt von Oratzenstcin, und voi'wies auf die 
noch rückständigen Contribulioiion aus dem Unteramte 
Mettmann und dem Gerichte Creuzberg. Thomas Sieger, 
der hessische Commandant von Werden und der Kettwiger 
Brücke, erklärte, ohne ausdilicklichen Befohl seiner 
Obrigkeit könne ei' Werden und die vom Feinde mit 
dem Schwert genommene Brücke niclil im Stiche lassen. 

Als Beide sogar fortfuhren , Contributioneu auszu- 
schreiben und unter Vergewaltigungen der Bauern ein- 
zutreiben, beschloss man in Düsseldorf endlich Ernst zu 
machen. Nach einer Rerathung zwischen dem Prinzen, 
Wonshcini, dem Kanzler Horst, Woselipf'ennig und dem 
Hofmeister Gi'aveneck erhielt der Oberstwachtmeister 
Balthasar Moretti Befehl, die beiden Plätze einzunehmen. 
Dieser brach am 30. September in der Ifacht mit 300 
Musketen und 50 Piken sammt der Leibcomi)agnie zu 
Pferde von Düsseldorf auf imd kam mit Tagesanbruch 
Vor Landsborg an, wohin inzwischen auch der Oberst- 
^vachtmoister Ingenhoven, sowie die Rittmeister Merode 
und Sommer mit ihren Compagnieen commandirt waren. 
Auch die sogenannten LandschOtzen der Aemter Anger- 
Hund, Solingon, Mettmann und Monheim waren aufgeboten 
Worden. Finc Ifaibkanone und ein Feldstück wurden 
Jim andern Tage nacligeschic;kt. Moretti vci'suclite es 
Zunächst wieder mit Unterhandlungen, die allerdings erst 
Erfolg hatten, als er drohte: wenn man warte, bis die 
Kanonen angekommen seien, werde er kein Quartier 
geben. So capitulii l(! Strien am 2. October. 

In die Schanze vor der Kettwigei' Brücke war in 
<ier Nacht vom I. zum 2. October der ebenfalls zu Wendts 
Regiment gehörige Hauptmann Papenfeind, der bis dabin 
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im Hanse Cleef gelegen hatte, eingerückt. Er zog indessen 

ab, als Moretti ara 8. früh eine Kanone loste und begab 
sich unter den Schutz des Commandanten von Werden, 
worauf Moretti die Schanze besetzte. 

Die Hessen aut der BrUcke, welche nun mm Abzug 
aufgefordert wurden, weigerten sieh entsöliteden , den 
Platz ohne vorherige Befehle des Geiierallieutenants 
Melander zu verlassen. Sie würden die IJrilcke bis zum 
letzten IMutstropfen verthoidif^fui. Nun wurde eine Kanone 
aufgepflanzt, worauf die Hessen das Feuer eröffneten. 
Moretti Hess jetzt seine StUcke ebenfalls spielen; iil» 
indessen die Gegner noch immer nicht wichen, wurde 
das eine Geschütz gegenüber dem Zollhaus aufgepflanzt, 
dann eine aus Cavallerie und Infanterie gemischte Ab- 
theilung an einer andern Stelle über die Iluhr geschickt 
und hierauf die Brücke von beiden Seiten attackirt, bis 
sieh schliesslich die Hessen auf Gnade und Ungnade 
ergeben mnssten. Ein Fftbnrich und 35 Mann fielen als 
Gefangene in die ITilnde der Neuburgischen. Die Brücke 
wurde bis auf die l'feiler abgebrochen und die Schanze 
geschleift. 

Dies war der Verlauf der an sich unbedeutenden 
Expedition, die nur deshalb bemerkenswerth ist, weil sie 

die einzige Kriogsthat darstellt, die damals von den 
pfalzgräflicheii Truppen ausgeführt wurde. 

Nun blieben noch die Schweden In Siegburg, Blanken- 
buf|^ und Windeck übrig. Stick war auf dem Wege zu 
Bernhard von Weimar schon in Monheim wieder umge- 
kehrt, weil der Herzog nicht in Coblenz, sondern in Metz 
weilte. Eine Blockade Siegburgs wurde abermals erwogen 
und abermals als langwierig und unsicher befunden. 
Nochmals ging Stick am 7. October dorthin, ohne etwas 
auszurichten, — da endlich entscfatoss sich die Düssel- 
dorfer Regierung bis zu 12 000 Thlr. an Loyson zu zahlen. 

Am 10. October begaben sich Wousheim und Stick 
nach Siegburg. Loyson empfing sie vor dem Thore, aber 

der Statthalter erklärte, nicht eher werde er in die Stadt 
oder auf das Schloss (die Abtei) gehen, als er mit ihm 
abgehandelt habe; denn Eile that um so tnehr noth, als 
Wonsbeim aus Bonn benachrichtigt worden war, die 
Kaiserliehen seien auf Antrieb der geistlichen Fürsten 
Vorhabens, den Ort zu belagern. Auf den Wällen 
promenirend, wurde man nun über folgende Bedingungen 
einig: Am 27. October sollte der Platz Wonshelm ein- 
geräumt werden, ebenso Blankenberg und Windeck. 
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Officicie und Soldaten sollton freies Geleit l)is Coblenz') 
oder Niedervvescl erhalten. Loysons Frau, die ein Landes- 
kind war, und den KiDderii des Ot^ersten wurde sicherer 
Aufenthalt im Lande zugestanden. Wagen zum Fort- 
schaffen zweier Feldstücke, der Munition und des 
Proviantes sollten geliefert werden, Loysoii 7000 und das 
Ref^iinent 2000 Keiclistlialcr eihalten. Hierauf begaben 
sicii die Neuburgiselien mit Loyson zu Tische, wo der 
Obrist die Gesundheit des Pfalzgrafen, seiner Gemahlin 
und der I'rinzen, jedesmal unter dem Donner der Geschütze 
ausbrachte. Dann wurde der Vertrag unterzeichnet. 

Am 27. October, Mor^'cns zwischen 10 und 11 Uhr, 
verliessen die Schweden Siegburg, das sie über drei Jahre 
lang in Besitz gehabt hatten, und marschirten, geleitet 
von sechs Compagnieen neubargiscber Reiter unter dem 
Commando des Oberstwachtmeisters Hackfurt, nach 
Dorsten zu ab, da der König von Ungarn den freien 
Pass nach Coblenz verweigert hatte.2) 

Anstatt nun die vertragsmässige Schleifung der 
Festungswerke auszuführen, fasste Wonsheim den Plan, 
Siegburg alsFestüUg vorläufig dem Pfalzgrafen zu erhalten. 
Die bereits bestellten 400 Schanzarheiter wurden unter 
einem Vorwande nach Hause g(>schickt und der Platz 
mit einer Compagnie unter dem Commando des HaupN 
ma'nns Dietrich von Aachen besetzt.') 

Der vVbt war sofort nach Abzug der Schweden er- 
schienen, hatte Einlass in die Abtei begehrt und die 
Schlüssel zur Stadt und zum Erlöster gefordert, die er 

Niederlabnstein war inzwigchen von den Kaiserlichen ge- 
nommen worden. 

') DasQeld, welches Lofson erhielt, streckte Wonsheim grössteu- 
theilH aus seiner Tasche vor. Er erbat sich dafür vom Pfaiigrafen 

den Oouverueui-posten. 

Mit ihrem Gewissen fanden sich WonHlicim und der Pfnlz- 
ffraf, der dies Vorgpehen nachher durchaus billigte, durch den Hinweis 
aarauf ab, dass die Grafwchalt Mark (in der doch nur Hessen lagen) 
noch nicht geräumt sei, und dass der schwedische Oberst Spnerreuter 
neuerdings Contributionen in Itavensberg ausgegchrielien habe, 
dass also die Schweden auch ihrerseits die Vertrasubeilingunseii 
nicht orlüllt hiitien. Gründe Tür das Niclilsclileifen der Werke 
Waren: Einen festen l'latz mehr zu haben, wenn man dem Pfalz- 
Crafen w« gen der Annahme des I'ra^er Frie<lens zusetz(!n wollte, 
Wenn die Staaten als tiepressalie für die zu besorgenden kaiserlichen 
Winterquartiere in Jülich, in Berg Quartiere nehmen wollten, damit 
feri er der l'latz nicht durch einen Dritten besetzt und wieder 
fortificirt würde und schliesslich um Kurköln Und anderen Nachbaru 
Hegpect eiuzuiiüsHen. P. B. 130 IJ. 

11 
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immer besessen habe, auch als spanisnhrs und kaiser- 
liches Volk da ^?elesen habe. Aber Wonsheiin stellte 
nach längst eingelioltcM- Iiistinction des ITalzi^rafcn seine 
Bedingunufen. Zwar bestand der Abt daiauf, wegen der 
geforderten Rückerstattung sich nach Wolfgang Wilhelms 
Rückkehr mit diesem persönlich zu benehmen, aber er 
musste ihn am 17. November schriftlich als Schutz- und 
Schirmhcn n anerkennen und ilitn den Genuss der Rechte, 
die des l'lalzgraf'cn Vorfahren dort gehabt hatten, zuge- 
stehen. Auch verpflichtete er sich, die Scivleifung der 
Werke zuzulassen und den Platz künftig nicht wieder zu 
befestigen. 

So war endlich das Fürstenthum Berg von den 
lästigen (iästen befreit. Und nicht nur dies, der Pfalz- 
graf befand si(;h aucli iin ßesitz(i der lange (üsliebten 
Vogteirechte von ISiegburg, ja er hatte diesen strategisch 
wichtigen Platiss sogar niUitttrisch in setner (Jewalt. Aber 
schon tharmten sich an einer andern Stelle gefahr- 
drohende Wolken auf, die für ihn und sein Land bei 
weitem mehr Unheil bringen sollten, als es die schwedischen 
Besatzungen je verübt hatten. 



Zwölftes Capftel. 

Ficcolomini und Carctto iu Jülich und Berg. 
1635 Oet.— 1636 März. 
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UaltuDf; clor Düsseldorfer Gnrnisoa. — Siegburg. — Neue Aus- 
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Dur ch das BUodniss, welches die Geueralstaaten am 
8. Febr. ]6.?5 mit Frankreich gegen Spanien geschlossen 

hatten, war Prinz Friedrich Heinrich von Oraiiien in die 
Lage viusetzt, den Krieg gegen den Oardinalinfanten in 
grösserem !\Iaassstiil)e zu f'iilu'en, so dass der Letztere den 
Kaiser um Hilfe bitten musste, der ihm den Grafen 
Piccolomini mit einem Corps zuschickte. 

]\ritSorge heriacliteteii der Pfalzgraf und die Regierung 
y.u JXlsseldorf diesen Veilaiif der Dinge, von dem die 
jiHicli-hergisciien Laiuh; kaum unbenilirt; bleiben Iconnten. 
Denn wenn aucli der Kaiser am 19. April lü.Hö Ver- 
schonungserklftrungen gegeben hatte, so war es doch 
nach den bisherigen Erfahrungen sehr zweifelhaft, ob 
sie auch thatsftchlich gehalten wurden. Zunächst fürchtete 
niaii den I )iiisclimarscii der Ivroateii Pi(-c,olomiiiis. Zwar 
bemühte sicli Kurfürsf Ferdinand von Köln, den Maiseh 
der Kaiserlichen, die Ende Mai bei Andernach den illicsin 
ttberschritten, von den kölnischen und julicher Landen 
abzuhalten und Ober den „hohen Weg" zu lenken; aber 
nichtsdestoweniger musste das Herzogthnm, wenn auch 
nur wenige Tage lang, die Last des Durchzugs tragen 
niid dem Obristen Isolano Proviant und Früchte con- 
tribuiren. 

rim (regenmassregeln der Hollflnder und Franzosen 

zu ^■erlu■iten, die sicli um den 10. .Tuli liei Roermond dei" 
Oren/,e luiheiten, liatlen die Düsseldorf'ei- liiU.lie eine 
(lesaiidtscluift an den Prinzen Friedrich Heiiuich und 
die französischen Marschälle gesandt, denen man Wild- 
pret und Wein verehrte. Wahrend Chatlllon sich liebens- 
WMlrdig zeigte und eine Salvaguardia für das Amt Wassen- 
berg anssl eilte, machte Breze Scliwierigkeiten, forderte 
Hroviant und droiite mit Execution. Erst am Ifl. August, 
•'i'ls Marschall Weschpfennig, nachdem er vorher den 
l^rinzen besucht hatte, dem Marschall in Nymwegen die 
Verschonungserkl.'lrung seines Königs vom 21. Juli') vor- 
legte, erklärte Jener, keine Feindseligkeiten gegen den 
Pfalzgrafen unternehmen zu wollen, wenn man auch 
iieuburgischerseits die Neutralität wahre. 
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Weit gefährlicher aber gestaltete sich die Lage, als 
der Feldzag des Jahres 1635 beendet war, und sich die 

Fr.'ige erhob, wo die kniseiiichen Ililfstruppen in da» 
AViriteiquiiitier j^clept werden .sollten. 

Nach dei' lOintiiihme d(M' SclieMkenschanzc durch die 
Spanier am 20. Juli hatten beide Theile den Neutralitäts- 
bestimmungen von 1630 zuwider in clevischem Gebiet 
Befestigungen angelegt, und M-enn auch die von dem 
Statthalter Wonshelm schon damals aussespiocheiie I^e- 
.sorgni.ss, die Bela^erinif^ des i^ciiaiinlcii Platzes durch 
den Prinzen von Oranien werde da.s T>and Jülich .stark 
in Mitleidenschatt ziehen , sich zunnch.st nicht in dem 
Maasse erfüllte,') so trug doch gerade die.ser Umstand 
viel dazu bei, dass nun das Land Jülich die Last der 
Winter(|nartiere zu trafi^en hatte. Piccolomini hatte mit 
deren Austheilunf^ gezögert, weil er sich scheute, den 
Verschoimiif^serkl.'u uiigen des Kaisei s und des Kfinif;» 
Ferdinand entgegen die I^ande des l'falzgrafen zu be- 
legen ; als aber um den 20. October KiiJfj der Oberst 
8ene8cball vom König Ferdinand den Bescheid zurück- 
brachte, er Oberlasse dem Cardinalinfanten die Disposition 
(ll)ci- die Quartiere des kaiserlichen 1 lilfsc-orp-^. /.(igerte 
man nicht liVnger. Zwar hatte der König dem Feld- 
marschall auf dasDrilngen des Pfalzgrafen die Verschon ung 
der Jülich • bergischen Lande empfohlen , aber man hatte 
doch zugegeben, dass die Lande „im Falle der Noth" nicht 
eximirt bleiben sollten. 



') An Up,bergriff<'n der K«iHfi-lichen fehlte es auch in iler 
Zwischenzeit iiiclit. .Schon am 18. Juli verlautete, Piccolomini wolle 
einige CorDpüKnicen in die Stadt Sittard legen und ihnen dioKelbe 
zur Plünderung freigeben. Die Regierung schickte drn Anilniann 
Henliiig, dem es anscheinend gelungen ist, die (Jefahr abzuwenden. 
Knde Juli erschienen Kioalen vor Erkelenz und beunruhigten das 
flache Land; vor Venlo trieben sie daB Vieh fort. Die Forderung 
des Obristen liredow au die Städte Grevenbroich und Cnster, seine 
newgeworbenen Soldaten zu unterhalten (Mitte Septenihei) scheint 
ebenfalls keinen Erfolg gehabt zu haben. Ernster war ein ZusaTnnien- 
treffen, das «m 20. September der Amtmann Friedrich von Schaeg- 
bere mit kaiserlichen Truppen hatte, welche in der Stärke vou 
9000 Dragonern nnd Reitein f»ur«girentlialber geldrischo und be- 
nachbarte jülicbscbe Dörfer heimsuchten. Scbaesberg, der sich in 
der Begleitung des Vogts von Brüggen auf der Beiae aam Cardinal- 
infanten befand, hatte, zum Theil mit Erfolg, versneht, dl« KaiMer- 
lichen zurückzuhalten. In Bossheim aber wurde er selbst überfMl(>,n, 
der Vogt und sieben Diener bis aufs Hemd ausgezogen die UügMge 
und 100 Thaler Keisebaarschaft abgenommen. Die R>ilv:igiiardia 
des Cardinalinfanten riss man ab und trat sie mit Füssen, dem 
Amtmann riss man Koller und Seitengewehr sammt Schttrue ab und 
scbosa nach ihm. 
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Dieser Notfafall wur ein dehnbarer Begriff und maclito 
die vorhergegangenen Verschonnngserkläriingen völlig 
werthlos. Der Amtmann Schaesberg, der von Wonsheim 
nicht Inni^n vorlici' im Iiiten'.sse dei' Veist'lK)miiii; iiii den 
^■irdinaliiitaiitoii, Iferzoj; von Lorina und Picc'oloniiui 
ah^csandt, war und die sehönsten Zusichernnf^eii eniplan^cen 
hatte, war der erste, der die unerwartete Nachricht von 
der bevorstehenden Einquartierung nach Düsseldorf bracbte 
(Oct. 21). Acht Regimenter (67 Compagnieen) Kürassiere 
sollten nach dem Quartierzettel inri Fürstenthum Jülich 
eingelci;-! werden. I<^ast zu fileichiM' Zeit icanuMi den Düssel- 
dorfer Jiatheti auch die Drohunijen der Holländer zu 
Oiu'en, sie würden, wenn die .Spanier Winterquartiere in 
Jülich nähmen, es ebenso machen. Der Statthalter Wons- 
heim fürchtete sogar eine Ueberrumpelung von Düsseldorf, 
so d.-iss er die Garnison um zwei rnnipa!,Miieen verstiiikte 
und die l>ürf;erschaft ersuchte, scliarle W;ielie zu halten. 
>S(diaesl)erir wui'de Hofort mit einem ilandscdiieibcn des 
Prinzen Pliilipp Wilhelm an den Cardinalint'anter» abge- 
sandt, aber kaum war er unterwegs, als schon der kaiser- 
liche Oberstlieutenant v. Hohenrechberg als Gesandter 
des Cardinal Infanten und Piccolominis in Düsseldorf ein- 
traf (Oer. iT)). Kr überreichte ein Schreiben des Feld- 
uiarschalls (Genncp Oct. 21), worin dieser niittlieilte, ihm 
■sei ntit einigen Regimentern das Land .lülich „auf kurze 
Zeit" als Quartier zugewiesen, und bat, ihm Commissare 
«ntgegenzuschicken. 

Die Bestürzung in Düsseldorf war um so Ki'*'^scr, 
«Is der Autbruch des Heeres von ( iennep schon an dem- 
selben Tage hatte stattfinden sollen, an dem der Gesandte 
«ich seines Auftrages entledigte. Unglücklicherweise war 
auch der Statthalter gerade nach Siegburg gereist, um 
dort die Räiminng des Platzes durch die Schweden zu 
betreiben. Währimd nun der Marschall Weschpfennig 
Wonshcini aufsuchte, seliickte man dem Amtmann Schaes- 
berg Vollmacht nach, dem Grafen eine V^eielii'ung von 
€•—12000 Thalern anzubieten, wenn Jülich verschont 
Werde. Ausserdem ordnete man an demselben Tage noch 
den Marschall Spiring an den Cardinaliuftiiiten ab, dem 
Wenige Taj^e dai auf (Oct. als diitte Gesandtschaft der 
Marschall Weschpfennig, Anumann Joh. Wilh. v. Hugen- 
Poet und Lic. Voetz folgten. 

Schaesberg, der am 26. Oct. in Geanep bei dem 
«panischen Heere ankam, wurde von PIceolömini ver- 
ti östet, die Einquartierung in Jülich SOUe bis auf weiteren 
Befehl von König Ferdinand oder ausdrückliche schritt- 
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liehe Ordre des Cardinalinfanten verschoben werden, aber 
dieser blieb, wie Spierinp berichtete, auf seiner Absicht 
bestehen, die Arni(!C in die bcniiclihjirtcii Lande, und also 
auch in .(ülicli einzulcfifen. Alles was er von dem (iralen 
erhalten konnte, war die Zusichcnnij^-, er werde des Pf'alz- 
grafen Lande so viel als möglich verschonen, man möge 
ihm nur für kvirze Zeit mit Fourage und Lebensmitteln 
assistiren. FUr. Spirings Protest, wenn die Nenti alitiit 
gebrochen wHrde, hatte er aber nui' ein Lilclieln, und auf 
das Anerbieten (;ines (ieldj^escdifMikes eiwideite er, er 
suclu! mehr des Pfalzgiiifen (»nade, als sein (Jeld. 

Anch die dritte Gesandtschaft liciitete weder bei dem 
Cardinalinfanten noch bei Piccolomini das Geringste ans, 
obgleich sie dem Letzteren so lange zusetzte, bis sie 
„Unlust bei ihm verspürte.- Die Neulralitätsveitr;'ii;e 
erklärte er für „Siiehen von dei' allen Weit," jetzt müsse 
man „das gemeine Wesen und Interesse, dann auch die 
Necessität" im Auge haben. Er gab auch keine Ver- 
tröstungen mehr, wie den früheren Gesandten, sondern 
erklärte, die (,)iiartierc könnten diesin;il nirfrcnds anders 
als im H'ürstenthum Jülich und den umliei^cnden iJindern 
gcnfiinmen werden, l'ilr ihn komme lediglieh das Ver- 
halten des Feindes in Betracht; wo dieser sich befinde, 
dahin müsse er auch das Haupt seiner Ai mada hinwenden. 
Die angebotene Verehrung von 20000 Tlialern — so weit 
hatte man den Preis für die Verschonnng noch erhöht — 
wies ei' weder ab, noch nahm ei' sie an. 

Es war offenbar, Piccolomini dachte nicht daran, den 
einmal gef'assten Entselilnss rückgängig zu niaciien. Man 
wollte die für Cavallerie besonders geeigneten (Quartiere 
des Jfilicfaer Landes nicht fahren lassen und den Soldaten 
nach den Strapazen des Feldzuges Oelegenheit geben, 
„sich zu refraichiren." Man gedachte auf diese Weise 
zugleicli etwaige Tlntf^rnehmnngen der Holländer leicliter 
dni clikreuzen zu können und wollte ansseidem auch ein 
wachsames Auge auf den Pfalzgrafen selbst haben, der 
»ich durch seine Verhandlungen mit Frankreich in den 
Verdacht gebracht hatte, er könne Ähnlich verfahren, 
wie der Kurfürst von 'l'riei-, und den Franzosen feste 
Plätze in s einen Territorien einräumen.') 

') Wongheim acbrieb am St. Detv «d W. W., eiu «panischer 
Minister habe ihn avertirt, ea mfism die katowlieb« Armea awUeben 
Mnag und Rhein lehren um der BoUtnder nnd dea Pfalsgrafen 

flpIhRt willt'ii, „auf ihre actione« acht zu geben. Könten sich 
«uf Sie (deH I't. Durchlaucht) nit allerdings verlassen; werten gut 
frantzosiscb, ihre leut tractirten nocli mit den Frau Eoaeo 
und betten penaton davon." 
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Der Cardinalinlaiit, in dieser Frafj;e {^anz vcm l'iccolo- 
naini abhängig, entsandte nun an die Käthe des Pt'alz- 
gra'fen nochmals einen Officier — es war der spanische 
Kriegsrath Oberst Wilholiri von Jlctlornicli — der am 
7. November in Düssseidorl' die niilitarischon (Irinule lilr 
die liclcf^unj^' von .lillieh auseinandersetzte niid forderte, 
es niöeliten Conimissarc mit ilim zurückkehren, mit denen 
man die Austheilung der Quartiere vornehmen könne. 
Die Käthe beriefen sich zunächst wieder auf Verträge 
und Zusicherungen, entschlossen sich aber, als sie sahen, 
dass dies keinen Eindruck maclite, es noch einmal mit 
'ieldanerbietungen zu versuchen. Sie vers])raciien sich 
um so grösseren Erfolg davon, als der Gesandte sich auf 
das Beispiel des Kurfürsten von Köln berufen hatte, 
welcher sich zu einer monatlichen Geldzahlung von 
25000 Kthirn. bereit erklärt habe. Man offerirte also 
eine einmalige Zahlung von iJOOOO Kthirn., die man, als 
Metternich sie für unzureichend erklärte, ani' MOOO er- 
höhte, allerdings unter dem Vorbehalt der ständischen 
Zustirainung und mit der liedingung, dass diese Summe 
von den 120 Monaten Kreiscontribution, die dem Kaiser 
auf Grund des Prager Friedens zu zahlen waren, in 
Abzug gebraclit würden. 

Piccolomini war unterdessen am 29. Oct. von (Jennep 
aufgebt oclieii, hatte die Maas wieder Uberschritten und 
War durch das Stift Lüttich südwärts gezogen. Als aber 
der Oberst v. Metternich anstatt mit den verlangten Com- 
niissaren mit einem Schreiben der Käthe von Düsseldorf 
zu ihm .^.urückkehrte, vollzog er ohne weiteres am 
12. November seinen Einmarsch in Jülich und inihm sein 
Hauptquartier in Eschweiler, nachdem er nach Düssel- 
dorf geschrieben hatte, er habe die Absicht, duich Jülich 
hindurchzuziehen. Obgleich er nun in der That den General- 
Wachtmeister Beck mit einem Thell dör Truppen, der 
Artillerie und einiger Hagage nach der Eifel, und den 
Obersten Kraft mit 2000 Mann nach Geldern entsandte, 
blieb er doch mit dem Rest ruhig liegen. Dem Amtmaini 
Von Düren, v. Merode, gegenüber beklagte er sich über 
das Ausbleiben der Commissare: es scheine, man wolle 
ihn verspotten; wenn man ihm aber Schwierigkeiten 
Wache, werde er auch noch die Spanier hei beii iilcn. 

Am 29. November aber brach er doch nach der be- 
drohten Schenkenschanze auf,') so dass die ihm abermals 

') Der ne.ubnrfrisclie Kiic{?.scoministiar Werner Ketzfjen traf 
I'iecoloiiiini l)ei llBttorf im Amte Boslar und erreichte mit Mülie., 
<1«S8 der Marsch nicht durch das Amt Brüggen und durch die 
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von der Düsseldorfer Regierung entgegengeschickten Ge- 
sandten, Anitniiinii Tfiigciipoct und Lic. Voi't/,, ihn in Esch- 
weiler nicht melir juilrafcii. Diese beigaben sicli iiiiii in 
das Tricrisclie zu Jiccic, der von l'iccoloinini Voiltnacht 
inbetreff der Quartiere erhalten hatte. Sie trafen ihn 
Vier Stünden von Trier. Beck erklärte, er habe von 
Gallas Befehl, das kurtrierische Gebi(!t wieder zu ver- 
lassen, da das Erzstift CoUoredo als (Quartier augewiesen 
sei; er niuss(t also im P^'lrsieuthuni Jülich seine Winter- 
(juartiei e aulschlageu, w (;uu man sich in üiisseldoi f nicht 
zu einer grösseren Sutnuie als bisher entschliess(>n k(uine. 
Die Gesandten boten (50 000 Bthlr. an und legten dann 
noch 5000 hinzu. Aber Beck verlangte 75000. Diese 
Summe übei schritt jerioch das den Gesandten vor- 
geschriebene Maxinnun. 

Uebcrhaupt gewann man in Düsseldorf den Kindi uck, 
es sei Alles eine abgekartete äache, man wolle durch 
Verhandlungeft hinhalten, ein Stück Geld nehmen und 
trotzdem din Regimenter in das Land legen. Und so 
geschah es auch. Wilhreud sowohl Berk, als l\Ietternich, 
als der ( Jeneralquartiermeister Schmidt die ihueu ange- 
botenen Verehrungen in die Tasche steckten, marschirte 
Beek wenige Tage, nachdem die Gesandten ihn verlassen 
hatten, wieder zurück in das Amt Münstereifel. Der Düssel- 
dorfer Regierung schrieb er am 8. December, er habe einen 
Befehl I'iccolominis vom :>. December, sich in .Kilich ein- 
zuquai tiercn. Hatten seine uridisciplinirtcn Horden schon 
auf dem ersten Durchmärsche den ganzen Vieh- und 
Fouragebestand aufgezehrt, so war es auf dem Rückweg 
bereits am 11. December so weit gekommen, dass die 
ihm entgegengeschickten Commissare Amtmann Sinzig 
und Külf berichten musstctn, das Amt Münstereifel sei 
total ruinirt, es könne jetzt höchstens noch an den 
Häusern Schaden geschehen, sonst sei nichts mehr zu 
verderben. Zur selben Zeit trat auch Piccolomini selbst 
seinen Rückmarsch muih .lülich an. 

Eine selir optiraistiselie Auffassung der ganzen Sach- 
lage scheint eigenthUmlicherweise währenddessen der 



i^iftdte (friiuinroen wurde. Kr besorgte Provioianen für die Kaiser" 
lich«m aus dem (fenannten Amt und den nahe gelegenen Orten 
Oladbach, Wauenberg, Oreveubroich (25000 Laibe Brot), vthrend 
Piccolomini «ein Hauptquartier am 29. Nov. in Orevenbroich, aw 
30. in Herdt hatte. Der Graf erklärte damals, er wolle sich nicht 
in die Stftdte einquartieren, es sei denn, dass ihm der Feind so 
Htnrk auf den Hals kKme, dass er dahin seine Rntirade nehmen 
müsse. 
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Pfal2graf gehabt m haben. Er hatte am 11. November 
gegen die beabsichtigte Einlagerung der Kaiserlichen 
unter Piccolomini in JtUich bei Ferdinand Tl. Beschwerde 

crhoboii, und chonso .i^oi^cn die l'\irtif1(-irunfj von (!ennop 
durcli (Ion (JardiMiilintanlen piotestirt. Dann aber liatte 
er sich von den Gclioiinon Käthen in Wien erzählen 
lassen, Piccolomini habe Befehl, mit seinen Truppen 
wieder zu der kaiserlichen Armee abzomarschiren, und 
war fest Oberzengt, das Oanze komme auf eine (5old- 
erpressung bei (Ielcf^enlleit des Durclizupes heraus. Die 
I)(isseld()rfor iJäthe tadelte ei- deshalb hef'lii,'-, dass sie 
sich auf eine Abfindung mit (ield cin.i^elassen hiilten. l']r 
hatte am 22. November wieder einen jener ('lansnlii ton 
Befehle an Piccolomini von dem König Ferdinand erhalten, 
in welchem jenem auf'gctrai;en wurde, das Heer ander- 
wärts eiir/.ui|Mariieren , wenn man genugsam versichert 
Wärt!, dass lluUändei- und Fi'anzosen die Orlc; nicht 
occnpiren würden.') Im übrigen möge er thnn, was 
Zar Beförderung des Kelches und des Gesammthauses 
Habsburg nothwendig sei. Das hiess, Piccolomini kOnne 
thun, was er wolle." Einige Tage später erlangte der 
Ptalziiraf von dem Kaiser die Vertröstung, dass Picco- 
lomini die Iläthe zur lOnirichtung der nOOOO Rthlr., auf 
die sie sich zur Verhütung der Einliigornngen eingelassen 
hätten, nicht drängen solle, und dem Amtmann Schaesberg 
fiel die wenig beneidenswerthe Aufgabe zu, dem Grafen 
hiervon Mittheilimg zu machen. Das Scliicksal des Landes 
.Jillich war damit he.sic,i;-elt. Denn wenn überhaupt die 
Abvvcnibing der Winterquartiere durch eine Geldzahlung 
zu erlangen gewesen wäre, jetzt war auch diese Mög- 
lichkeit abgeschnitten. 

Am 12. December traf bei Beck der Befehl von Gallas 
ein, man solle das Erzstif't Köln und das Stift Lüttich 
mit Ein(inartiei ung versclionen und die kaiserliche Armada 
in Jülich einlogiren. Ausserdem sclirieb auch der Oberst 
Isolani, der bisher mit drei Regimentern Kroaten nach 
Luxemburg beordert war, er könne dort kein Quartier 
finden, nnd der ('iardinalinfant habe ihm befohlen, sich 
zu Picc-olominis Heer zu l)egeben , Beck möge ihm sein 
früheres guai tier, Amt Montjoie und ilerischaft Drimhorn, 
zuweisen. Mit Mühe gelang es den t-ommissaren, von 
Beck zu erwirken, dass die gefürchtet(Mi Kroaten in der 
Grafschaft Scl)leidon nnd der Herrschaft Kerpen, die 
niclit zu Jülich gehörten, einquartiert wurden. 

') In .leniaelben Sinne schrieb der Kaiser an den Cardinal- 

infanten. 
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Beck selbst niarsohirte, als im Amt Münstereifel 
nichts mehr zu holen war, am ll.Decomber ins Amt 
Thomberg, dann in die Herrschaft Kerpen und von da 
in (lio Aemter Lechenich und Nörvenich, ein Theil blieb 
in Lommersum in der Herrschaft Kerpen liegen. 

Piecoloinini war unterdessen durch Geldern') über 
das Gladbacher Broich, wo er am 8. Decenaber sein Haupt- 
quartier hatte, nach jölich marechirt und eitirte nun den 
Generalwachtnieister I?eck ebendahin. Hier suchte ihn 
auch Schaesheiic auf niid |)rris(>ntiite ihm die oben er- 
wiilintcn Schreiben des Konif;s Ferdinand und des Kaisers. 
Piccolotnini ei'widerte der ivef^ieruiis, er habe von dem 
Cardinalinfanten weitere Iiistruclioiien ei bctcn. Iri^cndwo 
müssten die Truppen doch Platz finden; der Feind habe 
ja auch Ravenstein occupirt. Er förderte Lieferung von 
B^oura^^e, da auf den Dörfern nichts mehr voi'handen sei, 
um davon zu loben. Nach Wien entsandte er den 
Obiisicii Kraft, um den Kaiser zu bewegen, dass er die 
Anordnung der Winterquartiere in Jülich billigen möge; 
andernfalls werde die Armee, gleich der Mansfeldischeö, 
untcrijelien und im Frühjahr nicht imstande sein, ins 
Feld zu zich(!n. Am 1!». brachen die Tiuppen aus ihren 
Quai tiei en auf. l'iccolotTiini und di(; (Jenerai waclilnieistei' 
Bredow und Beck nahmen mit dem Stab ihr Haupt- 
quartier in der Vorstadt Dtlren. Die Truppen wurden 
rinj^sumher untergebracht. 

Kini^e Taf,'e Rcnüf^ten, um auch hier Alles aufzu- 
zehr(!n , trotzdem die i>falzf;riUlichen Coinniissarc sich 
bemühten, lirod und Fleisch aus den benac;hl)arteii Gegen- 
den herbeizuschatten. Der Pfennigmeister Bleimann schrieb 
am 4. Januar 163t) aus Düren an den Schultheissen Caapari* 
zu Düsseldorf: „Ks jcehet dergestalt zu, dass mira un- 
moeglich, Ihme zu beschreiben. In diesem Ainbt gebet 
das Unterst oben, kein Haus bhiibet uß den Dotfereo^ 
wie gross sie auch sein und das Ambt Jat. Mich {ammert 
es dergestalt, dass wollte, hie von dan were; kann aueb 
nit sicher nach Haus kommen, thue mich des Provlant- 
weseiis heut ab, weilen oline bar Geld kein Korn mehr 
haben kann, und weiss sonsten nicht mehr zu bekommeji. 
Solch Brennen, Plünderen, l{aubcn niit adeliclicn lliiussereii 
und Kirchen ist es, dass nicht wol zu beschreiben ist ; hausen 



') Amtmann .Scliai'sberg- war ihm (■iit<.;c<r('n;;(',rcist uiiil liatte 
ihn tx^wosrcn , Kcsinc QnartMiro in ffei<li ische.u Dörfern zu. nehmen, 
die (lo8 Pial/ffialVri aber no ianjfc, als möglich zu verschonen. 
Bericlit Gladbach 1035 Deceinber 9. 
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unchristlicli, ;iri;er als Tiirkeii, und werden täglich ar.ner. 
Als heud werden 6, 8, 10 liingeincht — schrecklich, aber 
hilft nicht. Zeit ich hie gewest, ist wol ein halb Com- 

p.'if-nie Volk f(oriciit, al)er hilft iiiflit. KoinmiMi ich eiiinial 
wieder nach Collen, 20 Pfeid trecken (zielieni mich nit 
daraus." 

Und während dies in Jülich geschah, drohte gleiches 
Unheil dem Herzogthum Berg. Am 10. Oecember -wurde 
die Düsseldorfer Regierung benachrtGhtigt, eine kaiserliche 
Armee von 10 000 Mann habe sich bei Coblenz gesammelt, 
um nach Westfalen zu zielien. Es war das Corps des 
Marchese Caretto (de (Irana), und nicht mit Unreclit be- 
fürchteten die Düsseldorfer Räthe, dass das Ilerzogthum 
Berg von diesem Zuge betroffen werde.i) In der That 
wurde bei der Zusammenkunft, die um Weihnachten 
zwischen l'iccolon.ini, ('aretto und dem lif^istischen Fcld- 
niarschalllieutenant Ueleen stattfand, das Land für die 
Truppen Oarettos bestimmt.^) Und um das Rlaass des 
Missgescbicks für den Pfalzgrafen voll zu machen, hatte 
Piccolomini inzwischen die bisher mit so grosser Mühe 
verhinderte Vereinigung der pfalzgräflichen Truppen mit 
der kaiserlichen Armee erzwungen. Er hatte dabei die- 
selben Mittel angewandt, welclio im .lahre vorher mit 
geringeiem Erfolg von Mansfeld veisucht worden waion. 

Während nämlich Wolfgang Wilhelm in Wien seinen 
Beitritt zum Prager Frieden durch endlose Memorialien 
immer und immer wieder hinauszuschieben versuchte, 
hatten inzwisclicn seine Jfdich-hcrgiscluMi Landstarule ain 
2. und i"). Uctobcr abermals ihnen günstige Entscheidungen 
des Kaisers ausgewirkt. Alles was den früheren Mandaten 
zuwider von dem Pfalzgrafen vorgenommen worden war, 
Wurde aufgehoben. Der Kaiser erklftite, er habe sich 
bemüht, die Sache des PfalzgnrfeB mit den Ständen in 
Güte beizulegen. Das geeignetste Mittel zur Beseitigung 
der Beschwerden wäre gewesen, die geworbenen Trupijcn 
des Pfalzgrafen in die kaiserliche Armee einzuvei leiben; 
da dies aber bei jenem nicht habe verfangen wollen, 
werde er auf ein anderes Mittel gedenken. Dieses Mittel 
War Piccolomini. 

Wolfgang Wilhelm hatte sich inzwischen zwar noth- 
gedrungen zum Prager Frieden erklärt, und es war ver- 
abredet worden, dass er von seinen Truppen 2000 Mann 



') Bericht von 1635 December 15, 

') Vertrauliche MUtheilung des kurkölnUchen Käthes Metter- 
Dielt au Wonsbeim. 
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ZU Fuss und 300 zu Pferde zur Besatzung seiner festen 
Platze behalten sollte, wie es den Bestimmungen des 
Friedens entsprach. Trotzdem aber hörte der Pfalzgraf 
nicht auf, dem Kaiser Vorsiollunfreii zu machen: Kr 
wünsche sein Volk noch einii;(! Zeit Ix-isamitien zu halten, 
bis er wedei' von den Gciieralsraaieii, noch von Anderen 
einen Angritf zu befürchten habe. Sollte aber wegen 
seiner Annahme des Prager Friedens oder unter einem 
anderen Vorwande seinem Lande feindlich zugesetzt 
weiden, so mö^-^e ihm der Kaiser einen hinreichenden 
Succurs schielten. 

Diese Forderungen, durch welche Wolfeang Wilhelm 
das Verfögungsrecht über seine Truppen und die jillich- 
hergischen Lande, kurz seine politische äelbstäudigkeit 
sich zu erhalten suchte , mussten aber bei dem Kaiser 
und seinen Rathen notii\vendif,'ei-weise den Vei-dadit wach- 
rufen, dass der l'lalzgral wiederum Ausreden finden 
würde, sich seiner Verpflichtung zu entziehen und die 
Anwendung der Friedensbestimmiiingen auf ihn selbst zu 
hintertreiben. Man beschlöss daher, während man ihn 
in Wien mir, Verhandlungen liinhielt, di(> Vereinigung dei' 
Trup])cn aucli gegen seinen Willen zur Tliatsachc werden 
zu lassen. Wahrend der Pfalxgrat itntner noch hollen 
mochte, dass es ihm, ebenso wie im vorigen Jahre, ge- 
lingen werde, sich seine Truppen zu erhalten, handelte 
Piccolomini über seinen und die Köpfe der Düsseldorfer 
RiUhe hinweg. 

Dei- Zustand des pfalz^^riUliclien Militiii s, die Stimmung 
der (Jfficiere und das Verhaltniss zwischen Bevölkerung 
und Soldaten, das sich immer ungQnstiger gestaltete, 
erleichterte ihm seine Aufgabe nicht unwesentlich. Wir 
sahen bereits, mit welchen .Schwierigkeiten der Pfalzgraf 
zu kümpfen hatte, um die Geldmittel für die Trupi)eii 
aufzubringen. Bei den Spaniern hatte er unablilssig auch 
nach seiner Abreise nach Wien durch seine Agenten die 
Unterstützung durch Geld betrieben, aber ohne Erfolg. 
Beamte und Städte mussten Vorschüsse leisten ; mit dem 
Sold war man stets im Itückstand, Die Erhehuni;- der 
für den Unterhalt ausgeschriebenen Gelder gcsschah viel- 
fach in der Weise, dass einem bestimmten Truppentheil 
ein bestimmter Bezirk assignirt wurde, in welchem er 
die Umlägen selbst beizutreiben hatte. Die Erbitterung 
der Bevölkerung wuclis um so mehr, als die Disoiplin 
der Soldaten inloli^e der unregelmilssigen Bezahlung 
immer lockerer wurde, und drohte mcihr als einmal in 
offenen Widerstand auszubrechen. Schon Ende Mai 1633 
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bokliipte sicli dio Stadt Düren bitter über die UobfM'f^rifte 
der einen ('onipiif;nic zu Pleid, welche neben einer 
Coni])iif;iüe zu Fuss daselbst lag. Sie habe die Strassen 
so rein gehalten , das» bisweilen in drei Wochen keine 
Frttcbte scu Markte kämen „und dadurch wegen aufschlag 
des getreids dem ganzen Vaterland kein ^crinner schad 
entstanden". Anstatt, wie man petitioniit liatte, die 
Reitei' anderswobin zu verlegen, linttc der Obeistlieute- 
nant Scliei'rig verlauten lassen, es werde noch mehr 
Volk eingenommen werden, welches die Bürger „zum 
höchsten tribuliren werde". Hierdurch abei-, klagte die 
Stadt, werde die Bürgerschaft ganz rninirt, wodurch 
^grosses unheil und verbitteiung, auch wohl ein mehicrs" 
zu fürchten sei. Zur Zeit der Alansleidischen Coiniuission 
Waicn Wiedel holt Drohungen und offener Widerstand 
gegen das Militär vorgekommen,') und am 16. Januar l(i35 
erklärten die Bürger der an sich armen Bergrstadt 
Münstereifel, die kurz zuvor durch Einquartierungen der 
Mansfeldisclien heimgesucht worden war, offen heraus, 
wenn eine al)Conirnandirte Reitereoinpagnie durch eine 
andere ersetzt werden sollte, so werde man die Soldaten 
nicht einlassen, sondern die Pforten sjierren und Wider- 
Btand leisten. Klagen über übermässige Foi-derungen der 
Offleiere, über ungenügenden Scliutz der Unterthanen, 
Wofür namentlich das Verhalten des Hauptmanns Inger- 
inann in Gerresheim ein bezeichnendes Beispiel war,^) 
über Gewalttbftten waren bäuflg. 

Und auf der analem Seite waren die schlecht und 
UnregelmJissig bezahlten Soldaten nur schwer unter der 
Fahne zu halten; zu Schweden und Hessen, Kaiserlichen 
Und Spaniern liefen sie — namentlich zur FrUhjahrszeit — 
davon, so dass es den Hauptleuten unmöglich war, ihr» 
Compagnieen vollzilhlig zu erhalten. 

Die Officiere waren unzufrieden über die thaten-, 
ruhm- und gewinnlose Ruhe, und wiederholt gaben sie 
ihren Wunsch, in kaiserlichen oder spanischeti Dienst 
Überzutreten, zu erkennen. So erklärte im April Ki.if) 
Johann Bertram v. Gertzen gen. Sinzig zu Vettelhofen 
dem Prinzen Philii)p Wilhelm, er verzichte auf die seinen 
beiden S(ihnen übertragenen zwei Coinpagniecn, weil er 
diese nur unter der Voraussetzung acceptirt habe, dass 
die Werbungen „zu Dienst der Kais. Mt. und des gemeinen 



') S 0. S. 11!M. 

') S. o. S. 153, Anm. 1. InfjeiniRnn wurde Übrigens fttr »ein 
feiges Verhalten zur Rechenschhlt gezogen und bestraft. 
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katholischen Wesens besten anppselicii und die Soldjitesk-a 
in kurzem ali.i^cführr, iiiul wider des Keicdis i'\!iiid j^e- 
braucht werden solteri,'' solclies aber von Jahr zu Jalir 
und von Monat zu Monat ausf^estellt worden sei. Statt 
dessen gereichten sie den Untertbanen zum totalen Ruin 
und unerhörten Exactionen". 

Von der Schla^rfortipkoit und P.raiiciibarkeil der 
Truppen geben die eihaitenen Muslerunp:sl)eriubte das 
denkbai' niif^iinstipste Jlihi. In einem solclien vom 23. Juni 
16;Jü heisst es, dass die Commissare in Bergbeim von 
einer dort liegenden Reitercompagnie gar keine Reiter 
und nur 9 bis 10 Soldaten von der Compag^nie zu Fuss 
vorcrefunden haben, dfeUebrigen seien auf (Jonvoien und 
Executionen abwesend f;e\vesen. Auch in Düion, Aldeu- 
lioven, (Jaster, Mtinstereilel seien die Heiter meist atissor- 
halb der Garnisonen, es sei auch vorgekommen, dass 
keine Wache gehalten worden sei. Die Soldaten seien 
durchweg ungenögend mit Munition versehen, so dass 
«eibst die Schildwachen und (Jeleitstruppen kein Pulver 
und Blei f,'ehahl Iiiilten, u. di^l. m. 

])ab(;i stieg die (ifdcinotli von Tag zu Tag mehr. 
.So berichtete der Oberst Adrian von Neuland, zugleich 
( 'onnuandant der Leibgarde und Gouverneur von Düssel- 
dorf Sept. 20), es .sei den Hauptlcuten fast unmög- 
lich, die sehr schwachen Compagniecn bei den schweren 
J^eiten ohne Lauf- und Tagegeld zu verstilrken, wie der 
Pfalzgraf befolden hatte. Ki- habe sie durch Ver- 
siueelHingen so weit gebracht, dass einige ihre Patrf- 
monialgüter nicht geschont und Werbegelder vorgestreckt 
hätten. Auf diese Weise könnten wenigstens einige 
Corapagnieen bei der nächsten Musteiung voilziUdig er- 
scheinen. Wonsheim hatte ein eigenthdmiiches .Mittel 
zur Anwendung gebraclit, um Geld zu si);in'n, indem er 
die Soldnionate verlängerte und auf diese Weise in vier 
Monaten nur drei .«oldzahlungen machen Hess. Trotz- 
dem wurde der Mangel an Geld immer fuhll)arer. Am 
2. November klagte Neuland, die Zahlungen erfolgten 
nun noch schlechter, als vorher. Die Leibgarde habe 
.letzt m zehn Wochen kein Geld bekommen, und sie 
begmiie daher aus Mangel an dem nöthigen Unterhalt 
gleich den anderen Compagnieen zu entlaufen. Besonders 

<nii ««fgefangenen Bricfon von pfaU'jiailirlwn ()lfici(^rpn 

„-.J IT k ^orguhen, hoi vor^rctran-, !, b<.iii, (1,t Plal/- 

£k Obersten mit d«rn Vcrsp, . . iH n in s.'i.icin Dioimt 

aabrh^' ^'"•«"•«"n« i" HpaniscliBin Dienst uutei- 



Universilals- und 
' L;indesbibliolhek Düsseldorl 



Die Politik des Pfalzgrafen Wolfgaiig Wilhelm lü32— 1636. 175 



erbost waren die Officiero über don l'l'onins'nu'ister lilei- 
mann, der ihnen starke Abzüge iimchte und fei ngclogene 
Oi lo zur l'eiti'cibung der Contribiition anwies. So warf ilim 
Neuland vor, er habe seinem zu Heinsberg, Gangelt und 
Waldfeuclit liegenden Regiment Assignatidnen 20 Meilen 
weit weg in den äussersten Quartieren des Amtes Windecli 
gegeben, wo die Beitreibung fast unmöglich sei. Infolge- 
dessen hätten di(>, Soldaten in vier Monaten kein Geld 
bekommen, ausser, was er ihnen ans eigenen Mitteln 
habe varstrecken mttssen. 

Piceolomini , von den Landständen mit leidenschaft- 
lichem iMl'er unterstützt, ging nun auf dem durch die 
Verh;iltnisse wolih'orbereitetcii liodcMi ('Ikmiso klug als 
«niergisch vor. Er begiinn, wie (Vüher Mausteid, damit, 
die kaiserliclien Mandate gegen den Pfnlzgrafen (Iberali 
anheften zu lassen, um diesem die Mittel zum Unterhalt 
der Truppen völlig zu entziehen und dadurch um so 
leichteres Spiel bei den pfalzgräHichen Officieren zu haben. 

Dieses Mittel war von sofortiger und durchschlagender 
Wirkung, da die kaiserlichen Truppen im Lande und 
bereit waren, den Mandaten nöthigenfaÜs mit Waffengewalt 
Nachdruck zu vci scliati'en. Die Steuer- und Accisbeamten 
Wagten nicht, sicli aus den StiUlten auf das Land zu 
begeben, um nicht als Veräciitor der kaiserlichen befehle 
von Piccolominis Truppen aufgegritleu zu werden. Durch 
die Gegenwart des Feldmarschalls sicher gCfmacht, rotteten 
sich die Unterthanen zusammen und trieben mit den 
Waflen in der Hand die ihnen als Steuei'excc.utoren vor- 
hasstcn pfalzgraflicheii Soldaten zurück; ja, als die Reiter 
des Capitainlieutenants Spannerbeck aus dem Amte 
Nörvenich, wo ihnen ihre Assignationen zugewiesen waren, 
onverrichteter Dinge zurückkehrten, wurden sie unterwegs 
Von den Bauern sogar von den Pferden gerissen und 
Hackt ausgeplündert. 

Auch die Bürger in den Städten wurden schwierig. 
Die Besatzung von Dasseldorf konnte, wie der Oberst 
Neuland am 24. November klagte, für keinen Pfennig 
Brod mehi' hckotninen, sie wurden viclmelir von dem 
Bürgermeistei' und den Ihirgcrn „mit groben, unleident- 
lichen Worten" abgewiesen, .,1m Lande gehet tlurch 
Änreitzen der Stände alle Folg uud Gehorsamb hinweg", 
bericlitete der Statthalter am 1. December an den Pfalz- 
grafcn. 

Die Soldaten selbst wurden immer ungeduldiger. 
Einigen Compagnieen schuldete man seit zehn Monaten 
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den Sdld, und alle Aii.sti enf,niiigcn der Riitlic, (ield auf- 
zubringen — der Stiittlialter Wonslieini vorziclitL't(3 sogar 
auf feein Gehalt — waren veigeblich. 

Gleichzeitig mit dem Anheften der den Landständen 
ertheilten kaiserlichen Mandate citirte Piccolomini die 
Obersien der pfalz neubnrgisf.licn Roffirncnter nach Aachen, 
wo er sich vor seinem Einmarsch in Jdlicli befand, 
ünterdeusen hatte aber aucli Wolfgang Wilhehn in Er- 
fahrung gebracht, das3 die landstflndischen Deputirten bei 
dem König Ferdinand die Uebernahme seiner Truppen in 
den kainerliehen Dienst beantragt hätten vmd er befahl 
deshalb dem .Stattlialter , die Obersten zur Beständigkeit 
zu vernialmen. Am IT). Novembci' erscliicnen auf erfolgte 
Citation in Düsseldorf vor dem Prinzen Philipp Wilhelm 
in Gegenwart des Statthalters Wonsheim, des Marschalls 
Weschpfennigund des Hofmeisters des Prinzen, Graveneck, 
die Obristen Blankart, Paland, Neuland, Bellinghauseft, 
Zweifel, dfr OberstlieutenantBernage und die selbständigen 
Rittmeister Rottkirchen und AflFerden. Der Statthalter 
trug ihnen vor, man habe in Erfahrung gebracht, Piceo- 
iomioi beabsichtige, sie zu sich zu bescheiden und von 
ihnen zu verlangen, dass sie sich unter sein Coinmando 
stellen sollten. Sie hiltten aber dem Pfalzgrafen den 
Eid der Tieu«; geleistet und man erwarte von ihnen, sie 
"vdiden in seinem Dienst verbleiben, bis sie von ihm 
selbst ihrer Pflichten erlassen würden. Die Officicre 
antworteten , sie seien bereits von Piccolomini nach 
Aachen beschrieben worden und könnten schwerlich 
umhin, bei Ihm zu erBcbeltien. Sie befürchteten, man 
werde so lange in sie dringen^ bis sie thilten, was man 
von ihnen verlangte. Anderni^Ils, besorgten sie, werde 
man gegen ihre Güter vorgehen und sie auch thfttlich 
in ihren Quartieren angreifen. Einstweilen wolle in ihrer 
aller Namen Oberst Blankart zu Piccoloraini reiten, utn 
seine Vorschläge zu höi'en. Der Oberst Renesse, der 
nachtriiglieh auch noch erschienen war, erküirte, wenn 
der Pfalzgraf ihn braiirlieii wolle, so wolle er ihm dienen. 

An demselben Tage wurden Johann Wilhelm von 
Hugenpoet, Amtmann m Beyenburg, und Lic. Voetz zu 
Piccolomini geschickt, um ihm wegen der Citirung der 
Officiere und der befürchteten Abdringung der TruppcO 
Vorstellungen zu machen. Die (lesandten wiesen darauf 
hin, dass man den Generalstaalen versprochen habe, d'^ 
Soldaten keiner anderen Partei zu tlberlassen, nannten 
das beabsichtigte Vorgehen gegenüber dem Pfalzgrafen 
einen Schimpf für denselben und ein unerhörtes Ding- 
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Der Graf möge wenigstens warten, bis Wolfg.uij^ Wilhelm 
persönlich anwesend sei, was in kurzem der Fall sein 
werde. Aber vergeblich. 

Als BlaiiU.'ut hei l'iccolomini erschien, zeigte ilnn 
dieser ein Uiif,niialiH;iiul;it des Kaisers, des Inhalts, die 
Obristen des Plalz^rarcn zu besehreiben und zu fragen, 
ob sie dem Prager Frieden „sich accomodiren und mit 
der unterhabenden Soldateska zu Devotion der kaiser- 
lichen Majestät untergeben wollten". Auf eine verneinende 
Erklärung sollten sie in Acht und Oberacht erklart, 
ihre Güter confiscirt, sie selbst an Leib und Leben bestraft 
Werden. 

Dieser kräftigen Sprache gej^enüber hielt die Treue 
der Officiere nicht stand. Blankart schrieb am 22. Hov. 
an die Regierung, da die höchste Nothdurift es erfordere, 
sich den Mandaten des Kaisei's, als des von Gott vor- 
fresteilten Oherhaujitcs, f^emilss zu be(|uem('n, und keinem 
t'lii liebeiiden Oavalier gezieme, sich in des Keiches Acht 
erklär43n und von Haus und Hof vertreiben zu lassen, so 
bezeuge er vor Gott und aller Welt öffentlich, dass er 
sich zu nichts anderem entschliessen werde, als wozu 
er durch Gewalt gedrungen werde — im tlbripen werde 
er di(^ Tage sein(!s Lebe,ns des l'fnlzj^ralen i;(;ireiiester 
Diener bleiben. Und ebenso dachten über Dienei treue 
auch die anderen Coramandeure. Der Oberst Neuland 
suchte sich dem Zwiespalt mit seinem geleisteten Eid, in 
den ihn die' Drohungen Piccolominis brachten, zu ent- 
ziehen, indem er (Nov. 24) bat, ihn ein halbes .lalir oder 
langer zu lieurlauben, „um sich weiter im Kriegswesen 
zu vei siK hen". Es werde Ja nunmehr eine solche Ver- 
Änderung mit der Soldateska geben, dass nur die aller- 
Qötbigsten Soldaten fQr die Thorwache in Dttaseldorf 
bleiben würden. Es sei ja auch „bei dieser Neutralität" 
keine Gefahr zu besorgen, und wenn Gefahr entstehe, 
könne man sie ohne Volk doch nicht abwenden. 

Veigebens suchten die Raths auf Blankart und die 
übrigen Obersten (hinzuwirken, stellten ihnen vor, das 
Mandat des Kaisera sei hinter dem Rücken des Pfalz- 
grafen her ausgebracht worden , dieser stehe in Ver- 
liandlunjLjen mit dem Ivaisor, sie möchten sich noch (mmii^m^ 
'^eit gedulden und im Dienste dos Pfalzgrafen bleiben. 
Ein gedrucktes Ausschreiben im Namen des Pfalzgrafen 
an die Qfflciere vom 28. November ermahnte sie, bei 
Eid und Pflichten zu verharren und sich nicht abwendig 
OJftchen zu lassen, „was auch l']in oder der Ander mit Bc- 
<irohen oder scliönen Worten weiss zu machen unterstehet". 

12 
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Aber Piccoloiniiii bcsc.lirieb, oliiio sicli ;uif dio von 
Blaiikai-t eibcreiio iiedeiikzftit, f3inziil;isso,n, die Obersten 
am 24. Novoniber iiocliniiils nach Esch weiler. Sie 
erschienen sämmtlich, und als ihnen nun der Feldmarschall 
die kaiserlichen Mandate vorlas, versprachen sie, sich 
mit ihi'en Fähnlein bei ihm einzustellen. Zwar suchten 
einige diese Thatsacho noch nbzuleuj^nen, als sie am 
11. Decenilxü' vf)ii ^Vonsheinl vcjrnomtncn wurden,') und 
der Obeist von Zweifel erklärte, man habe sich eine 
vierzehntägige Bedenkzeit erbeten;*) aber, wie Wonöheina 
erfuhr, hatten in Wirklichkeit alle Obersten nnd der 
Rittmeister Rottkirchen das Versprechen f,'elcistet. 

Die Landstiindc iiattcn das Tlirif^e i,'ethan, u;n auf die 
oriiciere einzuwii ken,-i) und Piccolomini hatte die allge- 
nieinc Stimmung besonders dadurch für die Ueberlassung 
des Militärs an den Kaiser eingenommen,, dass er erklärte, 
er werde nicht eher aus dem Lande gehen, als bis die 
Truppen des Pfalzgrafen unter seinem Commando ständen 
und auch die; I) (Isseldorfe r 'iarnison dem Kaiser geschworen 
haiic; er lialx^ I'efehl , nötiiii^ciifalls von Garnison zu 
Garnison zu ziciicn, um seinen Zweck zu erreichen. 

Für die Stimmung im Lande ist die Äenssernng eines 
Mitgliedes der .jülicher Landstände bezeichnend, die Neu- 
land dem Statthalter mittheilte, als er ain I)(H-einhcr 
nochmals von diesi'ni vcrliTirt wni'de: Wenn Piccolomini 
aus dem Lande ziehen werde, ohne die Trupijen des 
Pfalzgrafen mitzunehmen, „so sollte ihnen doch in ihren 
Quartieren eingefallen und sembtlich die Halse gebrochen 
werden". 



') Auf «ine nwue Citation der Begiernno^ vom 4 Uec. waren 
bis zum 14 Deeember nur di« Oberuten v. Zweifel und v. Belling- 
hausen und der RIttmeisrer Affdrden erschienen. 

') Zweifel ttoraerte «uf naehm«Utj;e8 Vernialinen zur Treue, sie 
wiisBten ihren Eid und Pflichten, wenn Ihnön aber ssugespt/.t würde, 
möge man sio vertreten. Trotzdem ging; aucri er zu Piccolomini 
über. 

Denje.nifjcn, welche «elbsl Laiidstände waven, drohten »io, 
man werde Hich an ihren Gütern für den durch I'iccolomini ver- 
ursachten Schaden scIiadloK lialteii und sie, aus der Mitte der I^and- 
stänrte : UKSloNsen. 

') Oberst Willwirri l'"iii',di-icli von Zweitfl, s(>|list ein Mitfjlied 
der Itittersi'halt, (Mv.;ilill in imiii-jh im den Vt',i\/.'r\:iU'.u {,n!riclileie,i> 
Kntsi-huldlt^niig-sHcJuMMiMMi vom 22, .Jan. lil.'d;, die Liuid.stÄnde hUtton 
ihm „duieh ilire .SyndicoH H<',hrif'ilicli vortrason inid insinuiren lassen, 
weilen (der) veltinarschalk dan (iulicher land niclit quitiren wolle, 
ehe und lj(!vor den kais. mandatis paiirt, da.sH derwejren allen hinter 
und schatun an mich, meinen kinder und erben suchen und hin- 
furo «Ig sehadliche membra aas ihrer conrreffation ausschliessen 
wollen.« P. B. 130 II. 
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So wurde in der zweiten Hälfte des December die 
Vereini^iiii<j: der Truppen wirklich vollzogen. Einiije 
Officieie, wie. dor ( )hei'stwaclitiii('ister Daniels, dei' in 
Milllieim a. liiiein lai,'', zöf^ertcii, alier da sie von der 
Regierung zu Düssoldorf keinen Schutz erwarten konnten, 
folgten sie schliesslich auf erneute Drohungen Picco- 
lominis und ihrer Obersten dem Beispiel der üebrigen. 
Aussei' d(Mn OomiTiatidanten von Siejjburg, Dietricli von 
Aachen, der sich tretz den Drohunijcn der Ivaiserlicheii, 
dem Alahnen der l)eri;'isehen Landstände und den Belehlcn 
sein(>s (Jhei'stcMi ni(dit von seinem l'lalze entfernte, und 
den Olficiei cni il(!r in Düsseldorf belassenen Compagnieen, 
blieb nur der Lieutenant der Compagnie zu Fuss, welche 
neben einer Schwadron Reiter in Grevenbroich lag, auf 
seiiKMii Posten. AV)er er miisste seine Treue mit dem 
Tode büsscii. Zwei Compagnieen Kroaten holten ihn mit 
samt seiner Compagnie nach Düren, wo ihm der Process 
gemacht wurde. Anderwärts , so z. B. in Ratingen, 
benatzten die Soldaten die Unsicherheit der Lage zu 
offener Meiiterei.2) 

Dies war das Knde der mit so grossen < )|)fei n zu- 
SHmiiKwm-ehrachicn und mit unendlicher Mühe zusanuncn- 
gehaltenen Armee. Heinalio zu keiner einzigen crnst- 
lichou Action verwandt, hatte sie nur den negativen 
Erfolg gehabt, den Pfalzgrafen zu fast allen krieg- 
führenden Machten in eine schiefe Stellung zu bringen 
und einen unheilharen liruc-h zwischen ihm und sc^imni 
Landständeii herl)eizufiilircn. Der Nutzen, den sie ihm 
als Grundlage seiner Selbstiindigkeitspolitik bot, stand 
in keinem Verhältniss zu dem Schaden, den sie ihm 
brachte, weil die Machte schliesslich einsahen, dass sie 
in der Tiand des Ffalzgrafen doch nur eine stumpfe 
Wath^ war. 

Die Mehrzahl der (>heinalii;en Trii))pen des l^falz- 
grafeii, die Regimenter Renesse, Neuland, Zweifel und 



') Spiln-r si^hcinon sich auch noch juicicrc, OlTicicre, uiiil Sol- 
daten g-eweig-(irt zu hab(Mi, in den kaimulichcn Diiuist überzutreten, 
wenigfBtPiis klajrtc, der IMalzgraf am 13. April 1636 dem Kaiser, 
Oberst ßlankart dräng« dieselben mit Gewalt in den kais. Dienst, 
habe oluige, die sieh wetjfertaa, aufhängen lassen und grosse Preise 
auf die Blnmeiiiter MeriFeld and Schopen gesetzt. P. B. 127. 

*) Am 80. Deeember drtag die dort liegende Compagnie des 
Capitains Gisbert von Capellen in dessen Wohnung und zwang ihn 
zur Herausgabe des FHhnleiOH, das sie auf dem Marktplätze in 
Stücke aerriss In der Nacht zog man vor das Haus des Bürger- 
neisters, brachte ihn durch die Drohung, die Stadt in Brand seu 
Selsen, zum Oeffnen der Thore und raarschirte davon. 

«• 
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Bellinghausen wurden in Sinzig, Heimerslieim, Obei wiiiter 
und Remagen einquartiert. Hier lagen sie bis zum 
25. Januar 1636, •) worauf sie nach St. Vith beordei t 
wurden, um später der zum Einfall in Frankreich be- 
stimmten Cavallerie Johanns von Werth zu folgen. 



Unterdessen waren aiicli dii; 15eni(iliungen der Düssel- 
dorfer Regierung, Caretto zur Vcrzichtleistung auf die 
Einquartierung im Herzogtbum Berg zu bewegen, fracht- 
los verlaufen. Der Marschall Weschpfennig, der nebst 
zwei aiidoreii Rilthen dem Getierul ont,^ci;ciigoschickt 
war, fand eine üble Aufnahme; Caretto wollte die Ke- 
gieruiif; des Pfalzgrafen überhaupt nicht anerkennen und 
von Neutralität, Verschonungsversicherungen, Verträgen 
nichts hören, sondern kraft seiner Vollmacht das Herzog- 
thum mit Truppen belogen. 

Am .')0. Decernbei' bef,'ah or sich nach Uonn, wohin 
ihm di(! nfuihm ^mscIicii Abijosandten folj^tcn. In den Ver- 
handlungen , die dort am Hl. December und 1. .lanuar 
geführt wurden, machten Km fürst Ferdinand und Wesch- 
pfennig gemeinsam den Versuch, Caretto von dem Gedanken 
abzubrin^'cn, sein Winterlager am Rhein zu nehmen. Der 
Kurfürst schlupf vor, er ni<'if,^(! sofort weiter niais(;hiren, 
sich der lüneburgischen iiiul hrssisclien Truppen vei'- 
sichern und die schwcdisclien Völi<er, welche sich jef/.t 
unter Kniphausens Commando stärkten, aus dem Reiche 
vertreiben. Aber der General wandte ein, seine Soldaten 
seien abgemattet und sehlecht bekleidet , und ilim fehle 
Geschütz und Munition, die in Frankfurt zurückgeblieben 
seien. Nichts konnte ihn von seinem Vorhaben abbringen, 
sodass schliesslich der Kurfürst froh war, die Last der 
Einquartierung zum Theil dem FUrstenthum Berg auf- 
zuladen. 

Am 2. .Tanuar brach Caretto von Bonn auf und ver- 
legte am 7. Januar sein Iiaupt(iuartici' von Ilaciienburg 
nach Meineizhagen, wo das Generalrendezvous stattfand. 
Von hier rückten die Regimenter in die ihnen zuiL,'e\v lesen en 
Quartiere. Der Generalstab wurde nach Mülheim a. Rh. 
gelegt, wohin die Aemter Steinbach und Porz, sowie die 
Stadt Wipperfürth contribuiren mussten. In die Aemter 



') Folge dfpfic.r Kiiiquarti(!ruiiji;- war, dass siiMiiMilichc. Be- 
wohner von np.imerBfiolTn drn Ort viirlaHHCii liattcii, in Obcrwintor 
waren nur 14, in HcinaKP" ')--7 -/,uriicktfcl)li(^l)cn. In .Sin/.ifr liatto 
man da» Oleiube nur durch starke Wachen vorhinderu können. 
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Willdeck und Blankenburc: kam der Oberst St. Martin 
mit seinem Kegiment und zehn üompagnieen KUra-ssiiere, 
in die Stadt und die Aemter Löwenberg und Lülsdorf 

Oboi'st Solis mit seinem l^etjiment, in die Aemter Miselohe, 
Monheim inid Ann'eriniind (bis Ijesli'sche Rej^iment, in die 
•Stadt Kalini^cn, die Fi(Mlieit An^crniund und einen Tlieil 
des Amtes wurde Oberst l>esinu;er mit zehn Com])agnieen 
Kürassiere und zwei Compaijnieen ürasoiior einquartiert, 
und dem Ritbergischen Begiment fielen das Amt Mett- 
mann, Amt und Stadt Elberfeld und Amt Belenburg ztt. 
I)i(! ^■■eford eilen \'<'ipfieguiigskosten beiiefeu sieh Uionat» 
lieh aut nicht vvciiii^iM- als '.Mi ()()() litiiir., die dazu noch 
vom 1. December l().'i5 an verlanijt win den. Am 12. und 
ly. Januar waren die Truppen in ihren Quartieren. 

Die Düsseldorfer Regierunj^, welche vergeblich durch 
"Wesclipfennii.' ') die Befreiung der Rentineistereien und 
der Düsseldorf näciist gelegenen Aemter zu erreichen 
gesuelit hatte, miisste dem allem hilflos zusehen und froh 
sein, dass Caretto nicht, wie er mündlich geäussert hatte, 
die Feste Siegburg, ja die Residenz Düsseldorf selbst in 
Besitz nahm. 

Dazu drohte dem Lande iiueli eine andere Gefalir. Die 
(Jeneraistaaten hatten am 7. December 1635 gegen die 
vertragswidrige Einquartierung Piccolominis in Düsseldorf 
sowohl als bei Kurfürst Ferdinand von Köln förmlichen 
Pr'otest erhoben und mit Rotorsionsmassregeln gedroht. 
Als nun Carelto im liergischcn vorzurücdcen begann, 
sandte ihm d(>r I'rinz-Stattliaiter den Obersten Isselstein 
mit lUOü Pferden und 200 Feuerrohren aus Wesel ent- 
gegen, der am 12. Januar in Meiderich und Mülheim an 
der Ruhr, am IB. in der Gegend von Ratingen zu der 
gleichen Zeit anlangte, als die Kaiserlichen unter Oberst 
Besinger von dieser Stadt Hcsiiz nahmen. Zwar brachten 
der von Isselstein an Besinger al)gcordnete Rittmeister 
und der an Caretto geschickte Trompeter die Erklärung 
zurück, Caretto gedenke nichts Feindliches gegen die 
Staaten zu unternehmen, worauf Isselstein wieder abzog, 
aber man hörte, die Franzosen imtor lircze und Oliatilion 
Würden hier ihr Bestes gegen die Kaiserliclien versuchen, 



') Dieser schrieb am 13. Jaottar an den Statthalter: „Uor 
fogieruiifc meiner {jnedigsten frauen wird jfennf?er respocl f,n'tra;riMi. 
Ks Holl noi-li «0 i'.twnH Hein mit dein innifeii printzen, aber liöre 
<loch kein t;ros licd davon Hiiiffen." Der Sinn der letzten Worte 
itil miUlar. Viclliiicht i8t die Aiisiclit der Kaiserlichen angedeutet, 
den Prinzen auf ihre Seite zu ziehen. 
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während die Staatoii pef^eii riccdlnniiiii, dessen 'rnip|)eii 
sie nicht als kiiiseiiiidK-, sendern als s])ani.sclic IIiiist,ru])|)eii 
ansahen, auf der liiil<en Rheinseite iviimpfeii würden. 

So gestaltete sich für den Statthalter und die ßäthe 
der Regierung die Lage von Tag zu Tag schwieriger und 
gefalulicher. Ihr Ansehen war infolge der kaiserüclien 
Mandate, die tiotz dem von Wien aus ertheiUen J5elclil 
des l'f'al/.f^ralen l^ein Mensch abzunehmen i;ev\agt liatte, 
vöUif^ untergraben'). I']s liiess, es sei bereits ein Icaiser- 
licher Commissar ernannt, der alle Beamten, die Steuern 
erhobeu hatten, vorfordern werde, um zu liquidiren, was 
seit dem Inhibitionsbefehl Mansfelds widerrechtlich an 
Steuern eing<;nommen worden sei. Wonsheim heute \ on 
einem Landstar.d, man werde gegen ihn selbst vorficliiui, 
weil er die Befehle wegen der Rationsgelder und .^Jalter- 
steuern unterschrieben habe. Man sagte, Kursachsen 
insinuire sich bei den Ständen und mache ihnen Ver- 
sprechungen — kut z, wfihin man blickte, sah man Gefahr 
und neue Verwickluni^en. 

Am schlimmsten wai' d(!r vollstilndii,^' Man,i;cl an 
Geld und Credit. Wonsheim erkiilrte am 2. Januar, er 
könne dem l^'falzgrafen nicht mehr helfen. Es sei das 
Gerüclit verbreitet, die Räthe seien vom Kaiaer in die 
Acht fjethan. Er selbst habe keine 20 Thaler im Hause. 
Wenn ei- sein Leben mit 1000 Thalern letten konnte, er 
wüsste ni(dit, woher si(^ bekomtnen. Die (iehillter waren 
seit (unem, zwei und melu' .Jaliren im Rückstand. Die 
Steuern konnten nicht weiter aufgebracht werden, da die 
Steuerboten durch die kaiserlichen Mandate abgeschreckt 
wurden und die Ünterbeamten aus demselben (irnnde 
von den Unterthanen nichts erhielten. Soldaten zur Exe- 
cution waren nicht irielir vorhanden. V'ielmehr dianf^Men 
die ohemahj^en ncuburgischeii Olficiere um die Bezahlung 
des rückstiuuiigcn Soldes und trieben, da man sie nicht 
bezahlen konnte, denselben eigenmächtig ein.') 



') Die Regierung: berichtete Jnn. K;: „Durch die Efnlagerutig^ 
. . . und Geschrei, das« die Ivaiserirche hohe Olficier mit uns nicht» 
wollen zu tliuii liulxwi oder «ich au uns kehren, ist unser Credit bei 

inemiitrlicli Bclir f^csch wriclit " 

-') Dor ()l)(:r.Ht Itcuc'KKc, Kct/te einen ncnbnr;.' isclirii Vo^t wrj^cn 
nicht erf<il;_'-tcr I.ielcrunf,'- ffclanfceii, der OrxMhtlicu Icnant I5ciitin)X 
nahm den Hausleuten im Amte IIcinKbur;? K('limK riickRt»ndi;;(Mi 
Soldes wegen Pferde weg und verwies die Hcsitzer an den PIhI/.- 
grafen. Andere ehemalige Oflicic 

fahren zu wollen. W. W. an den Kaiser U<3ii Vehr. n. — Ueber 
daa Verhalten des Obersten Vitus, gegen den schon die Stadt Lennep- 
sein frttheier Garnisonsott, Beschwerde erhoben hatte, klagte die 



Universiläts- und 
Landesbiblioihek DüsNeldnrl 



Die Politik des Pfalzgrafen Wolfgang Wilhelm 1632—1636. 183 



Iii I Xisschldi f befanden sii li l 'jide I )ocenil)ef noch 
eine C^ompa^^nie zu l'ferdo und drei zu Fuss. Um lur 
diese das (jeld zur Besoldunf^ aut'zubrini;cn, scliicktcu 
die Bäth© den Schultheissen Caspars zu Düsseldorf nach 
Köln, utn gemeinsam mit dem Pfennipmeister Bleiraann 
eine Anleiiio von ■JnOO Tlialern zuwo-e zu bringen. Sie 
selbst wollten Hab und (!ul, daliii zum l'land setzen. 
Aber \cr^eblieh. ( 'asi)ar.s brachte zwar ^fiOO Thaler auf, 
Hber Bleimann weii;erte sich. Alan konnten nicht für einen 
einzigen Monat den Sold zusammenbringen und fürchtete 
offene Meuterei der Besatzung und Ausplünderung der 
Residenz. Oberst Neuland, den man noch im Dienste des 
Pfalzgrafen i^classen hatte, riMcliK^ ein Memorial zur 
Verstärkuni; der ( larnison ein, (;r cikl;irt(!, die Leibgarde 
und die iibrif^cii in Düsseldorf liegenden ( '(imi)agnie(Mi 
seien durch Verlaufen der Soldaten so geschwächt, dass 
sie nicht imstande seien, die Stadt gegen einen Angriff 
zu vertheidii;en ; di(> Soldaten seien auch nicht willig 
dazu.') Weiui man iiinen keinen Unterhalt gebe und die 
iinderwärts vorgekommenen I'';ille von Meuterei un,i;i'- 
ahndet lasse, sei in Düsseldorf das (jleichc zu erwarten. 
Man verhandelte mit der Kechenkammer wegen der 
Lieferung von Körn und Hafer anstatt des Geldes, abei- 
der Kammerrath Märken rieth ab wegen der vielen 
Scliulden und da nur für ein halbes .lalir die Bedürfnisse für 
die Hofhaltung vorhanden seien iKioG Januar 2). 

Auf den Strassen und an den Thoren rielen schliesslich 
die Soldaten laut um Geld. Endlich erklärte sich Märken 
bereit, Früchte im Werthe von 1500 Thalern herzugeben 
(Jan. 2ß). ücber diese mii;eniigende Lieferung entstand 
aufa neue giosser Unwille unter deu Soldaten. Die Reiter 
der Lieibcorapagnie rotteten sich zusammen und brachten 



Stadt Elberfeld Anfang Jannar, er habe sicli bisher Bchon niclit 
»um Beaten verhalten, das Bchiiiiste Hsus mit BfBcliUg belebt und 
ÜbertnäBsige Lieferungen für seine eigenen Bedürfnisse gefordert, 
Während "die Bürger «nstntt der Soldaten die Tog und Nacht- 
Wachen an den Thoren und auf den Wällen hatten verrichten 
»nÜKnen. Nach seiner l{iickkehr v(.n ric-coloinini am Neiijahrstage 
hab«! er zwei Stadtthore ireHchloKsen und crUliirt, er kcI kaiserlich, 
•"r wolle nun auch solctieH Trnctanient haben, wie einem kaiserlichen 
ObriKten gebühre, «lulernfallH drohte er den Batbsgliedern 8 bis 
Soldaten in die JliiiiHer zu Itigen. 

') Im Jahre vorher hatte das Militär in Düsseldorf ein eigen- 
'hümliches Mittel angewandt, um s-.u Oelde zu kommen. Üfticiere 
"ad Soldaten hielten an den Stadlthoren jede Fuhre Holz an, nahmen 
«jus oder mehrere der besten Stucke fort und verkautten dieselben. 
Die Regierung konnte dagegen nichta ausrichten, sondern muest« 
•ich an deu Plalzgrafen nach Wien wenden. 
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dem Statthalter eine schriftliche Supplication in seine 
Wohniinfi;. Dann blieben sie vör dem Hause stellen und 

\vi<;lir;ii niclir clicr, ;ils man von dor Hiuiptwiictie aus 
drohte, mit, Muskohin untor sie zu schicsson. In licnshni'j,'-, 
das unter Oiipitiiin Nentwich noch nciil)ur,i,nsc.li(^ i'.os;U/-nni^ 
hatte, meuterten die Soldaten. Sie hatten Befehl erhalten 
nach Sinzig zu marschiren; als am 22. Januar der Capitain 
die Compaf^nie antreten lassen wollte, machten sie mit 
liufen und Schiessen einen Alarm, rissen ihr Fähnlein 
von di'r Stande und liefen aiiscinandoi'. Kndlicli Anf'an.i; 
Februar brachte Wonsheim die Zaliinnj? eines lialbou 
Monatssoldes ftlr die Garnisonen ym Düssesldorl', Sieghurg 
und Angerort — die einzigen Orte, welche noch von 
neuburgischen Truppen besetzt waren — zu wege. 

Die (icnialilin des Plalzgraten, die Rei^ioruni; und 
fiio ßcvölkernng befanden sich in dieser Z(MI in der 
grössten Angst und iiaMilosi,t,'keit. In die R(!sidenz strömte 
nach Carettos Einmarsch die Landbevölkerung der nächst 
gelegenen Aemter, am Leben und die nöthigste Habe in 
Sicherheit zu bringen. Die drohende Haltung der Soldaten, 
die IJn.newissheit selbst, wie sich der Gouverneur, der 
ebenfalls d('ni Kaiser vci'|)fliclitet woi'den war, im äiiss(;rsten 
Kall veiiialten würde,') zwang sie, den I'falz,^■ral(!n auf 
den möglichen Verlnst von Düsseldorf vorzubereiten 
(Jan. 16). Man zog in Erwägung, die Fürstin und den 
Prinzen nach Köln zu bringen. Der Statthalter und die 
l'falz;;r;ifin, die vor einer ihrem Gemahl drohenden Gefahr 
durch eine nicdit bezei(;hnete Person i;ewarnt worden war, 
baten in den drin^jendston Worten um seiiu; lüickktdir. 
Wonsheim habe sie gebeten, schrieb am 12. Jan. 163ö 
Katharina Charlotte, sich doch um Gottes willen nicht 

') Diti Pfalügräfiti schrieb am 'iG. Jjin., wenn auch VV. W. licm 
Statthaltor bcfohlnn habe, die (jariiiKon von DiisscMdrl zu ver- 
stärken, so fürchte. Hie Hieb doch von Herzen, „weil kein niiUel do 
tein, dem volk zu gelten, und nie dadurch verursacht werden. Hieb 
keiHericht zu erkleren, oder die .stat f^iir uberzui^^c^lteu Sitze wohl 
in einer rechten forcht; und wan sie, da Gott vor neie, fresche (V). 
so 8680 ich hier wohl, dan die KaiHe.rische oiie da.s dem 8tatthalt«r 
und Weschpfennig- <retrftuet, Hie su holen und beim köpf au aehmen, 
do er e« dan wohl aus^oricht bette, wan ihm vor seine treti« so 
solte belohnt werden. Kan mich «lt«> in E. L. scbreibea ni^t 
richten, dMs Sie Sieh co vertrSiten lassen und iind«r<Ie«ien hier 
alles verlierea. Wir MtKeii in den grrSsten engsteni ich «ölte, diiss 
ich hier ven dennen were. Dann was beben wir 8Q gewarden, 
wan dem also sele, wie man safft, dass die Staten au( h die nou- 
teralitet uffknndigen wollen? ANtan haben wir sie auf beiden seiden 
und fahren uns eins mit dem hellen häufen weg; dan haben L. 
grossen nutsen davon, dass Sie so lang dort gesesen sein." 
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länj^or zu sn iiiilHMi, sondoni ohne eine Stundf! zu vciiiercii 
Zurückziikcliieii, „dami mit E. L. und dero lj;uulen sehr 
böse Anschlüf,-- vor sein, welche durch E. L. Gegenward 
mit der Hulf Gottes könden verhud werden. — 
Wir seint hier in einer solchen Angst und er (Wonsheim) 
selber, d.iss ich nicht weiss, was ich sau:en solle, und 
sehe auch ein solch elend von den armen leuten, wie 
f^ie herein llihcn. dass zu (irharmcn ist. Gott wolle seinen 
zoi'u fiuedii^ nbweaden und d<!m ai'mon land £;iiedig seiu." 

Besondere Sorge verursachte die Lage von Siegburg. 
Der Abt hatte gegen die Verschiebung der Demolirung 
protestirt und hetzte bei den Kaiserlichen, sieh des Platzes 
Zu Ix'mrtchtiiren Dcm' Commandant Hauptmann von 
Aai'lHui bi'laud sich in einor sehr ülicln Situation, er war 
i^eit Anfang December l()3ö mehrmals benachrichtigt 
Worden, die Kaiserlichen wollten den Platz stürmen, die 
bergisohen Stande und sein Oberst Bernage forderten ihn 
auf, abzuziehen. Er erklärte der Diisseldorfer Kegici iing, 
*r werde sich halten, wie ein ehiiicher Soldat, konnte 
aber von dieser keinen strikten Uefehl hor!)cif'(iliren, ob 
er sich im .Xothiall vertlieidigen solle oder nicht, wiewohl 
er mehrmals „zur Erhaltung seiner Ehre" darum gebeten 
hatte. Als Caretto's Oberst Solls mit seinem Regiment 
vor den Thoren Sieghurgs stand und Einlass begehrte, 
löusste sich schliesslich die llegiening zu einer bestimmten 
Stellungnahme entschliessen. Die Kaiserlichen wurden 
in die Stadt gelassen aber die Citadelle sollte Aachen 
besetzt halten^ ja sie im Nothfalle vertheidigen. 

Freilich bereitete ihr dieser Entschluss schwere 
Sorge. „Wan nun wir nit wissen", schrieb sie ;in den 
Pfalzgraf'cn, „was er (Aachen) darauf tiuiii werde, und es 
dan sowol g(!gen uns als ihne sehr gcfelirliche s.ichen, 
da er zur welir greifen werde, in deme die Kaiserische 
Uns leichtlich und de.sto palder beim köpf greifen, ja 
■W'ol des nachts vom bett wegschleifen konten, weil 
hiesiger gubernator iti kaiserlicher pfiicht und auf der- 
f?leichen anmiithen die i)f()rten zu croflenou genötigt, 
also wir umb leil), ehr, gut und blut gepracht; imgleichen 
<>h besagter commandant, da er aus mangel volks oder 
suust es nit lauger halten konte, unter die pfort auf- 
Sehenkt werden mogte".'-) 

') Später (FiOir. 1) biiUlafjti! sicli Aachen, daKs der in Siegburg 
^'nquartierte Oberst (.Snlisi iliii auf alle WeiHe ,zu affrontiren sich 
IJotersteho" und die Verabfol^f ung von Lebensmitteln an ihn vor- 
«>oten habe. 

') P. B. 123. 
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Aber das Maass \v;»r noch iiiclit voll. Während 
Piccolominis Truppen bisher hauptsächlich im Oberquartlei- 
Jülich auf dem platten Lande gelegen hatten, fand Mitte 
Januar eine neue Austhcilung statt, nnd die Truppen 
wurden über das i;an/,u Ilcix.ogtluini hin, und vor allem 
in die Städte einquartici t. 

Diese Nachricht kam um so unerwarteter, als man 
den neuburgischen Agenten in Brüssel bisher Hoffnung 
auf die Räumung und Verschonung von Jülich gemacht 
hatte. „Nachilcin aber ruchbar geworden, dass der 
Mai(|uis (Irana das l<"Uistcnthuni licig bcic.iii, ist der 
eiidlicho Ausschlag dem Fürstenthum Jülich auch zuwider 
gelallon," bel ichtete der Licentiat Rougemont 'j. IJimu 
Kaiser und dem Pfalzgrafen gegenüber führte man die Mass- 
regel auf die Nothwendigkeit zurück, die Schenkenschanze 
decken und die Absichten der Franzosen hinteitreiben 
zu müssen, die angehlich in Jülich .Musterplätze cirichlcn 
und den im niedersiUihsischen Kreis neu geworbenen 
Truppen der Verbündeten die Hand reichen wollten. 
Piccolomini erklärte (Jan. 2ö.) dem Pfalzgrafen, er habe 
den P.efehl des Königs Fci'dinand, kein Quartier in Jülich 
zu nelinien, dem Cardinalinl.inten mitgetheilt und um 
anderci Quartiere gebeten. Dieser aber habe darauf 
bestanden, dass er in Jülich bleibe und wolle es vor dem 
Kaiser und dem König von Ungarn verantworten. 

Die Kosten dessen, was das I.aud für Piccolomini.s 
Armee nach der neuen Austheilung aufzubringen hatte, 
beliefen sich monatlich auf \2i':'>{)-J Hthli'. Von allen 
Seiten liefen die dringendsten Klagen ein. In Wassenberg 
rQckten um den 23. Januar ein Regiment Dragoner und 
zwei Compagnieen zu Pferde ein und besetzten das dortige 
Schloss. Den Bürgern kam die Tja.<<t so gross vor, das.** 
sie erkhiitei), mit Hinterlassung ihi'ei- Habe ;tuf und 
davon gelu:n zu nuissen. In der Nacht machten die 
Holländer einen Ueberfall und führten die Reiterei samt 
acht Fähnlein und der Bagage gefangen mit sich fort, 
so dass die Bürger auch noch den Verdacht auf sich luden, 
den staatischen Truppen Vorschub gethan zu hal)en. 
Waren derStadl iMiskii chen früher diel)eiden neuburgischen 
Compagnieen zu viel gewesen, '-'j so wurden nunmehr in 
der Gegend zwei Regimenter nebst einer grossen Anzahl 



'l Kr lügt hinzu; ..Jniiciiiiiuiii liier (in üiüsrii'l) l>illigt, die^H 
man das volk mit gewalt zur conjiinction gebructit, und die repu- 
tation unser« furhten und seiner diener ist ganz geschwecht.** 

') S. 0. S. 119. 
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Dragoner und einigen Coni)iagnieen zu Fuss eingelegt, 
von denen auf das Städtchen selbst diei Compagnieen 
zu Pferde und sechs Compagnieen Dragoner kamen. In 
Münstereifel, das sicli ebenfalls so cnergiseli gegen die 
neuburgische Besatzung gewehrt hatte, lagen Anfang 
l'^chiuar drei Compagnieen zu Fuss und ebensoviel zu 
l^ferde. Auch hier ei'klärte mati (Febr. !)): .,Fs ist nicht 
öiensch- noch möglich, der Oniinanz nach noc h acht Tage 
zu continuiren, sondern endlicli Weib und Kinder bei der 
Hand nehmen und sich insgesamt aus der Stadt in's 
Klend begeben müssen." Hinzu kam noch, dass die 
Kaiserlic^hen anstecliende Krankheiten in die Stadt ein- 
Sic^lileifijten, die sich alsbald aueii unter der schlecht 
ernährten Bürgerschaft zu verbreiten begannen. 

Aehnlich lauteten die Berichte aus anderen Orten. 
Fast allen! halben nahmen die Kaiserlichen Besitz von 
den Amtshäusern und Schhisseiii und belegten die dort 
etwa noeh aufgestapelten Munitions- und (!etiei(le\oi'r;"ilhe 
^ies Pfalzgrafen mit Beschlag. „Die Soldaten dominuen, 
als wan kein haubt noch justitia mehr vorhanden were.«!) 

') Kiiie charakteristische Schilderunsr drr Zuotiiiide in jener 
Zeit, die der 5ft«>ro erwähnte Pfenniginei8t<>r Hubert Blein>«nn tiin 
28. Jan. an W. W. richtete, möge hier ihre SteUe ftndeiis „Auch . . . 
J>at des Grafen Piccotomini armee sich nunniebr das ganze iand 
uttich durch einquartiert, hausen dergestalt übel, dass für disem bei 
des Grafen von Nassaus armee nicht zu vergleichen ist, den was 
•le in den heuscrn in den Stätten finden, lieinächtigen .sie sich alles, 
Owingen die leut uff gelt da/.u, was in ihrem euseristen vermögen 
'St. Doctor Biit/, ist neben dem ohristen Eynatten noch zu Brüssel. 
Die schreiben, hellen ordre, sollen vortzieheii. Uarauf ([uarliern 
**ie sich ins land .Vlarclicso de (irana loffirt hie in der statt [KöhiJ, 
zu Müllem hat er sein liaubt(iuartier. Die von Brüssel schreiben 
such, betten kein Quartier im lüi sienlliunib Ber^'-; inniiitels bansen 
*'e änderst nicht, als waiis des Hrgsten reiclisf'einds land weren. 

E. D. re^fiinenter inarcbiren jetzo nach S. Veilh , sollen davon 

jlann dem kaiserlichen volk, 20000 pferd, so im Lützenburger land 
liegen, mehrentheil leichte cavallerie, so in Frankreich sollen ein- 

«Ilen (wans glückt), denen sollen sie folgen Sclireibon 

«ber TOD BrUasel, wana der einfail nicht glttekt, sehen dann kein 
anderen verbleib mit allem disem volk, nl» nach diaen landen. 
Der Generalwacbtmelster Breda ligt non in Achen mit seinem 
»«giment nnd CometlimOnater, der generalwachtmeister Beck ist in 
"euren mit 8 compagnlen au pferd und 5 compagnien zu luess 
«ambt den geschütxen, mnnition und stab. In Gladbach sein 11 compag- 
"len, uff Lünnich 1 1 compagnien, Caster 6, Berchem 6 und derogleichen 
^as ganze land durch mit grossen disordre. Marchese de Grana 
[CarettoJ will zu Müllem anfant;cn zu bauen. Lest sich seltzam ansehen. 
Wann das volk noch nionat im land liebt, dann gcscbicbt kein 
Jlabersat und die komsat ist dann auch im leid griiti abgemindert, 
"as ganze land verbrennt nützer in griuid ab, sollte dem land 
•»'cht soviel schaden, als wan die beede saat verloren gehn. Solchen 
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liei alledem streiften auch uoch die ixn der Grenze von 
Jülich einquartierten ligistischen Truppen in das Land 

und nahmen, was iiocli -/ax nolimen war.') 

Alle V(irstelliiiif;cMi, die die Diiwselclorl'or Hci^icnui^ 
liei Piccoloiuiiii und ('ai'ctto, sowii^ am liiiisselcr Ifnt'i! 
ei'hebeu liess, alle Hel'ehlo, die W'oltf^aiig Wilhelm bei 
dem Kaiser auswirkte, erwiesen sich als fruchtlos. Caretto 
erklärte auf die erste Ordre des Kaisers rund heraus, 
wenn ihm auch der Kaiser zum zweitenmal befehlen 
witrde, seine TrupiKui aus Ilei'ir abzuf ülifen, so W(>r(ie er 
doch iiocIi so lange liegen l)leiben, bis doi' Kaiser iliuen 
ein anderes Quartier anweisen lasse. 

Zwar gaben dann sowohl Piccolomini, als Caretto und 
des letzteren Stellvertreter im Commando, Graf Hatzfeld, 
Vertröstungen, die P]inquanieriinf,'- zu vei rinf.;ei-n, Picco- 
lomini ertheilte auch tliats;lchii(!li am '21. l''ehi\ (l(!n i'eCchl, 
jir« ('oni|)!lgnieen abzufulii-en, und eiiiess Ant'a,n,i;- .M;U'Z 
eine neue Verpfiegungsordniuif,', welciie die monatliche 
Loistimg von Jülich au! l'SiJO.") Pithlr. herabsetzte; aber 
diese Summe war noch immer übertrieben hoch im Ver- 
gleich zu dem Zustand des Landes/') und im Bergisehon 
wui'fh; die Lage elier fli lickender. Iia.t;/,fehl lialle den 
Obristen St. Martin und .Solis die Abtillirung iiirer Regi- 
nuiutcr l)efulilen, alxM' diesi' ziig(;rl:en, dem Hefehl zu 
tolgen. Ja, öeleen wollte noch drei weitere Regimenter 



f*l8 Sterben diu mtüiHclicn limi<>;<.i-, wnn di« sat vcriidilicii wciflpii. 
,l8t ein Bchle.clitc pintHclioti,' Ixif^-ünt das volk zu mloii, ,von 

kaiserliche Maiostilt. Oot wöls besHi;ni' Ji-izo iM'koinmeii 

aviso, dass die Staden da» land von Gülcli für fi'ind und alles 
ihren Soldaten preis declariit wegen einquartierung dci- Piccolo- 
miscben armee. WiU also ein seUsiimen armseligen Kandel ^oben. 
Aucli yeraebmea jezo, dass die Kaiserlieliea in Deuren iu den 
heusern alles sieh beoittcbtigen und gleich als wann» llrnea atistendig 
oder mit stürmender band oiiibekommea hetl'60, Ddrogleicben im 
ganzen land. Die Staden werden uff dem land die laut, so ver- 
mU<?ens «ein, holini .... Gott vurzpilip, es dem, der SO dirigirt, 
dass dem I'iceoloininI die exccuiidu befohlen." Vorn 27. Janunr 1636- 
P. B. 120 II. — Vgl. die Beilage zu Febr. 13. 

') Auf dfiHi Lande waren die Zastands noch schlimmer. Viele 
Dörfor, namdnltieh in den Aemtern Sinzig, Nörvenich, Caster. 
GreTenbroich, waren gänzlich menschenleer. Vgt o. S. 183 Anm. S- 

*) Die Samme mus« aaeh im VerhKltniss au dem £fr>MStlvli««t«iic> 
der Truppen «ehr gross gewesen sein. Wbasheim berichtete 
MHrz 22: „Es ist mir in vertrauwen ans der masterretl commaäidrt 
worden, wie stark die Piccolomlnische armada sich befind« . . . - 
Ist wol zu erbarmen, dass von einem ko (jerin^en häufen man 
sich also verderben lassen miiss und dass man ein solches uber- 
messiges auf ungeiehrüch 3000 menschen liefern musH, dan der von 
Breda im land von Qnlich nicht logirt.» 
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aus Westfalen ins Berf;isflio oin!cf;en. Zwiir wurde dicsiM' 
Hef'olil widenuteM, aber daf'iii- wurden 6 Conipiignicen 
Vom den Diugoneru des (iiafen Gallas in die bergischen 
Obertimter eingelegt und die Portionen für die Soldaten 
om ein Drittel erhöht. Kaum ein Sechstel der Bevölke- 
rung blieb im Herzogthum Berg übrig.») 



S c Ii 1 II 8 s. 

Während sich Wolfcang Williclm in Wien immer noch 
'Hit dem Gedanken trug, dass es ihm gelingen werde, die 
Truppen unter irgend einer Form in seiner Gewalt zu 
behalten und die Absichten Piccolominis ebenso wie einst 
die Mansfelds zu hintertreiben, war der Uebertritt seiner 
Offleiere und Soldaten unter die kaiserlichen Fahnen zur 
Vollendeten 'l'hatsache geworden. Alle seine weiteren 
Vorsuclie, das Geschehene l üekgilngig zu machen, waren 
Vergeblich. 

Er hatte, um dies zu erreichen, Anfang Januar 163(> 
abermals seine Heimkehr aufgeschoben. Aber der Kaiser 

lehnte es (Jan. 7) unter Berufung auf den Präger Frieden 
ab, dem Grafen Piccoloniini, wie dei' Pfaizgraf verlangt 
hatte, d(>n Hefelil zu erllieiicii, ei' solle den neuburgischen 
Offlciei en und Soldaten nichts wider ihre geleisteten Eide 
zumuthen und die bereits an sich gezogenen wieder zu 
ihren Pflichten zurückkehren lassen. Er wies auch einen 
Weiteren Antrag Wolfgang Wilhelms (vom ;'.l. ])ec. Hl.'i.ö) 
zurück, ihm zu gestatten, sein gcsaninites Kriegsvolk 
beisammen behalten zu dürfen, wenn man ihm wegen 

.\nnahme des Prager Friedens von anderer Seite 
feindlich zusetzen wolle. 

In anderer Beziehung kam man dafür dem Pfalzgrafen 
entgegen. Jfan hatte s(Miie jillich-bergischcn Landstände 
benutzt, um ihm seine Trup])en abzunehmen. Die Stände 
^iiren die beste Hilfe Piccolominis gewesen. Jetzt, als 
jöan sie nicht mehr nöthig hatte, trug der Kaiser 
Kein Bedenken, ihnen die Unterhaltung der 2000 Mann 
2u F'nss und 300 zu Pferde, welche dem Pfalzgrafen zu- 
gebilligt worden waren, zur Pflicht zu machen, imd dies 
i'iibeschadet der 1'JO Römermonate, die das Land ausser- 
dem dem Prager Frieden gemäss als Contribution zur 
"nterhaltung des kaiserlichen Heeres zu leisten hatte. 

') W. W. an den Kaiger. Hadamar 1636 Apr. 7. F. B. 189. 
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So hatten ,nicli die Stiiiido von .Tülieh-Bori,' und das 
Land din-ch die i<aisoi iich(; IIilf(! nichts gewonnen, soiid(>rn 
nur doppelte I^ast zu ti-atren. Vei',i;el)licli beniilht.e sich 
der I'falzj;raf zu erreichen, dass diese Contribulionen von 
Jülich und Herj;- nicht gefordert würden, vielmehr Picco- 
loniini die Weisung zur Wiederersetzung der bereits er- 
zwuni^-^cnen Gelder erhielte. Der Kaiser erklärte, Wolf- 
;;anLC Willudtn habe selbst durcli sein Zandern bei dei' 
Annahnu! (l(\s {''riedens X'eranlassnn.ij; zu dem X'oi'^^cdien 
des Grafen f;ep(;ben, und spendete nur den z\vcideu(ij;en 
Trost, „dass alle billige und mit dem geschlossenen Frieden 
Obereinstimmende Moderatlön gebraucht werden sollte." 

Zu den Sorgen, die den Pfalzirrafcn in jener Zeit 
drückten, j^ehörte auch die Hofürclitunfj, der Kurfürst von 
Sachsen werfle, „wenn er mit den Schweden f'ertij; sei, 
in die Jülichschen Lande eini'ücken". Diese Furcht war 
nicht die kleinste Veranlassung dazu gewesen, dass er 
endlich am 7. Jaauar 1636 den Beitritt zum Frieden 
schriftlich erklärte.') Denn an demselben Tage drängte er 
d(ui Kaisei', er mfige Kuisacliscn of'ficiclle IMittlieilung von 
sciuein lieiti-iti, maclKui und zugleich den l)efürchteten 
Einmarsch verhindern. l>(!i- Kaisca- al)er erklärte, ihm 
sei von einer derartigen Absicht des Kurfürsten nichts 
bekannt, es sei daher auch unnöthig, an ihn zu schreiben, 
was niu' dazu dienen könnt;, „unnütze gelosia" zu ei-regen. 

Das llau{)tinteresse des l'l'alzgiafen w ar aber in (li(!sen 
letzten t)f>i(len Monaten seines Wieiiei' Anfenlliahes daiaut 
gerichtet, PiccoloniinisTrupjjen aus den Landen zu schaffen, 
um die Neutralität trotz seines lieitrittes zum Prager 
Flieden wenigstens den Generalstaaten und Franzosen 
gegenüber durchzuführen. Die Aensserungen der kaiser- 
licluui lliithe Iiielten in ihm inuner ruxdi liie Illusion \v;tc.h, 
dass CS nicht auf eine längere Einlagerung aijgesehcn sei. 
Aber bald sollte er sicii Uberzeugen, dass man ihn a\ich 
in dieser Beziehung hintergangen und hingehalten habe.'') 



>) S. o. S. 151. 

') In nnivPT aber treffendpr Weise keinizeielitiet die I'fal/,- 
nrätiri KnthaiiriH Charlotte am 1'.). .I.iii. dir- Situation, indem 

nie Hchreibt: „Icli beklage K. L. von lie.izeii, (Iiihk Si(' von ilenjeiii^jciii 
«he K. 1j. eilten relii^ion H(!in, ho l)erinii;^''efuhrt werdc^ii, iui<i kaii 
nicht aiiderH sein, dass Holches K, L. wohl von herzen leit tliun 
inus^f, vvan Sie, Kolclies selien, dawK ho betrnuflieh inil K. ]j. jfehandrtl' 
wird, sonderlich, do man K. L. so lang utlK-ehalten und {jutp, wort 
geben and itzand nun so ubel in B. L. landttn hausen lest, auch 
alle E. L. volk abwendig gemacht hat, welches nicht ein geringe' 
ppot ist, sonderlich bei anderen, die es hören werden, dass solche* 
£. L. von dero eigenen religionsverwandten gescbeen Ist." 
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Am 16. Januar tlioilte ihm der Kaiser mit, dass die Ein- 
quartierung in Jülich für die Sicherheit des Reichs, nament- 
lich wegen der Absichten der Franzosen nothwendig sei, 
und aussoi'dem crliiolt ei' nun auch die Nacliriclit v(jn dei' 
Kinlaf^ening CanHLos. D;iiuit schien jede Aussicht go- 
«cliwunden zu sein, die Ncutialilät; auiVccht /.u erhallen. 

elastiscil und widerstandssfähig die Natur des Plalz- 
frafen war, diese Suname von Misserfolg:en und Unglücks- 
Schl&gen veranlasste ihn doch, am 20. Januar in sein 
Tagebuch einzutragen: „wegen wiiderwertigen auch un- 
voriioll'ten liegegnussen einsthcils im (lebet, auderntbeils 
mit Beschwerimss und Sorgen zugebracht." 

Doch auch jetzt gab er den Versucii nicht auf, zu 
retten, was noch zu retten war, immer aufs neue erhob 
erVorstellungeh zur Beseitigung der Einquartierungslasten 
und fand aucli scliliesslicli einen Weg, dem Ivaiscr ein 
Zugestaiidniss al)zuringen. Die AngrilVe der vei biindeten 
Holländer und Fninzoscn inloi.nc des lJel)erlritts seiner 
i'ruppen zu den Kaiserlichen und der den letzteren ge- 
währten Quartiert war jetzt die grösste Gefahr, welche 
seinem Laude drohte. Er verlangte, der Kaiser möge 
geschehen lassen, dass er an die Staaten schreibe, das 
kaiserliche \'<ilk seile ;il),i,'-crülirt wci'diMi. wenn sie ilirei'- 
seits schriftlich (nklarten, in solchem P'allc wciUm- iiiie 
eigenen, noch die französischen Ililfstruppen in die .liüicher 
Lande einzulegen. Zwar gestand dies der Kaiser in einer 
Erklärung vom 13. Februar 16.36 zu und erliess auch 
thatsächlich neue llefehle: an I'iccolomini, das Land zu 
Schonen, an Caretto, das llerzogthum Beig zu räumen 
und die Feste Siegburg dem Pfalzgrafen zulassen;') aber 
Welchen Werth diese Versicherungen hatten, das zeigte 
öine Aeusserung des Grafen von Trautmannsdorf, der sich 
ani 11. Februar dem Pfalzi^iafeii ^,'egenaber offen genug 
ausspraclii!) : Wenn man ihm Alles, was er hegehre, hundert- 
mal versprcclu!, so werde man es ihm doch nicht halten, 
Sobald es ratio belli et Status nicht zuliessen. 

So reiste endlich Wolfgang Wilhelm am 22. Februar 
1636 von Wien ab, nachdem er noch einmal in seiner 
Abschiedsftudienz alle seine Forderungen und Wünsche 
ifi einem langen Vortrage zusamnicngefasst hatte. Am 
IL April traf er wieder bei seiner Uemaliliu in Düssel- 

') Hieran wurde .aber diei Bodinffunor geknüpft, dass keinem 
'»teressirten Theil etwas vergebeii, und auch der Abt von Siegblirg 
*» seiner Keichsunmittelbarkeit nicht beeinträchtigt werde. 

') Vgl. die Beilage /.u Fol)r. 11. 

'') S. sein eigenes Referat in der Beilage. 
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doif ein, die er seit beinahe Ki Monaten niclit f,'eseluMi 
hatte. Alsbald begann er mit nn verminderter Frische 
die Käumung seines nun vollständig; in der Gewalt des 
Kaisers befindlichen Landes durch persönlicheB Eingreifen 
zu betreiben. 

* 

Die Wiener ßeise bildet das letzte Stadium seines 
vor drei Jahren begonnenen Versuches, eine bewaffnete 
Neutralitilt aufrecht zu erhalten. Beinahe in allen wich- 
tigeren Kräften, die er in Wien zu lösen versuchte, war 
seine Staatskunsl fjjcschcitert. .Seine Trupix^n waren dahin, 
alle Testen Plätze, mit Ausnahme von Düsseldorf und 
Sie^burf,', durch die Kniserlicben besetzt. Selbst seine 
wiederholt unternomtnenen Versuche, bei verschiedenen 
Fürsten Geld aufzunehmen, waren missglücitt.') Er stand, 
als er heimkehrte, beinahe vor j^r/isseren Schwierigkeiten, 
als da er sich entschloss, nach Wien zu reisen. 

Die Anwesenheit der liaiserlichen Truppen lähmte 
freien Entschluss und freie Bewegung. Durch den zähen 
passiven Widerstand, den er auch in Wien jedem Ver- 
suche, ihn zum Auffiel en der Neutralität zu bewegen,*) 
geleistet hatte, blieb er dem Ka iser n;i( h wie vor verdächtig. 

Noch in höherem Grade w ar dies der Fall der anderen 
Partei gegenüber. Die Nichterfüllung dei' Vertragsbe- 
dingungen, die unterlassene Schleifung der Siegburger 
Festangswerke, der Angriff auf die Kettwiger Brücke, 
die Nicfatentlassaiig der Truppen und deren Uebertritt 
zum kaiserlichen Heere, alles das warf ein l)cdenkliches 
Licht auf ihn.S) Die Generalstaaten waren die Ersten, 
die an ihm das Vergeltungsrecht übten, indem sie es ab- 
lehnten, die von dem Kaiser geforderte Verschonungs- 
erklärung aoszosteUen. Sid erklarten mit Recht, nicht 
sie hätten die 1630 vereinbarte Neutralität verletzt, sondern 



') Vgl. Beilage zu Jhii. K!, Febr. 1, Miirz 2. 

') Von Interesse ist der Vernuch de» Hpnnischcn OeHRndten 
CaBtag'iieta am 14. Febr KiMli, ibn durch das VerHpreclien, in der 
Jttlicher Erbfolgcsacbe Beistand zu leisten, zum Verzicht auf dio 
Neutralität zu veranlassen. Vgl. die Beilage. 

") Auch die Haltung seinen heidcUicrf^iHchenVerwandten gegen- 
über muaste die evanf>-eli«ehe l'arici crliltlcrn. Kr, der stets die 
Rechte der Ueichsf ürsten zu viTtrcK n nii;;Hb, sieli ininier auf die 
Goldinie Bulle bfizojf und die llcrslelluiif^ des stalus <|U0 ante sl* 
sein Ziel bezeichnete, wollte, doch nur unter der HiMliii^cung- von 
einer Rehabilitirunjf der hcidelberfrisclicn l.iiiin etwas wiHsini, daS8 
ihr — natürlich zu seinen Gunsten — ein Theil ihrer Länder und 
Hechte entzogen bleiben sollte. Vgl. BeiL zu Febr. 22. 
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der Kaiser, uml sie l'oidcrteii demgeiiiass von dem l.aiido 
Jülich di(^ glciclie Simuiie, welche die Verpllegung der 
kaiserlichen Tnn)]»;)! f^ekostet hatte. 

Ob der Plan, eine bewaft'nete Neutralität inmitten des 
ringsum tobenden Kriegslärms zu beobachten, überhaupt 
durchführbar war, — die Lösuug dieses Problems hat der 
Pfalzgraf eigentlich nicht versucht. In den entscheidenden 
Altgenblicken, wo es galt, seine Truppen mit Energie zu 
gebrauchen und die Integrität seines Gebietes durcti 
i'^cfaes und entschiedenes Vorgehen zu schützen, hielt 
®r zögernd inne und zog der Anwendung von Gewalt 
Verhandlungen und diplomatische Kunstgrifto vor, die 
»ur dazu dienen konnten, ihn in immer schwierigere Ver- 
liältnisse hineinzutreiben. 
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Beilage. 



/>/c nachfolgenden AH/'.i('ichmiii)/t')i xind cnihttlfen in 
einem im i^taafxarcMvc zu Diixscidor/' ' ./iilich-Jlrrf/ Faniitic.n- 
xachoi A'o. 77, au/'ltcirdhrfe.u Schreihkdlt'.iider für IßHd von 
Dr. J. C. Wechtler, gedruckt in Wien bei M, Jiickhes, in 4". 
Der Kalender ist in Leder gebunden und enthält auf dem 
mit Ooldfirenxnng rerzierfcn Dcrkcl cini' Dcdicdtian für 
den l'fnlzgrafcn. Er ist reich mit irei.i.scn Ji/iiffc.ru durch- 
gchoKsen, iiuf welchen der Vfalzgraf seine Erlebnisse ein- 
getragen hat. Wenn auch das Tagebuch zum Theil ausser- 
halb des Rahmens der vorstehenden Abhandlung liegt, so 
erschien es mir doch angemessen, es vollständig] zum Abdruck 
zu hrini/en. Der Inhalt ist für die Kii/enarf des I 'fal zcjrafen, 
für seine /i'iihrif/keif und seine intensive llescli(iffiijun<i mit 
Staats- und onderen 'Sachen, für seinen kirchl ichen Eifer, 
für das Lehen am Wiener und Düsseldorfer Hofe und für 
<He politischen Ereignisse des Jahres 1636, soweit sie den 
l'fdlzgrafen berührten, eine werthvolle Quelle. Die ausführ- 
liche Schilderunf/ setzt an manchen »Stellen ans: statt ihrer 
ßnde.n sich auf den heil nickten Blättern 7tehen ilem lietre/fendeu 
Tag kurze lienierkuuijen, die i-on mir mit '/Ii bezeichnet sind. 
Oft gehen dieselben auch neben der ausführlichen Schilderung 
her. Hierzu gehören einige chiffrirte Notizen, die ich aus- 
gelassen habe, n eil sie Prirnfangelegenheifen intimster Natur 
betreffen, die höchstens dazu dienen könnten, das kleinlic.h- 
])edantische in dem. (Jharakter des l'falzgrafen schärfer herror- 
treten zu lassen. Die Orthoijraphie habe ich in der üblichen 
Weise vereinfacht. Der Einfachheit und UebersiektUchkeU 
wegen habe ich zur Bezeichnung des Tages statt der oft 
umständlicheren Weise des Pfalzgrafen die Monate als 
I 'elierschrift roranf/estellt und dann nur die Zahlen fnli/rn 
lassen. Das '/'ai/eltnch ist bis auf die von Schreiberhand 
stammenden drei ersten Tage des .Tanuar eii/enhätidig nöm 
Pfalzgrafen flüchtifj niedergeschrieben und häufig äusserst 
schwierig zu entziffern, namentlich wenn FAgennamen 
Betracht kommen, so dass ich iriederholf Eraiiezeichen (für 
unsichere Worte) und i'unkte (für nicht lesbare) anznirenden 
genöthigt war. Einige Abkürzungtn habe ich beibehalten, 
so: a. m, == ante meridiem, p. m. == post meridiem, K. Mt. == 
Kaiserliehe Majestät, 1. Mt. = Ihre Majestät, k, w. — Tcönig- 
licheWürde, chf = kurfürstlich, L. Liehäen, S. L. --- Seine 
Lieiden, d. = doctor, l. = licentiat, mg. == niarkgraf (niar- 
ehese), g, = seeretariu^, it. = item, sc. = scrtpsi. 
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Tagebncta des Pfalzgrafen Wolfgang lilhilBi 1636. 



Januar. 

1. .Innuarii in die (■ii-('iiiii(isii)iiis (lotiiiiii Kl.'ii; nie 

^Vien. A. in. |)icc(^s, f;r;il iiIiiti'iiicH rt piafpiir.atio :ui (•(inrcssioiicni 
•'t (:<iiniiiiinii)ii('ni. 1 Icrii.-icli dci- \\:u. Mt. in der palruni nocirlal is 
■li'su i<irciii'n ;uir;c('wartet, im cdilc^^io ;;cb('i('iit und (■(inininnicirt, 
'ind mit Ihr. wider nach liof. V. m. hat der ^ciiiicsische 

lesident mich visitirt, liernach zur vesper gen hol' und darauf zum 
•Stralndorf, grefio vm Mansfelt; item preise» cöntinuirt. 

2. Der aadientü des tartarigeben gesandten bei K. M. bei- 
gewolint. Tlieodati mich visitirt. P. m. conjuj,'! post ex])(Mli|r]t. 

:t. .\. ni. mit K. M. nach - doi'l'.') auch daselbst mit I. Mt. 
pran<liil, hciiiarh anfs Jaf;eii, da I M. 5:5, und also dis Jahr in 
allem '.I.4g scu gnlanijcii und das Jairen bpsclilossoii, und als ich 
gen Wien kommen, iiab ich dm scriljontcn Hans (Jeorg F(M-men, 

*0 mit schreiben von Dusscldorf ankommen, '■*). Literae a 

«onjuge, filio vom 18. Xi^li, biscliof vom (!) Bamberg vom 28. K^, 
Wonsheim vom 15. X5^, item vom 21. Dnsseldorfische rothe. 

1. A. III Die i,'cstrif,'e schreiben voUend abi^elescn. P. ni. 
bei (||.||| Stralendorf und marches Castagnetta angeuiant. 
Item ein alt post vom H nnd !.''>. X'"'' ankommen, dabei nnder- 
scliidliche sclireiben von meiner gemahl. 

5. A. m. solche eröfnet und mir vorlesen lassen. Der vesper 
zu hof beigew(dint. Stralendorf, graf Schlikh angemahnt, 
«uch bei Ihr K. M. selbst. 

A. m. eommunicirt und jiredif; sebört bei d<Mi ])atribus. 
I*- m. marques Castagneta mich besnebt, dem Kckh(':') vor- 
lesen lassen die unverhofTte keis. mandata und was sich die lant- 
stend fUr betroungschreiben an meine kriegsofficir und beambten 
abgehen zu lassen nnderstanden. 

7. 2 meniorial an die K. M. betr. der landstend betridiclie 
■ausselireilien an meine diener und Soldaten, sie in meinem dienst 
'ind voj/ihung meiner belclcii irr zu maelien, it. ihre undcr.ttandene 
«imsciireiben der coUecten. P. ra. bei Stralendorf, Schlikh 
"»d marchesen Castagnetta angemahnt. It. neuburgisohe post 
iDir refcriren lassen. 

H. Mit K. Mt. auf die peis und zur Laciisenburg prandirt. 
■Hernach Soider^) k. decret eommunicirt. 



') Der erste Theil des Ortsnamens ist ausgelassen. 

') Das Zeitwort l'eldt. 
Kais. Secretär Söldner. 

13* 
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!l. I'ost vom 22. Decembris ans Dissrldorf et a conjngo, 
(iaiiiiif jtiitwdit aiiKclieii. Die 2 iiifnioiialia an die K. M. «ndpr- 
sclu'ibcn. l'dst aiis^icfcrtijjt. 

10. SoIcIk^ iiicitiorialia dem rciclisli(i(ratli|ii;i(',si(l(iil(n ;;ra(rii 
Fugfjer cinliciidi^^cii l.isscii. It. ein mcnioiial an K. -M. \\ci;cii 
einreichuiif;- der tVideii.^aeceptaliini t;clioiif; bcfiiiHen, sidclic dein 
trafen- Mekau, der K. M. einzuelieiidif^en, ziigcstcit. Ileniacli 
zu dem graten Selilikli, (•(nili' d'Oiiiiate, niari-licsc (';ist;it;- 
netta, Stralendorf und iliiieii die saclien leconiinendirt. II. 
grefin zue Mansfeldt, hernacli bei der Kaiserin mein absclieid 
genommen. Mit graf Philips von Mansfeld wegen schiifiiafen (?) 
converairt. Zettl der neuen jahrs-verehrung underschriben. 

11. Mir die postschreibon ablesen lassen. — P m. haben mioli 
die beide nuneii visitirt luid valedieirt niid liali icli mit iliiicii 
abt;eiedt, was for ein appcndi.x an mein accepta t ion des IVidi ii.s 
zne salviriuifr meinei- unseliiiid und <'xistimation zu selzeii sein 
möelit(^ Dariiaeli )ial) Kolelies ieli in teutscli gesetzt und dem 
s Siiidnei- zii^'esidiiUlii, weil ers abf'r nit hat ubergeben wollen,, 
liab icli.s volgenden tag, neniiieii den 

12. morgens, da Ihr K. Mt. auf die bciss Kcuitten, naelj .ge- 
hörter mess selbst zngestelt und dabei die einreichung IhrK. Mt. 
aipprobfttion uad anderer resolntionen gebetten, anefa die kön. M. 
in Ungarn und erzherzogen Leopold nmb dero interventioiv 
(weil 1. K. M. es zue bedenken resolvirt) ersucht, so sie auch 
versprochen. Hernach ideni bei cantzler Wartenberg und dem 
principe Savelli, und zngleieli, weil sie befelch mit conte 
Onnate wegen abflii iing des I' i <■ i- ol om i u i volk zue tractiren,. 
dass sie eonstanter und niascule mit iiim tra<'tiren w(dlen, sie 
cisuelit, (fiKid {)roriiisernnt. Don Luis Spiiiola aueli Ix'sui lit uml 
mit mir t;iiiis»en und mir — — zue dienst lecommeiidirt, mit 
kaiserlieliem eanimerdieiier wegen der sidlicit.'ilionslir>st:illuii;; per 
.S(X) f., it. mit 1! r e i t sc Ii ed e I we;ren ratli und ■■(tsidrntenlie-ilMllMn;,'- 
))<^r '■') f. g(diandelt. Sclireilx-n an Salzlinij;- we;ren voi- 
liab(^ndci- besueiiung abgeiien lassen lii'i Stralendorf nmb <li(^ 
resohitiones angeinaiiet. Als Soldnei' in meinei- fridei,sacceptat i(]n 
aus befelcli K. Mt. ein wort zu corrigiren und etli(di(^ einzusetzen 
begeif, liab iclis gewilligt, die erklerung uinbsclireibcn und ihme 
Holdner durch d. Altliof einhendigen und hingegen die kaiser- 
liclK^ approbation und erklerung abholen li^n, die mir auch 
gebracht worden. Visconte zu fagg «um .... von Lichten- 
stein (?) wegen danksagung logements und mit verenrung air 
seine tocbler abgefertigt. 

13. Calender com|ilirt. Zur predig bei den .lesuiten, liernaeli 
zu j)redig und aml)t ;,'en liof und den ;^raf von Wolkenslein 
und Staudinger und grafen \ en Se Ii w a r t z e n be rg zne mir zun> 
essen gcnomen. Ilernacli bat miili der reielisliofrat li))raesident 
Fugger valedieirt. lt. ist der englische gesandt zue mir kommen,. 



') Der Name ist auagelasBen, 
') Die Sooime fehlt. 
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■''eiiif ich (•omiiiiinicirt, wio w(ü( iclis der pfVItzisiiliPii s:ii'lipii lialhor 
K'üUrnclit lialic, luicli vnr imd itiicli vnii s('llii;;i'ii sai'licii i'uniiiiiiiiicii-f. 
Hci'imcli mir (Wo mir i l ) i^csln-ii (hircli <l('n A 1 d c ii Ii d f lici 
8. Siildncr .•il)i;cli(iltc i<!iis. rosiiliili<iiics vom 7. ,I;uiiKirii vcrlc-icii 
lassen. IlfTiiacli frcn liof zur vcspcr. Ii. der ciipiiLilinri den 
-'^ r so 11 Ii !■ k Ii mit di'r kalscrin (■aiiiiiicrfriiiileiii von i; k c ii 1) o rg, 
■^vif aucli auf I. .M. ciiiladcii mit dcrsoilion. aiicli der Kaiserin, 
'^"iiii; und koni^jiii in liiif,'arn, auch frtzlicrzii^- und crtzlicrzogln, 
auch priiizeii in Polen der naclitinalzeit beigewont. Nli. was 
K. M. dem marscbalk Don Boclorigo m^inetwi^eit an^zeigt. 

14. Den reiGhshA&athajpraesideRt«!! graf Fagger besaeht, 
▼«ledieirt and wegen delibemtion meiner nieiDorialieD wider meine 
«tend angemant, (|U(id in crastinnm promisit; tiemaeh xam Stralen- 
dorf wegen auRiit|( r]uni? k. schreiben an Cardinalinfantn und die 
landstend angemaut, irliüclic anmanuiiL' zu liof ^'•ethan. Hernach 
zum marches Casta u nota, ili in zu patcr LamiM-man; in collegio 
Ines gehHrt. Heniacli widcM' nach Imf und der ichencnipfenf^iiuss 
^cr hpvt'/. .... licif^cwoid. lt. (■iiuii'iirst. iruUcrnator zu Rc^roiiH- 
l'iiri;' Ijci iiiii- i;ri'Nsi'ii. Ii. vier ilalicnischc cavallicri aus Mailand 
'Ulli \'c|(cliii niicli licsiichl. Ilcriiacli diir Iraiifziisisch a^jcut iiiiidi 
valcdicii't. Ii, liiiciilici-;;isrlii' j^rsaiidt mir \v(!f!:en iiitcrvcntinii 
h<'daiikt, dcmsidbcMi wie auch mu'. Christian Wilhelm iiKMiie 
**'''<'li in causa l'alatina cummiiuicirt. Sc. Statthalter I! reim er 

'';:< n .... It. neue anmanung beim konig in person .-uiffeinant (!) 
'"id mein licouz genomen. De praeparatoriis zur reis deliberirt 
^nd resolvirt. 

15. Bei der K. M. atif ertheilte andienz nmb gevirige reso- 
^*ion (nach gehörtem ambt) angemanet. It. per portam der 
Kaiserlichen proposition bei den niderösterreicliisehen stend ') zu- 
gehört. — V. m. Mfr. riiristiaii Wilhelm \ nn ISraiiden- 
''Ur}^ besiKiht. It. ist di(Mliss(ddorliselie piisl aiikomiiieii. Solche 

vorlesen lassen. Daraus ein extracl u( niMclit und dem koiiij,' 
^'p f,'r(issp lieschwerden, so l'iir;;elieii, releriit, und daniil die siih- 
8Cri]itio,i nieine stend wegen hezaluntj meines krii'^svolk erhalten. 

l'i. A. m. zu liof mess ,;;(diört und noch ein sclircihen an den 
' 'collomini erhallen, dass er die stend, da imti;;, anweisen 
^"lle, zu underhalt meines yolks zu contribuiren. Hernach beim 
' a 1 endorf nmb die endliche resolution angemahnt und solche 
«»■lialten. It. haben mich Don Luis Spinola, Docc^i major 
^«ledicärt, umb gelt mich beworben, lt. nachdem I. K. M. von 
beisB kommen, eorrection des k. Schreibens an die stend er- 
*«lten. It. dem trafen Trautmansdorf demonstrirt, dass die 
lesoliition auf falsche praesupposita gestellet. Sc. conjugi. 
l)ost expedirt. 

(K .M.J aiisi^eferligts schreiben an P i co 1 1 o m i n i wieauch 
^"meine glilchiseiie und bergiselie landstend, betr. den underhalt 
^000 man zu t'ues und üOO pferd, bekninmeu mit ihren copiis. 
cantzlers Zöschlins söhn auf vorgehende versprechen seiner 

*) »p ir portam" wiederholt. 
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bestendikeit in der religion 46 rthlr. fttr alle seine prfletendirte 
«BSBtende und zn seiner Abfertigung und endlieli, weil er sieh 
erboten, den geistlictien Ktand anzunelimen, zugestelt und seiner 
dienst erlassen. Sc. conjufri. 

IH. scliicilicii iiiicli 1 )iss(l(l()rl', siiiKlcilii'li an mein ^c- 

maliliii, i<\i(liit iiiui aiislcrti^;!!! lasHcii, damit den i iiiicr Wulf 
E 1 1 en i- i c Ii zu cxpcdirfii. Sil.iiiilit i)ro Mattliou Kiiilir, so /u 
Neiibur;,' in nifincin dioiist gi'sturbfii . bei den Franciscanern. 
Noch aniler dnpplicat von voriger post, so dem curier mitzugeben, 
mir vorlesen Jasse« und von neu subscribirt; literas ad conjugem 
revidirt. Sc. Wons he im wegen einer geheimen sscfa, 

19. Coneept .... an praesideni Rosa zn Brüssel, it am 
Citrdinalinfante, it. ]iferoB an graf Picollomini nnd la Gran» 
nnderscliriben und dainit den curier Wolf Ettenrei ch endlich 
abgefertigt. Literas an Cardinal und Rosa den maniuis ('aatag- 
netta lesen lassen. Hernacli bei konig. I'. in. her ^cliciscr- 
lichen (I) Mt. zue erselien znegcsttdt nnd dabei in langer andienz 
di(^ nccessitet nnd dass Dir K. M ei;;ner respect dabei lioi'li rc- 
preKCiitirt, dasH des 1' i c o II (im i ti i v(dk ans dem land abgefiii'ct 
werde. Kodem coinniiinicatio t'ai'la dem ;;raren \ cm T ra u t rii a n s - 
dorf, graf S e Ii 1 i k Ii , dnea Sa\ elli nnd amieien nnd liollV, 
sie Ilaben alle die infoiiiiationes wol capirt. Item von Trantiii;iiis- 
torf nnd grafeu Sliken verstanden, dass scbon Ix'folen worden, 
das v(dk ans dem fUrstenthum Neuburg nnd FüistentlinmU l'.erg 
abzufUren. Item ein anmanung wegen furderliclier Verordnung 
der abfirung des kais. volks aus den fttrstenthumen Gttlch und 
Berg geschriben. 

80. Gebeidit und communicirt. Hernacli wiigen wUderwertigeti 
•aeb ntiverhofRen begegnnssen einstbeils im gebet, anderntheils 
mit bcschwernuBS und sorgen zuegebraebt. ') 

i\. A. III. zne lud der niess lieigewobnt. liernach bei Kaih* 
M. andien/, gesucbt. Weil sie niieli aller liinaiis zur malzeit ge- 
leidt, in des l'oei'alii (?) witlib bans bei den kaiserlichen 
kuniglielien iinii ei t/.berzoglielien iiersonen die malzeit eingenomen, 
aueli vor- und iiaehniittag der beiss beigewont. Ilernacli bei 
Stralendorf, Schlick angemant. It. marques Castagneta 
besucht. 

82. A. et p. m. ein nenes memoria! wegen abfirung des Pie(!o- 
lomini volk begiilfen, aber damit noch nit gar zn end kommen. 

2:1. Soleh numorial völlig gefertigt und revidirt, nnd anfangs 
den graten Traiitsmansdorf lesen liissen, darnaidi der K. M., 
als sie sich der andienz halber eniscinildiget, durch den Discl 
uberschikt. It. mit dem Stralendorf und graf Schlikh davon 
geret. Item ist ein post nokemiBen ; post zwar expedii*t, sW zn ipat. 

84. Abermal umb andienz mich angemelt, aber bis nach der 
Vesper verschoben worden, derhalben ich nach (?) zaig (j*) devo- 
tionia erg o (?) hernach zu dem marquis Castagneta, mit ihm pran- 

* In den Kalender selbst hat Pf. neben den 20. den Vermerk 
gcsetst: niger d(ie8). 



/^^^ Universiläts- und 

Landesbibliothek Düsseldorf 



Die Politik des Pl'alzgrafen Wolfgang Willitlm 1032— 1<i36. 199 



<lirt, hernach zu den nunciis, denen ich von dorn statu meiner 
handlunp bericht jjethan. Et idem factum inp . . tato vc'j;ia Daniao, 
als icli ilin in meinem luius IjcfiiiKlcn. Ilornacli ad vespcras pen 
hof. It. bei der K. M. aiKlh n/, f;cliabt iiiul auf vorKi'bent excu- 
*'ali(on) meines \ iirolUjicji aiiniclilcn lunl) antwort auf mein 
niemoi'ial angemant, qmul Imperator prdiiiisit. 

»."). Festo P. et Pauli. ') Der predif^ bei den Jesuiten bei- 
gewünt. Hernach mir aus der post referiren lassen. Marches 
Castagnetta mich visitirt. 

Schreiben von IJ^eubnr^ bekommen, solche einstheils 
mir vorlesen lassen. It. ein neue erinnerung wegen abfurung des 
Pieolomiiii volk bcp^rifl'on. 

27. l'rcdif; und ambt zuc bof. It. marclies ( ' a s t a fr ii c t a 
>*«'inciii ]iaiif;('t, dabei siob aiiidi der prinz von l'olcn, uoeh nii;-. 
''Iiristian Wiliiclni von i!raM(b'nl)Ui'}j: , filrat von (' i- ii in a u i ? ) 
iiiid I) i <■ 1 r i (• Ii st (' i II , alle frciiciiMc, iiiid l'iifnciiibstc kfiej;s \nid 
lioliatliüpraesidcnten und lioiniinistri bcl'uiidcn, l)(d;;(\v(]init. It. 
<l<!in Stralendorf und Relili die iiiildliifjkeit f^elalir und scbadcn, 
ftuch contravention vorijror (■onvcntioncn, k. decretcn und be- 
Willigungen, so mir und dem ;;idi( liis(bcn land, ja dem ganzen 
römischen reich mit eontinuiniiif; des Picolomini einlagerung 
begegne, dennassen l epraescntii t, dass sie nichts darauf zu sagen 
Sewiggt, augser dass sie condoliit haben. 

28. Hab ich zwar bei K. M. anmanen wollen, aber zu keiner 
audicii/, f^clau;;«'!! können. iXiineinni visitirt. Hernach zu der 
Wllrt.sclialt, daiziK^ mieb 1. K. M. laden (?) lassen, micli praeparirt 
Und selbiger beigc^wont bis nach 10 Uhr in der nacht. 

2!). Hei dem Stralendorl' und graven Schlikli, worauf 
Heine sachen bestehen, inroiraiit. It. etliche schreiben nach 
Disseldorf und Neuburg abgehört. It. ist mir von der K. M. eine 
fegolntion bekommen. (!) 

30. An einem neuen memorial zue beantwortung solchen k. 
decrefg angefangen. Post meridiem dem quintanrennen, kopfrennen 
Und pistolschiesen zu pferd, it. dem ballet und dankanstbeilen 
*uegesehen. 

31. Wiedernmb iiber dein memorial laboriit. lt. we^en ab- 
• urung des in Hilpolstein eingelegten volks und moderat Ion des 
Iv. deercts bei der K.M. in Ilungarn audienz gehabt, liei dem 
Keneraleoinmissario VValmerode vermög des konigs ordinanz 
'lie sciueiben an die k. comissarien und oberstleutenant erhalten, 
damit das k. volk aus Hipolstein und Heidekh gefUrt werde. 

Februar. 

1. i:iii neu memorial in anderer form zur antwort der k. 
«'klerung vom 26. Januarii begriü'en und solches einstheils selb 
»eben den rethen revidirt und den rest ihnen zu revidiren gegeben. 



') So statt „conversionis Pauli*. 
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It. rcsidoiit von (Jeniia mir (Iii; (Ji(i'i(;ulti!tcii wcf^oii j^c^lluiilclicns 
er/A'.U. fr. v. v. (?) angefangen. 

2. Ad cfinfessionem et commiinioncm mieli praeparirt. und 
solche in der .(csuiter professliaua verrichtet. IFcniach nii^ines 
gf>stri;ron bcgriffoncn momorials meditirt. It. sclircibcn von Dissel- 
dorl' mir vorlesen la.sscn. It. bei K. M. anlialtcn lassen zu ver- 
ordnen, dass mich graf Traatmansdorf, Stralendorf und graf 
Schlikh hören und mit mir comnanniciren, wie die Bachen wegen 
des PieoIIiffiini (!) und mar;crafen della Grana volk zne halten 
und der land ferner un(lioi!) zue verhileten, welches Ihr K. M. 
vcioriliict .■Uli' innr^nii luiil) 8 ulir. 

Den cn li'iidci' cniiiijlirt. Iloinucli iiiicli ziii' proposit ion, 
so ich den k. coiinssai'icii ^r.-ifcii T r;i ii I iii ;i ii n .s d n r I', IrriliciTM 
S t r;i ! cn d o r (' und ;rriil('ii Sc Ii I i k Ii - l'n h sa ii ') zu lliiiii, pr;ii'|).-irirt 
und solche lici iliiicn in des .Stralendorfs ^ciumcIi |)r;iesentihii.-( 
sliittli.'ilters Spirinklis und d. Altenliot' al)};ele;,'t iinil auf ihr 
hefrnrn /iie pii|)ier hriii;;fn la.sson und dem graten Schlikh zu- 
^jestelt. Hernach /.um Stralendorf und im solches angezeigt. 
It. gratin von Mansfcidt besucht Hernach gen hof und mit dem 
Trautmansdorf auch davon gesagt. (V) 

4. Ein memorial an K.M. pro affine hertzog Fridrich von 
Zweibriikh begriffen. It. eins wegen Session in der comedi. It. 
au des hertzojr Franz (?) Julius von Sachsen Kemalin wegen 
ders(dhen ses>inn in dei- coniedi betr., der ich auch ^eantworl. 
Item hat mir der l);iiiiH(di ii^reiit 2 iienjalir.sclireiben von liertzo;;' 
Maxiiiiiiian iiinl lierl/.iii; Allirei'lit in Ha i i^rn ziieijebraidit, den 
i<'h l)ei mir liei der nialzeit Ixdialleii und lier'ii.'ieli mit mir t^vu hof 
zu der comedi ;;cnoinen, da mir ein son(i(M'l);ires caliiiiet privatim 
zuzusehen verordnet jjewcsen. Ilein.ich in der kleiiKui liofeapell 
(1er eopidation des ;rrafen Horcia, K. jM. kamorer, mit dem camnier- 
freulein Xidekli i?) bcip;cwont, also auch der malzeit neben den 
kaiser- und koni^-liclien personen beigewont. 

5. In rcvisioue des Schreibens au Statthalter contiAuirt. It. 
ein memorial in favor tneines vetteren and Schwagers hertzog 
Fridrich pf. von Zweibrukh an K. M. begriffen, hernach hei 
dem Statthalter Brenner prandirt und weil I. K. M. Iiaben") 
wollen, dasB ich mich in mascara bei dem palietto belindo, mir 
in 4 stund 2 kleider, eins fllr mieli und eiiu's für den siatllialter 
Spirini;, machen lassen und in des Ktattlinllei- Hreiiners 8(|ua 
drilia (?) ^jeu hol be^^eben, da ^'ar vil ))iippeti (?) \ ou maseara sich 
befunden imii mehr al.-< 10 li:illet f^eliMlten worden, da icli her- 
na<di mit der k.üserin und koni^nn in Ungarn, aucii der ertz- 
herzo^'in zweimal f,'elantzt. 

<> lici dem grafen Schlikh, hernach bei dem konig in 
Ungarn nnderbanet, dass man mOndlich mir durch die K, M. 
comissarien I, K. M. resoiution anzeigen lassen, quod promiscrnnt. 
Hernach zu dem Stralendorf, der mir gleiche befurderung ver- 



M So statt l'aoHHun (Bassaiio). 
In der Vorl. wiederholt. 
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*pi"oc,lieii. Ilcniacli zu liaiin (lio pusf von üi iisscl ini;l Diseldorf 
Befunden, i^c. conjuf,'i. Post expcdirt. Dii' aiikoiniiii'iK! jjost zue 
«rselmn (?) an^'cfanf^on. 

7. In vfiiicsHMLC der pimtscliivtibftii contiiiiiirt, also aiicli in 
''cvisdon <\ov t^'csti'i-]i iiin'vp 'ilirt ucblibiMioii sylircibeu continiiii't. — ■ 
'■ III, Itcin liat niif'b liiil/.o;,'- Henrich .Iiilius zu Sachsen be- 
^'"clit und vom icricgswi mu zwisclien Sarlisin und den S eh wede n 
^ericht getiian. Anmalinung bei Stralendorf. Schreiben nach 
Neuburg abgehört unä nnderschriben, andere nach Nenbnrg 
*ngeben. D. Widenbach advis, so ihm im r«rtrauen geschehen, 
^on einem beidsehen schreiben we^en revocation des beseheids, 
80 in cansä Palatin« wegen continulrenden effieets der 4eet>eteii 
annis 23 und sibennndzwanzi^' ^'cben worden, an K. M. 
Abgängen. 

'S- lii'im S t r a I C! n (l o r r , \ oI;;-(mi(/, lici l\. M., aiil' (»rllicilte 
andii'ii/, \vi'i,m:ii schliMini^cr ri>s'iliiliiiii aMi;'('iiniit umi n(^brii vi'i'- 
j<'suiig inuinos sohns dc^n l!t. Jan, an mich ab^aiif;ciii'M s 'hrri bi'iis, 
iiKiinni- reth schroibuns an in^. la (iraiia , wii' i's mit nifiniT 
l"''isdi(',tinn ub(M- Siburg eine boschalVeiihi'it, it. w.is der uulafi; 

Man. la Crana der 95000 Rth. auf das fiiistciitliumb Berg 
'iioinc retli für jnformation mir zu'^-'oschlklit, dm- K. M. represen 
l'""'' Item dcmonstravi dein canxlor W a r t e n b er g, gi'-if '"^ <' w a r - 
'zenberg und Breuner, it. march. Castagnetta. Gnaden- 
sacfaen pro Spirinkh und d. Althoven nnderzeichnpt. Reso- 
lution von K. M empfaiiiren, dar.iuf eine autwort an'^efanffen. 

9- 10. Die ;iiit ucirt niid ferner iic^^i-reii umb ericuterung und 
Extension I. K. M. el•l<lel■lnl^■ comI iiiiiiri darauf re\idirt und liei 
K M, aiigeliallcM , d.iss den CDiiimiss.-iriis mit mir d.-iriiber 
Reiter zu ciiminuiiii'ireii veronliiet werden miiclite. welchi's 1. K. 
^- aueli verordnet. It di(^ niiscriam und i1(mi Ix'ideii liirsteiillinin 
'"'•'Ii und Ber^- /ue;;efuu:to schaden dem m.irehese Ca st a :ru e 1 1 a 
'•'iiiiniiuicii-t, so mir \ i'rspi-oelieii, bei 1. K. M. um reeompens an/.u- 
"'Iteii und (|er,i;leirlii>ii bei seiunii konig zu sollicitiren. Prcdiij 
den .loBuitorn j,'eb()rt, darnach <^itu liof ;(efaliren und bei dem 
trafen Trautmansdorf und Schlikli nnderbanet we-en der 
^omniunication mit mir.'} Hernach zue hof der predig und bis 
j'" elevation dem Ämbt beigewohnt. Hernach zu dem Stralen- 
"orf f,'ogangeB und ihm den «n&ng meiner erinnerungschrift an 
"iid die 2 comissarien graf Schtikh and Trautmansdorf 
yji''gele8en. Wal ine rode und die wirtembefgisehft gesandten 
mir ])raiidii t, denen ich successive die erlangte k. deerota 
""d derselben eontraventioni's, item was ich dem Cardinalinfsitte 
^ff^-hriben, vorgelesen. I li rii.ieh bei dem Stralendorf, ihm und 
»betnelten zweien grafen meine eriueniuirscdirift, weil die für- 
embste puneten davon fertig gewesiMi, vorgelesen und den rest 
*Vou auf morgen /.nznsleilen mieli eiboleii und, wie eines und 
aus vorigen ducreteii zu veritieiren, aus den k. decreten 
^"••gelesen. 

') Vorlage: mit. 



Universitäls- und 
Laiidcsbiblioiliek Düsscldüri 



202 



r. Kttch 



11. Mein selirift cosaplirt nnd dunsh den Althofeti deoi 
8tr Alendorf zustellen lassen. Hernach mit der K. M. und dir 
käiäerin, konig und crtzlierzogin auf Laxembor^, daselbst mit 
denselben geesscn, hi-rnacli auf die fiiclisjagt, daselbst 29 fuchs 
und 1 tax (?) HiMiiacli zu dein Stralendorf' und vrr- 

nonion, dass meine saciien noch nit vorirenonien. It. zu Truiit- 
nianndorl', dei- mir absolult! },'esiif;t, d;iss, wenn man mir alles 
vas ieli beger, lninderlm:il vers])reelie, das» niiiii n;ii- doeh solches, 
wenn es ratio belli et staliis uil /.uelassc, nit lialten werde. Item 
zu den l)eid(^n spanischen aml)assadoren, zue )ieneti'iren (?], ol) die 
K. iM. inen we^jen nndei'liaMiiii;;- nnd ;r(dthilf hei iiirem konif? zu- 




